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Aus dem amerikanischen Englisch von 
Patricia Woitynek


Über dieses Buch


Ein gebrochener Prince Charming trifft auf eine in Ungnade gefallene Cinderella in dieser unwiederstehlichen Billionaire Romance 

Sie ist sein süßester Wunsch ... und sein dunkelstes Geheimnis!

Die Aufgabe war einfach. In das am stärksten bewachte Herrenhaus von Potomac einbrechen. Meinen Anhänger holen. Unauffällig verschwinden. 

Problem Nummer eins? Amerikas unerreichbarster Junggeselle hat mich dabei erwischt.

Problem Nummer zwei? Er hat entschieden, mich zu behalten. Als Dienstmädchen! 

Zachary Suns Winter könnte der kälteste sein, den ich je gefühlt habe, aber er lässt meine Haut brennen. Reserviert, berechnend und grausam, labt er sich an den Schwächen anderer. Doch noch ahnt er nicht, dass er gerade seine Meisterin getroffen hat.

Er mag vielleicht amerikanischer Adel sein. Aber dieses Dienstmädchen wird zur Königin aufsteigen.

Willkommen zurück in der Dark Prince Road - wo das Wetter kalt ist, aber die Männer noch kälter sind.

Der heiß ersehnte zweite Teil der Dark-Prince-Road-Reihe. Auch einzeln als Standalone lesbar!

Dieses Buch beinhaltet Themen, die bei manchen Menschen ungewollte Reaktionen auslösen können. Bitte achtet daher auf die Liste mit sensiblen Inhalten, die wir im Buch zur Verfügung stellen.

Weitere Informationen finden Sie unter: www.droemer-knaur.de
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Bei manchen Menschen lösen bestimmte Themen ungewollte Reaktionen aus. Deshalb findest du am Ende des Buches eine Liste mit sensiblen Inhalten.


ANMERKUNG DER AUTORINNEN
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Bevor ihr beginnt, möchten wir euch dafür danken, dass ihr euch auf Zachs und Farrows Geschichte einlasst. Es ist ein Running Gag zwischen uns, dass die beiden die Pendants zu uns sind: Sie verkörpern ein Aufeinanderprallen von Kulturen, das irgendwie funktioniert. Keine von uns hat bisher je ein Buch wie dieses geschrieben. Es ist ein Privileg, dass wir überhaupt die Gelegenheit dazu hatten.

Ich (Parker) hätte nie gedacht, dass ich einmal die Möglichkeit bekommen würde, meine Kultur mit der Welt zu teilen, erst recht nicht über eine Liebesgeschichte. Ich bin halb vietnamesischer, halb chinesischer Herkunft und wuchs in meiner verrückten, wundervollen, eng zusammengeschweißten Familie sowohl im Orange County als auch in D. C. auf. Ein Großteil der Handlung von My Dark Desire basiert auf meinen persönlichen, mitunter unglaublich schrägen und gleichzeitig süchtig machenden Erfahrungen. Es hat mir viel Freude bereitet, euch diese Einblicke in mein Leben zu geben. Und Leigh, du bist eine Heilige, weil du bereit warst, dieses Buch mit mir zu schreiben und dir endlose Geschichten aus meiner Kindheit anzuhören.

Da wir gerade dabei sind … Ich (Leigh) habe jede Sekunde dieses Gemeinschaftsprojekts mit meiner besten Freundin genossen. Es ist dekadent, strotzt nur so vor köstlichen Wortgefechten und spiegelt meine und Parkers Beziehung wider. (Ein Prozent unserer Unterhaltungen dreht sich um die Arbeit. Der Rest verteilt sich auf die Themen Essen und Familie.) Parker und ich führen eine Job-Ehe, und da die Scheidungsrate bei Paaren mit asiatischen Wurzeln in Amerika lediglich 12,4 Prozent beträgt, stehen die Chancen gut, dass wir für immer zusammenbleiben werden.

Etliches von dem, was wir an Zach und Fae lieben, entspringt den alltäglichen Gesprächen, die wir miteinander führen. Ich komme jetzt zum Schluss, damit ihr in die Geschichte eintauchen könnt. Viel Spaß!

xoxo

Parker und Leigh

PS: Die Tante ist übrigens echt. Genau wie der Vorfall rund um den gestohlenen Wagen. Ich konnte es selbst nicht glauben, bis Parker mir die Quittungen gezeigt hat. ICH BRAUCHE AUCH EINE CELESTE IN MEINEM LEBEN. Leigh
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»Auch Wunder brauchen ein bisschen Zeit.« 
– Die gute Fee aus Cinderella


PLAYLIST
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LMM – Hwasa

LIPSTICK – Koven Wei & Aleebi

INVITATION – JUNNY ft. Gaeko

A$$A$$IN – Beauty School Dropout

Punchdrunk – Vaines

LEFT RIGHT REMIXX – XG ft. CIARA & Jackson Wang

People Watching – Conan Gray

Braindead – Sion

i hope you see this – thuy

Pretty When U Cry – ieuan

this is how I learn to say no – EMELINE

Back To Me – The Rose

I Love You 3000 II – Stephanie Poetri & Jackson Wang

Free Them – ONE OK ROCK ft. Teddy Swims

Seven – Jung Kook ft. Latto

Yesterday – Jay Park

A Little Bit Yours – JP Sax ft. Eric Chou

Leaves – jaesun & Zeru

Tomboy – Destiny Rogers

TWIT – Hwa Sa

Over 85 – Hojean

Still Life – BIGBANG

cut my hair – MICO

When You Loved Me – Eric Chou & Shan Yi Chun

Cinderella’s Dead – EMELINE

WINTER WITHOUT YOU – XG

Sinking – James Lee & Shan Yi Chun

All in – LAY, Victor Ma & Shan Yi Chun


PROLOG
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Zach

Mein Vater sagte immer, dass die Menschen das Papier und ihre Erinnerungen die Tinte darauf seien.

Wie hätte ich ahnen können, welch düstere Wendung meine eigene Geschichte nehmen würde?

Dad war ein spendabler Mann, nie mangelte es mir an Geld oder Liebe. Ihm verdankte ich alles – meine Identität, meine moralischen Grundsätze und sogar meine perfekten Zähne.

Aber das kostbarste Geschenk, das er mir je gemacht hat, war sein Leben.

***

Zach, zwölf Jahre alt

In der Regel kündigen sich Schicksalsschläge nicht an, dementsprechend verlief der schlimmste Tag meines Lebens zunächst vollkommen harmlos.

Mein Vater und ich saßen im Fond seines Bentley Flying Spur, während Henry, unser Chauffeur, sich durch den dichten Verkehr schlängelte, indem er ständig rasant die Spur wechselte. Ein endloses Hupkonzert gellte in meinen Ohren. Schon seit wir vom Auktionshaus losgefahren waren, schüttete es wie aus Kübeln. Im Radio lief Bookends von Simon & Garfunkel, und das in einer solchen Lautstärke, dass ich meine eigenen Gedanken nicht verstehen konnte.

Ich spürte Dads Blick auf meinem Hinterkopf, als ich meinen Atem gegen das Fenster blies und ein Schwert auf die beschlagene Scheibe malte.

Er seufzte. »Du solltest dir wirklich ein Hobby zulegen.«

»Hobbys sind unnütz. Darum nennt man sie so.« Ich zeichnete eine geschlossene Faust um den Griff und Blut, das von der Spitze tropfte. »Außerdem habe ich welche.«

Henry schnaubte und blinkte nach links.

»Du hast Talente«, korrigierte Dad. »Nur weil du Dinge gut beherrschst, bedeutet das nicht automatisch, dass sie dir Spaß machen. Und den ganzen Sommer untätig herumzusitzen und auf die Heimkehr deines besten Freundes zu warten, ist kein Hobby.«

Dieser Blödmann Romeo Costa. Das erste Mal hatte er sich während der Grundschule ohne mich nach Italien in den Urlaub verkrümelt. Und jetzt verbrachte er auf Druck seines Vaters die Ferien in irgendeinem öden Sommercamp. Aus Europa war er als totaler Vollhonk zurückgekehrt. Darum stellte ich mich auch dieses Mal darauf ein, dass ihm mehr als nur eine Gehirnzelle abhandengekommen sein würde.

Ich drehte mich um und sah meinen Vater blinzelnd an. »Warum müssen sie mir unbedingt Spaß machen?«

Seine Mundwinkel hoben sich zu einem sanften Lächeln. Er war ein Hüne. Vielleicht kam er mir auch nur so vor, weil ich selbst noch nicht ausgewachsen war. Trotzdem schien er mit seinem Körper und seiner Präsenz die ganze Rückbank auszufüllen. Mit seinem pechschwarzen Haar und den Lachfältchen in den Augenwinkeln. Und der gezackten Narbe auf seiner Stirn, die er sich zugezogen hatte, als er einmal meine Pfadfindergruppe beaufsichtigt und ein Adler mich zu attackieren versucht hatte. Dad hatte mich gerade noch rechtzeitig zur Seite geschubst, dabei war er gestolpert und mit dem Kopf frontal gegen einen Liegestuhl gekracht.

Er klopfte mit dem Knöchel seines Zeigefingers gegen meine Schläfe. »Wenn dir die Reise keine Freude bereitet, wie willst du dann das Ziel genießen?«

»Ist das eigentliche Lebensziel nicht der Tod?« Ich musterte ihn, um nicht mitansehen zu müssen, wie das Kondenswasser am Fenster mein Kunstwerk hinwegschwemmte.

Er lachte. »Du bist klüger, als gut für dich ist.«

»Das ist kein Nein«, murmelte ich. Am liebsten hätte ich mir die Ohren zugehalten, um den Lärm der Hupen und des prasselnden Regens auszublenden.

»Das Ziel ist es, zu lieben und eine Familie zu gründen. Ein Heim zu schaffen.«

Ich schnippte einen winzigen Zweig von einem meiner Sneakers. »Davon hast du jede Menge.«

»Ja, aber nur eins betrachte ich als mein Zuhause. Und zwar das, das ich mit dir und deiner Mutter teile.«

Stirnrunzelnd sah ich ihn an. »Was haben wir denn je getan, um dich so glücklich zu machen?«

»Es genügt, dass es euch gibt, Dummerchen.«

Ich fläzte mich in meinen Sitz und trommelte gelangweilt mit den Fingern auf mein Knie. »Wenn das so ist, warum kaufst du dann ständig irgendwelchen Kram, damit du dich gut fühlst?«

»Kunst ist kein Kram.« Er legte seine Hand auf meine, um meine Finger zu stoppen. »Sie spiegelt die Seele ihres Schöpfers wider. Und nichts ist so kostbar wie unsere Seele, Zach. Darum beschütze deine auf jede dir mögliche Weise.«

Ich rutschte näher an ihn heran und linste zu dem roten Samtbeutel, der zwischen uns lag. »Darf ich es mir ansehen?«

»Erst an deinem Geburtstag.«

»Das ist für mich?«

»Ja, aber du wirst es nicht mit dir herumtragen. Es ist sehr scharf.«

»Umso besser.« Voller Vorfreude rieb ich mir die Hände und wandte meine Aufmerksamkeit dem handgeschnitzten chinesischen Holzkästchen zu, das Dad auf seinem Schoß hielt. »Was ist damit?«

Wir hatten gerade antike Schätze abgeholt, die er in einem Bietergefecht auf einer Auktion ersteigert hatte. Vielmehr hatte er sie abgeholt. Ich war im Wagen sitzen geblieben und hatte einen Rubik’s Cube gelöst, ohne wirklich hinzusehen, während Dad die Formalitäten abwickelte. Kunst hatte mich nie interessiert, obwohl mein Vater seit zwölf Jahren seine eigenen Kenntnisse auf dem Gebiet an mich weitergab, in der vergeblichen Hoffnung, mich mit seiner Obsession anzustecken. Ich könnte aus dem Stegreif ein Referat über die Vorzüge der Gongbi- gegenüber der Tuschetechnik halten, aber selbst unter Zwang würde mich niemand dazu bringen, wegen irgendwelcher Pinselstriche auf Papier aus dem Häuschen zu geraten. Insgeheim wünschte ich mir manchmal, mein Vater wäre wie Romeos. Der ließ seinen Sohn mit Waffen und Handgranaten hantieren. Rom wusste sogar, wie man einen Panzer bediente. Das war viel cooler.

»Das ist Moms Geburtstagsgeschenk.« Dad hob den massiven Deckel hoch und drehte das mit Satin ausgekleidete Kästchen in meine Richtung. Darin befand sich ein runder Schmuckanhänger aus Jade, in den ein Löwe eingemeißelt war. Der Rand wurde von einer roten Kordel eingefasst, mit mehreren aufgereihten Perlen und einem überdimensionalen chinesischen Knoten samt Doppelquaste an ihrem Ende. Mein Vater hatte dafür »läppische« zwei Millionen hingeblättert. Und wozu? Meine Mutter würde dieses Ding niemals tragen. Manchmal trafen Erwachsene echt dämliche Entscheidungen. Dad nannte sie spontane Eingebungen und behauptete, sie wären Teil der menschlichen Natur. Womöglich hatte ich nicht viel von einem menschlichen Wesen, weil ich mich nie wirklich für etwas begeistern konnte. Ich tat niemals etwas Unüberlegtes, und ich begehrte nichts. Noch nicht mal Süßigkeiten.

Ich ließ mich wieder in meinen Sitz zurückfallen. »Das sieht aus wie der verschimmelte Käse in der Brotzeitbox in Olivers Spind.«

Mein anderer bester Kumpel legte auf Hygiene ungefähr so viel Wert wie ein Wildschwein. Allerdings wäre das besagtem Keiler gegenüber nicht ganz fair, weil dieser nicht die Möglichkeit hatte, jeden Tag zu duschen.

»Shǎ háizi.« Dummer Junge. Dad gab mir schmunzelnd einen sachten Klaps auf den Hinterkopf. »Irgendwann wirst du schöne Dinge zu schätzen lernen.«

Der Regen fiel immer heftiger, trommelte gegen die Fenster, als verlangte er Einlass. Rote und gelbe Lichter spiegelten sich in dem von Tropfen überzogenen Glas. Das Hupkonzert wurde lauter.

Fast da.

»Bist du sicher, dass Mom der Anhänger gefallen wird?« Ich wischte mir mit dem Ärmel meines Shirts unter der Nase entlang. »Er sieht aus wie der, den Celeste Ayi ihr vor ein paar Jahren geschenkt hat.« Wie ich meine Tante kannte, hatte sie ihn vor ihrer Rückreise aus Shanghai in einem Souvenirladen am Flughafen erstanden.

»Sie wird ihn lieben.« Dad zeichnete mit dem Finger die Konturen des Schmuckstücks nach, ohne es zu berühren. »Es ist bedauerlich, dass ich im Januar geschäftlich nach Xi’an musste. Als ich hörte, dass der andere Anhänger bei derselben Auktion in D.C. versteigert werden sollte, hatte ihn bereits jemand reserviert.«

»Es gibt noch einen zweiten?« Ich war nicht wirklich bei der Sache, weil ich gerade einen Oktopus auf die Scheibe malte, hinter der wie in Zeitlupe der sturmumtoste Potomac vorbeizog. Noch ein paar Kilometer, und wir würden in die Dark Prince Road einbiegen. »Mindert das nicht den Wert?«

»Normalerweise wäre das so. Aber in diesem Fall handelt es sich um ein Set, das während der Song-Dynastie für ein Liebespaar angefertigt wurde, welches am Ende ein tragisches Schicksal ereilte.«

Ich horchte auf. Endlich kamen wir zum interessanten Teil. »Was ist mit den beiden passiert? Wurden sie enthauptet?« Ich machte die Kopf-ab-Geste.

»Zach!«

»Ach ja, stimmt.« Ich schnippte mit den Fingern. »Damals war der Tod durch tausend Schnitte die gängige Hinrichtungsmethode.«

Dad massierte sich die Schläfen und bedachte mich mit einem dünnen Lächeln. »Bist du jetzt fertig?«

»Nein. Denkst du, die Delinquenten starben sofort, wenn ihnen ohne Betäubung die Nase abgetrennt wurde, oder sind sie langsam verblutet?«

Der Stau löste sich auf, der Wagen beschleunigte. Endlich.

»Zachary Sun, wie ist es bloß möglich, dass du mein Sohn –«

Eine Hupe gellte und übertönte seine Stimme, den Regen, jedes andere Geräusch. Mein Vater verstummte und riss die Augen auf. Henry drehte wie wild das Steuer herum, wollte einer Kollision ausweichen. Dad schleuderte das Kästchen weg, dann warf er sich auf mich und presste mich flach auf den Sitz, die Arme fest um meinen Oberkörper geschlungen. Blendend helles Scheinwerferlicht erleuchtete kurz sein Gesicht.

Der Bentley landete erst auf der Seite und blieb schließlich auf dem Dach liegen. Mein Vater kauerte noch immer auf mir. Alles geschah so schnell. Ich vernahm ein lautes, durchdringendes Klingeln in meinen Ohren, gleich darauf spürte ich nur noch Schmerz. Überall und nirgendwo. Ich fühlte mich wie betäubt, während ich gleichzeitig unerträgliche Qualen litt. Hastig blinzelte ich, als würde mir das dabei helfen, etwas zu hören oder zu sehen.

»Du bist nicht verletzt, Zachary. Dir ist nichts passiert.« Ich las die Worte von seinen Lippen. Sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von meinem entfernt, und er zitterte wie Espenlaub. Er blickte zwischen uns nach unten, dann schloss er mit einem rasselnden Atemzug die Augen. »Wo cao.«

Schockiert starrte ich ihn an. Mein Dad fluchte sonst niemals.

Eine warme, dunkle, metallisch riechende Flüssigkeit tropfte auf mein rechtes Bein.

Blut.

Dads Blut.

Da bemerkte ich den Pfahl, der sich durch die Tür und Dads Körper gebohrt hatte. Die Spitze ragte mir entgegen, war so nah, dass sie meinen Bauch berührte. Ich zog ihn ein, während ich gleichzeitig darum kämpfte, zu atmen.

Erneut blinzelte ich mehrmals, in der Hoffnung, dass das alles bloß ein Albtraum war. Mein Blick wurde scharf, und ich sah, dass Dads Gesicht mit Glasscherben gespickt war und Blut von seiner Stirn über seine Schläfen zu seinem Kinn rann. Es sickerte in meine Kleidung, meine Haut, mein Haar. Ich wollte ihn von mir runterschieben, verspürte den Drang, zu schreien.

Wieder bewegte sich sein Mund, aber das Klingeln in meinen Ohren war zu laut, als dass ich die Worte verstehen konnte.

Ich kann dich nicht hören, formte ich stumm mit den Lippen. Sag es noch mal.

Ich versuchte, meine Position zu verändern, um die Hand auf seine Kopfwunde zu pressen und die Blutung zu stoppen, aber er war zu schwer, und ich musste weiterhin meinen Bauch einziehen, um nicht aufgespießt zu werden.

Der rote Beutel.

Die Spitze des Pfahls ritzte meine Haut, als ich meine Hand so weit wie möglich ausstreckte. Schließlich bekam ich ihn zu fassen und schüttelte das Messer heraus. Ich schloss die Finger um den Griff und begann, an meinem Sicherheitsgurt herumzusäbeln, schaffte es jedoch nicht, ihn zu durchtrennen. Ich konnte mich noch immer nicht rühren.

Vergeblich rief ich den Namen unseres Chauffeurs.

Ich schaute über meine Schulter und stellte fest, dass Henry mit dem Kopf auf einem Airbag lag, aus dem alle Luft entwichen war, wodurch konstant die Hupe betätigt wurde. Sofort wusste ich, dass er tot war. Er sah aus wie eine leblose Puppe mit stumpfen schwarzen Pupillen.

Wieder versuchte mein Dad, etwas zu sagen, während er mich mit seinem Blick anflehte, ihm zuzuhören. Ich bemühte mich wirklich, doch außer dem permanenten Hupen konnte ich nichts wahrnehmen.

Eine Träne tropfte von Dads Wange und landete auf meiner. Mir entfuhr ein Zischen, als hätte sie mich verbrannt. Mein Vater weinte nie. Die Bewegungen seiner Lippen wurden langsamer, während er weiterhin meinen Körper mit seinem bedeckte. Um mich vor dem zu beschützen, was gerade passierte oder bereits passiert war. Wir saßen in einem Käfig aus verbogenem Stahl fest. Und ich konnte mich unter meinem Vater nicht herauswinden, egal wie sehr ich mich anstrengte.

Meine eine Hand weiterhin um den Messergriff geschlossen, ballte ich die andere zur Faust und stemmte sie gegen Dads Brust. Sie zitterte unter seinem Gewicht. Seine Augen waren noch immer geöffnet, aber ich wusste, dass er gestorben war und seine Seele seinen Körper bereits verlassen hatte. Da begriff ich, was er damit gemeint hatte, als er sagte, dass nichts so kostbar war wie unsere Seele.

Langsam nahm ein Sinnesorgan nach dem anderen seinen Dienst wieder auf.

Als Erstes kehrte meine Fähigkeit zu hören zurück.

»Ist noch jemand dort drinnen?«

»Ja, ein Kind.«

»Lebt es?«

»Verdammt, das bezweifle ich. Dieser Laster hat sie mit ungebremster Geschwindigkeit frontal erwischt. Sie hatten keine Chance.«

Dann kehrte der Tastsinn zurück.

Dad war kalt, viel zu kalt. Ich wusste, was das bedeutete. Ein Stück Fleisch löste sich aus seinem Gesicht und fiel auf meine Brust. Wenn es heiß war, merkte ich es zumindest nicht. Am ganzen Leib schlotternd, meinen Bauch noch immer eingezogen, kämpfte ich mit zusammengekniffenen Augen gegen meinen Würgereiz an.

Geh von mir runter. Ich will nicht spüren, dass du tot bist. Ich will überhaupt nichts empfinden.

Schließlich funktionierte auch mein Sprachzentrum wieder.

»Ich lebe«, krächzte ich, während ich hörte, wie die Leute draußen keuchend und ächzend und Befehle bellend das Auto umzudrehen versuchten. »Ich lebe.«

Obwohl ich mich nicht so fühlte.

»Halte durch, mein Freund!«, rief eine Stimme. »Wir holen dich da raus. Es dauert aber ein bisschen, okay?«

»Ja.«

Dabei war rein gar nichts okay.

Doch ich sagte nichts und lauschte stattdessen dem Wortwechsel der Männer.

»Warte mal. Ist das nicht …?«

»Doch. Es ist Bo Sun. Der Bo Sun.« Stille. »Heilige Scheiße.«

»Ist er …?«

»Die Rettungskräfte müssen zuerst seine Leiche bergen, damit sie an das Kind rankommen. Er ist durch das geschmolzene Metall hindurch auf den Pfahl gespießt.«

»Großer Gott, der arme Junge.«


KAPITEL 1
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Farrow

Angeblich hat ihr Friseur weniger Follower auf Instagram als sie.« Auf dem Rücksitz des Mercedes GLE ließ Tabby ihre Kaugummiblase platzen. »Und ihr folgen wie viele? Viertausend? Warum vertraut sie ihre Haare nicht gleich dem Metzger von Balducci an und fertig?«

»Ihre Stirnfransen sind schon seit den späten Neunzigern out. Niemand traut sich, ihr zu sagen, dass dieser Look bei Locken total bescheuert aussieht.« Reggie gickelte. »Und dazu ihre missglückten orangefarbenen Balayage-Strähnchen.«

Darf ich vorstellen, verehrte Damen und Herren: meine Stiefschwestern Tabitha und Regina Ballantine. Zusammen produzierten sie genügend Gift, um die gesamte Einwohnerschaft einer dicht bevölkerten Insel auszurotten.

»Na, na, Mädchen«, rügte meine Stiefmutter Vera, die am Steuer saß, ihre Töchter. »Das ist aber nicht sehr freundlich.« Ihr boshaftes Kichern strafte die tadelnden Worte Lügen. »Sylvia ist eine nette Person. Ein bisschen schlicht zwar, aber dafür kann sie nichts. Habt ihr schon mal ihre Mutter gesehen?«

»Ja, leider.« Tabby schnaubte.

Ich biss mir auf die Zunge und unterdrückte den Impuls, sie darauf hinzuweisen, dass Sylvia Hall gerade als Anwältin zugelassen worden war, nachdem sie ihr Jurastudium an der Georgetown University mit Auszeichnung abgeschlossen hatte. Ihr Kopf hatte der Welt mehr zu bieten als einen überteuerten Haarschnitt.

Aber es wäre nicht ratsam, mich einzumischen. Zum einen, weil die drei mich hassten wie die Pest und alles, was aus meinem Mund kam, gegen mich verwenden würden. Zum anderen befand ich mich gerade buchstäblich in einer ungünstigen Position. Genauer gesagt kauerte ich im Kofferraum des Wagens und atmete so flach wie möglich, um meine Anwesenheit nicht zu verraten.

Der SUV rollte an den gepflegten Rasenflächen Potomacs vorbei. Draußen schwängerte der Duft von blühenden Blumen die Luft, aber das Einzige, was ich riechen konnte, waren Tabbys Reitstiefel. Eine Mischung aus Pferdemist, Heu und dem Geruch des Stalljungen, den sie diese Woche vernascht hatte.

»Sind wir bald da?« Reggie schmatzte und klappte irgendetwas zu. »Ich muss zugeben, ein bisschen aufgeregt bin ich schon. Ich war noch nie in Zachary Suns Haus.«

»Mach ein Foto. Weil es das erste und zugleich letzte Mal sein wird«, frotzelte Tabby. »Ich verstehe sowieso nicht, warum du uns zwingst, dort hinzugehen, Mom. Jeder weiß, dass Constance Sun eine Niere dafür opfern würde, bestimmen zu dürfen, wen ihr Sohn heiratet.«

»Zachary hat seinen eigenen Willen. Sollte er sich für eine von euch beiden entscheiden, wird ihn niemand davon abbringen.«

Wenn es etwas gab, das ich an Vera Ballantine bewunderte, dann war es ihr grenzenloser Optimismus. Tabby und Reggie waren eine fatale Kombination aus hohem Anspruchsdenken und niedrigem IQ und in etwa so begehrenswert wie eine chronische Auszehrungserkrankung.

»Abgesehen davon …« Vera schaltete auf einen Klassiksender um, dabei konnte sie Yo-Yo Ma nicht von Yo Gabba Gabba unterscheiden. »… werden vermögende, einflussreiche Männer auf der Party sein. Zum Beispiel dieser Herzog … Oliver. Wie war gleich noch mal sein Nachname?«

»Von Bismarck.« Tabby machte ein Würgegeräusch. »Der Kerl ist ein ausgewiesener Playboy. Er bräuchte vermutlich nur in meine Richtung zu atmen, damit ich mir eine Geschlechtskrankheit von ihm einfinge.«

Reggie schnaubte verächtlich. »Dein geheucheltes Desinteresse ist wirklich zu süß.«

»Was den Kerl angeht, bin ich raus, Schwesterherz.«

»Nur zu deiner Information: Er hat mich mal auf sein Anwesen an der Amalfiküste eingeladen.«

»Dich und jede andere Frau mit einem Puls.« Tabby schnalzte mit der Zunge. »Respekt. Wenn ich du wäre, würde ich sofort damit anfangen, die Hochzeitseinladungen zu entwerfen.«

Ich schloss meine Arme fester um meine angezogenen Knie und ging im Kopf die Ergebnisse meiner monatelangen Nachforschungen durch. Mein Plan war ein todsicher. Ich würde mich ins Haus schleichen, mir mein Eigentum zurückholen und unbemerkt wieder verschwinden, verhüllt vom Dunkel der Nacht und einem Designerkleid, das ich Reggie stibitzt hatte. Das war nicht meine erste Geheimaktion und würde bestimmt auch nicht meine letzte sein. Ich war eine Überlebenskünstlerin seit dem Moment, als meine treulose biologische Mutter mich kurz nach meiner Geburt in einem Pappkarton vor Dads Haustür abgeliefert und ihm folgende Notiz hinterlassen hatte:

Sie gehört dir. Wärst du mal besser ans Telefon gegangen, Arschloch. Eine Abtreibung ist kostengünstiger als ein Kind.

Tammy

Mein Vater war damals nach einer stürmischen Romanze bereits mit Vera verheiratet gewesen. Laut Tabby hatte sie ihn dazu gedrängt, »dieses Ding« loszuwerden.

Wie kannst du dir überhaupt sicher sein, dass sie von dir ist?, hatte sie sich während meiner Kindheit regelmäßig echauffiert, wohl wissend, dass ich sie hörte. Aber ein DNA-Test war überflüssig. Mutter Natur bürgte für mich.

Ich hatte nicht nur Dads gletscherblaue Augen und die goldblonden Haare geerbt, die unsere Gesichter in dichten Locken umrahmten, sondern auch seinen schlanken, langgliedrigen Körperbau und sogar das Muttermal unter dem rechten Auge.

»Zu schade, dass Romeo Costa inzwischen vergeben ist«, meinte Vera seufzend.

»Als hätten wir je eine Chance bei ihm gehabt.«

Reggie gähnte. »Wir wollten nie eine. Er soll ein Soziopath sein.«

»Echt? Ich habe gehört, dass er dem Johns Hopkins Hospital eine neue Geburtsstation spendiert hat, kaum dass seine Frau schwanger war.«

»Wahrscheinlich, weil sie den Eingang sowieso breiter machen müssten, damit sie am Tag der Entbindung noch durchpasst. Meine Kosmetikerin hat mir erzählt, dass Dallas Costa sich bei dem Dinner im Weißen Haus gestern Abend den halben Boden einer dreistöckigen Torte einverleibt hat. Das Ding ist umgekippt und auf irgendeinem Ölbaron gelandet.«

Die beiden Biester brachen in Gelächter aus.

»Riecht außer mir noch jemand Bleichmittel?«, fragte Reggie. »Ich habe in letzter Zeit ständig Farrows Gestank in der Nase. Du musst sie rauswerfen, Mom, bevor sie noch das ganze Haus verpestet.«

»Und was dann?« Vera stellte die Klimaanlage auf die höchste Stufe. »Wir sind auf den finanziellen Beitrag, den sie leistet, angewiesen, um die vielen Löcher zu stopfen, die euer Vater hinterlassen hat. Die Leute tratschen schon. Ich habe den Leasingvertrag für dieses Auto unterschrieben, ohne auch nur in Erwägung zu ziehen, stattdessen den AMG zu nehmen.« Sie verstummte kurz. »Ich schätze, wir könnten sie im Poolhaus einquartieren …«

»Kommt nicht infrage! Dort richte ich mir gerade ein Ankleidezimmer ein.« Tabby klang empört.

Nicht zu glauben, dass ich ernsthaft vorhatte, mich während der nächsten Stunde unter Hunderte Menschen zu mischen, die genauso ichbesessen und oberflächlich waren wie meine Stiefschwestern. Aber mir blieb keine andere Wahl. Der Gastgeber hatte etwas, das mir gehörte.

Der Jade-Anhänger hätte niemals auf Zachary Suns weitläufigen, schlossähnlichen Herrensitz gelangen dürfen. Natürlich hatte Vera dabei ihre Finger im Spiel gehabt. Nach dem Tod meines Vaters ließ sie seine Besitztümer versteigern, um die Zeit zu überbrücken, bis sie über das Geld von der Versicherung verfügen konnte. Anscheinend hatte Zach Sun seinen unmittelbaren Konkurrenten mit einem dreifach höheren Gebot ausgestochen. Und jetzt war dieser verwöhnte Milliardär im Besitz des einzigen Andenkens, das mir an meinen Vater geblieben war.

Nicht mehr lange.

Vera setzte den Blinker und bog ab. »Da wären wir. Meine Güte, seht euch diese Wagenkolonne an.«

Na endlich.

Während wir warteten, beendete sie eine hitzige Diskussion ihrer Töchter, indem sie sagte: »Also wirklich. Das viele Sicherheitspersonal am Tor erscheint mir doch etwas überzogen.«

Ich drängte mich an die Rückbank und breitete ein schwarzes Tuch über mich, das ich selbst genäht hatte. Das handgewebte Material verschmolz perfekt mit der Innenverkleidung des leeren Kofferraums, so dass bestimmt niemand genauer hinsehen würde.

»Aufmachen.« Ein Wachmann klopfte an die Rückscheibe. Die Heckklappe fuhr quälend langsam nach oben, dann tastete der helle Strahl einer Taschenlampe den Kofferraum ab, bevor die Klappe wieder zuging. »In Ordnung. Der Nächste.«

Vera zog die Handbremse so energisch an, dass sie ein Kreischen von sich gab. Alle drei Stiefmonster stiegen aus, jemand vom Parkservice setzte sich hinters Lenkrad und fuhr los.

Sobald es still war, kletterte ich vom Kofferraum bis zum Fahrersitz vor und öffnete vorsichtig die Tür. Wie ich vermutet hatte, hatte er den Wagen am äußersten Ende des Anwesens abgestellt. Das in Flutlicht getauchte Hauptgebäude ragte in einiger Entfernung drohend und einen unheilvollen Schatten auf den akkurat gestutzten Rasen werfend vor mir auf, forderte mich geradezu heraus, Hausfriedensbruch zu begehen.

Auf Zehenspitzen schlich ich über einen von Pollerleuchten erhellten Weg darauf zu. Als ein Parkdienstmitarbeiter in einem Lotus Evija an mir vorbeifuhr, ging ich hinter einer Reihe von Luxuslimousinen in Deckung. Reggie würde mich umbringen, wenn sie ihr Kleid sehen könnte. Der Satin war von Schweiß durchtränkt und klebte mir an der Haut, und der Schlitz hatte durch meine kauernde Haltung im Kofferraum mehrere Zentimeter hinzugewonnen.

Übrigens hatte ich im Zuge meiner Recherchen noch etwas herausgefunden: Diese Party markierte den offiziellen Auftakt für Zachary Suns Jagd nach einer Braut. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass die hier heute anwesenden potenziellen Kandidatinnen beabsichtigten, à la Die Tribute von Panem gegeneinander anzutreten, bis es nur noch eine Überlebende gäbe. Wenn man den Gerüchten Glauben schenken durfte, würde Zachary Sun sich noch vor Mitternacht auf eine Frau festlegen und fortan nur noch sie umwerben, um seine der Faxen ihres Sohnes überdrüssige und nach Enkelkindern schmachtende Mutter zu besänftigen.

Jede Einzelne war auf ihre eigene Weise bezaubernd. Egal ob groß oder klein, schlank oder kurvig. Alle glänzten in Seidenroben und mit geschliffenen Umgangsformen. Es waren die Töchter singapurischer Milliardäre, ehemaliger salvadorianischer Oligarchen, koreanischer Magnaten und von Hollywoodproduzenten. Aber eins hatten sie alle gemein: Sie wollten die nächste Mrs Sun werden.

Mit gesenktem Kopf und jede Aufmerksamkeit vermeidend, mäanderte ich durch die Ansammlung von Ballkleidern und Smokings vor dem Gebäude. Die Fähigkeit, mich unsichtbar zu machen, hatte ich bereits vor dem Kindergarten perfektioniert. Hauptsächlich, weil sie mich vor dem Missbrauch bewahrte, der mir seitens Veras und ihrer Brut zuteilwurde, wann immer sie einen schlechten Tag hatten.

Die durch eine helle Fassade aus französischem Kalkstein und majestätischen Säulen bestechende Residenz thronte in ihrer ganzen altehrwürdigen Pracht inmitten einer Parkanlage, die den Gärten von Versailles nachempfunden war. Ich schluckte den Kloß in meiner Kehle herunter und ließ mich mit den Massen ins Foyer treiben. Zwei breit geschwungene Treppen flankierten den Eingangsbereich. Mein Blick wanderte die eine hinauf, die mich zu Zachary Suns Arbeitszimmer führen würde. Mit Bluetooth-Headsets ausgestattete Sicherheitsleute in dunklen Anzügen blockierten den Zugang, die Hände vor dem Körper verschränkt.

In einer Ecke des Raums lachten meine Stiefschwestern zu laut über etwas, das ein paar Männer in Designeroutfits sagten, derweil Vera, die mit spitzen Fingern ein Horsd′œuvre hielt, ihrem Botox-unterspritzten Gesicht irgendeine Mimik abzuringen versuchte. In Würde zu altern, war nicht ihr Ding und hätte auch nicht zu ihrer biestigen Persönlichkeit gepasst.

Ich musste darauf achten, inkognito zu bleiben, aber da mich außer den dreien niemand hier kannte, war ich relativ unbesorgt.

Mein Vater war zu bodenständig gewesen, um mit diesen Leuten zu verkehren. Und ich hatte stets jedes Event gemieden, das der besseren Gesellschaft Potomacs zur Anbahnung von Ehen diente. Zu heiraten war in meinen Augen komplette Zeitverschwendung. Weil man sein Leben lang nur ein einziges Individuum lieben sollte: sich selbst. Und vielleicht einen Hund.

Ich wartete, bis jemand vom Personal sich anschickte, die Treppe hinaufzueilen, und schloss mich dem Mann verstohlen an, wobei ich stumm die Lippen bewegte, um ein Gespräch vorzugaukeln, damit die Security keinen Verdacht schöpfte. Das lebhafte Stimmengewirr im Foyer begleitete uns auf unserem Weg. Oben bogen wir um eine Ecke, und ich steuerte schnurstracks auf die Bibliothek zu, die Zachary Suns Büro beherbergte. Den Grundriss des Hauses hatte ich mir bis ins letzte Detail eingeprägt. Danke, Zillow.

Zach hatte das Anwesen vor einigen Jahren einer Schweizer Aristokratenfamilie abgekauft und praktisch alles so belassen, wie es war. Die einzige nennenswerte Veränderung bestand darin, dass er die Tiefgarage in eine Hightech-Kunstgalerie umgewandelt hatte. Zuerst hatte ich angenommen, dass mir nichts anderes übrig bleiben würde, als irgendwie dort einzubrechen. Bis ich dann zufällig auf die letzte Ausgabe des Wired-Magazins gestoßen war, die einen ausführlichen Artikel über Zachs jüngste feindliche Übernahme enthielt. Und da war er: mein Anhänger. Verschlossen hinter Glas und verewigt auf einer glänzenden Doppelseite der Zeitschrift, wirkte er geradezu unscheinbar, weil Zachary Suns seelenloser Blick alle Aufmerksamkeit auf sich zog.

Lo siento, Wichser. Bald wirst du um ein Kunstwerk ärmer sein.

Ich schlich den Flur entlang, vorbei an Gemälden, deren Wert vermutlich das gesamte hinterlassene Erbe meines Vaters überstieg. Besonders, da Vera und ihre Töchter seine Firma im Eiltempo gegen die Wand fuhren. Keine Ahnung, was er sich dabei gedacht hatte, die Anteile an seinem Reinigungsunternehmen unter seinen vier Hinterbliebenen aufzuteilen – von denen drei ihr Leben lang noch keinen Finger krumm gemacht hatten.

Die Bibliothekstür tauchte vor mir auf. Meine Fingerknöchel traten weiß unter der Haut hervor, als ich die Hand um den Knauf legte. Da ich davon ausging, dass er sich nicht würde drehen lassen, hatte ich die letzten zwei Monate unermüdlich geübt, mithilfe des Miniwerkzeugsets, das sich in meinem BH verbarg, die verschiedensten Schlösser zu knacken. Aber die Tür ließ sich problemlos und ohne ein Geräusch öffnen.

Eine kühle Brise strich über meine Haut und verursachte mir ein Frösteln. Ich schlüpfte ins Zimmer, schloss die Tür hinter mir und lehnte mich dagegen, bis mein Puls sich wieder normalisiert hatte. Dies war nicht das erste Mal, dass ich etwas tat, das mich ins Gefängnis bringen konnte. Aber ich hatte nie zuvor einen der mächtigsten Männer der Welt bestohlen.

Obwohl Zachs Büro der extravaganteste Raum war, den ich je betreten hatte, nahm ich mir nicht die Zeit, ihn zu bewundern. Weil der Anhänger förmlich Lichtsignale in meine Richtung aussendete. Er befand sich noch in demselben Schaukasten wie auf dem Foto im Wired-Magazin – gleich neben einem identischen Exemplar. Ein Partnerset.

Tja, das trifft sich gut. Einer ist für ihn, der andere für mich.

Es bestand nicht die Gefahr, dass ich die Anhänger verwechseln könnte, weil der meines Vaters einen unverkennbaren kleinen Makel aufwies. Als Kind hatte ich den Quasten einen »Haarschnitt« verpasst, sodass sie jetzt etwa zwei Zentimeter kürzer waren, als sie sein sollten.

Ich hastete am Schreibtisch vorbei, ohne mich um die Papiere zu kümmern, die durch den von mir erzeugten Luftzug auf den Teppich segelten. Dann presste ich die Fingerkuppen auf das dicke Glas. Endlich.

»Entschuldige, dass es so lange gedauert hat«, flüsterte ich und spürte, wie mir Tränen in die Augen stiegen. »Er hat dich in einen goldenen Käfig gesperrt. Aber keine Sorge. Ich werde dich befreien.«

Seit dem Tod meines Vaters hatte ich sein liebstes Stück in meiner Nachttischschublade verwahrt, um Trost darin zu finden, wenn ich mitten in der Nacht aufwachte und er mir schrecklich fehlte. Bevor Vera den Anhänger verkaufte, hatte dem kunstvollen chinesischen Knoten noch immer eine Spur von Dads Duft angehaftet. Bestimmt war er inzwischen von Zachs sterilem Geruch überlagert.

Ich hole ihn mir zurück, Dad. Das verspreche ich.

Ich hob den ramponierten Saum meines hellblauen Kleids hoch und schnappte mir den Glasschneider, den ich am Bund meiner Unterhose befestigt hatte. Das Blut dröhnte wie Donner in meinen Ohren, als ich mit einem Klicken das Stahlrädchen ausfuhr und anfing, rings um das kleine Schloss einen Kreis in das Glas zu ritzen.

Plötzlich hörte ich eine Stimme. Sie war laut genug, um meine hämmernden Herzschläge zu übertönen.

»Darf ich fragen, was Sie da machen?«

Fuck.


KAPITEL 2
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Farrow

Die Stimme war so kalt wie das Herz des Mannes, dem sie gehörte. Ich drehte mich um und setzte ein dümmliches Lächeln à la Reggie auf, das besagte: Ich hab nur Stroh im Kopf und keinerlei Interessen außer der neuesten Chanel-Kollektion. »O mein Gott, Sie sind es wirklich! Ich wünsche mir schon ewig, Sie endlich kennenzulernen, Mr Sun.«

Ich war mir nicht zu schade dafür, einen Kerl zu bauchpinseln, wenn er mich dann in Ruhe ließ. Männer waren in der Regel einfach gestrickt und für Komplimente mehr als empfänglich. Bedauerlicherweise taute Zachary kein bisschen auf, ihn umgab noch immer die Aura eines Eisbergs.

»Ich habe Ihnen eine Frage gestellt.« Er kam einen Schritt näher, seine Augen zwei mit schwarzer Leere angefüllte Krater, die mich in sich hineinzusaugen drohten. »Jetzt wäre ein idealer Zeitpunkt, um sie zu beantworten.«

Was die Sache nicht besser machte, war, dass sein Erscheinungsbild mich ablenkte. Seine hochgewachsene Gestalt, der markante Kiefer, an dem man eine Klinge hätte schleifen können, sein seitlich gescheiteltes und mit Gel nach hinten gekämmtes Haar, das dunkler war als die Schwingen eines Raben. Er trug einen Frack und war der Inbegriff von Eleganz, Attraktivität und Macht. Zach Sun strotzte vor Charisma, gleichzeitig wirkte er unnahbar und kalt. Wie ein unwirtlicher, lebensfeindlicher Planet. Wir waren uns schon häufig begegnet – ohne dass Zach das bewusst war –, aber ich konnte mich noch immer nicht an ihm sattsehen.

Er hob die rechte Augenbraue. »Hat es Ihnen die Sprache verschlagen?«

Kein Wunder, nachdem ich gerade auf frischer Tat ertappt wurde.

»Ich war auf der Suche nach Ihrer Kunstgalerie und habe mich verlaufen.« Ich senkte das Kinn und schaute ihn unschuldig an. »Bitte verzeihen Sie, aber ich konnte meine Neugier einfach nicht zähmen. Den Gerüchten zufolge soll sie unübertroffen sein.«

»Sie befindet sich im Kellergeschoss.« Zach drehte den Dimmer der Deckenbeleuchtung auf die hellste Einstellung und tauchte den Raum in gleißendes Licht. »Und wenn Ihnen bekannt ist, dass sie existiert, wissen Sie auch, dass der Zutritt strengstens verboten ist. Im Übrigen mögen Sie Kunst nicht.« Er sagte das mit solcher Überzeugung, dass mir vor Schreck kurz der Atem stockte. Hatte er meine Scharade etwa durchschaut?

Zach schloss die Tür hinter sich und lehnte sich mit verschränkten Armen dagegen, um mir den Fluchtweg abzuschneiden. »Versuchen wir es noch einmal. Warum sind Sie hier?«

Ein letztes Mal betrachtete ich den Anhänger, dann riss ich meinen Blick davon los und schlenderte auf Zach zu, wobei ich lasziv die Hüften schwingen ließ. In Ermangelung eines Degens würde ich eben meine weiblichen Reize als Waffe benutzen. »Ich hasse Partys.«

Genau wie dich. Und die Tatsache, dass du einfach in mein Leben spaziert bist und dir etwas angeeignet hast, das mir gehört, so als wäre ich vollkommen bedeutungslos.

Ich begrub die Worte unter meinem Stolz, dann holte ich zum entscheidenden Schlag aus, indem ich das Dekolleté meines Kleids zurechtrückte. Er zuckte nicht mal mit der Wimper. Autsch. Dann weiter zu Plan B.

Ich fächelte mir Luft zu und warf meine Haare über die Schulter. »Ich musste zu Atem kommen, und meine Füße haben mich wie von selbst hierhergeführt.«

»Nun, dann möchte ich Sie höflich auffordern, sie dafür zu gebrauchen, mein Grundstück zu verlassen. Es sei denn, Sie würden die Nacht gern in einer Gefängniszelle verbringen.«

Es überraschte mich nicht, dass er kein netter Zeitgenosse war, aber solch arschiges Verhalten hatte ich dann doch nicht erwartet. Andererseits war ich in sein Haus eingedrungen, um ihn zu beklauen. Ich flanierte durch den Raum und ignorierte Zachs Worte, die wie ein Damoklesschwert über mir schwebten. Meine Fingerspitzen strichen über Buchrücken, Gemälde und gepolsterte Sitzmöbel.

Zach stellte sein Whiskeyglas auf einen Seitentisch und verfolgte mit Argusaugen jede meiner Bewegungen. »Sind Sie taub?«

Taub? Nein. Fest entschlossen? Absolut. Anscheinend war Zach es nicht gewohnt, dass Frauen nicht sofort parierten, wenn er ihnen einen Befehl erteilte.

Mein Blick erfasste den aus Khaya-Mahagoni gefertigten Go-Spieltisch, der zwischen zwei Sofas stand. Yunzi-Steine und zwei Maulbeerholz-Schalen komplettierten das Set. Zach musste ein Vermögen für dieses Schmuckstück berappt haben. Die auf dem Brett verteilten Steine wiesen darauf hin, dass die Partie nach einer längeren Spieldauer unterbrochen worden war. Oder, was wahrscheinlicher schien, jemand das Handtuch geworfen hatte. Aus einem Impuls heraus nahm ich einen schwarzen Stein aus dem zugehörigen Behältnis und platzierte ihn auf einem Schnittpunkt.

Stirnrunzelnd beobachtete Zach mich von der anderen Seite des Zimmers aus. »Das ist nicht Schach.« Seine tiefe Stimme klang spöttisch. Und ein bisschen panisch. Es behagte ihm nicht, wenn andere seine Sachen anfassten. Typisch Einzelkind.

»Nein, offensichtlich nicht.« Es juckte mich in den Fingern, einen weiteren Stein zu setzen. Ich hatte seit einer Ewigkeit nicht mehr gespielt. »Beim Schach benutzt man hübsche, griffige Figuren. Diese runden Dinger eignen sich eher für Dame.«

Eins seiner Augenlider zuckte. Er hatte so viel Geld und nicht einen Funken Humor. Wie schade.

Die Positionen der Steine verrieten mir alles, was ich über die beiden Spieler wissen musste. Schwarz agierte vorsichtig, großmütig und defensiv, Weiß dagegen rücksichtslos, aggressiv und zielgerichtet. Zach ist Weiß, schlussfolgerte ich.

Ich verbarg meine Neugier, was die Identität seines Gegners betraf. »Ich nehme an, Schwarz war am Zug.«

»Warum denken Sie das?«

Weil ich zählen kann.

Ich entschied mich für eine etwas rüdere Antwort. »Weil Weiß so dumm war, auf die Kō-Drohung von Schwarz zu reagieren, und dadurch seine eigene Kette zerstört hat. Vermutlich hat der Spieler seinen Kontrahenten anschließend um eine Unterbrechung gebeten, um seine Wunden zu lecken und sich wieder zu sammeln.« Ich schüttelte den Kopf. »Er hatte wohl nicht das Rückgrat, seine Niederlage einzugestehen.«

Stille.

Ich zupfte einen verirrten Grashalm von meinem Kleid und realisierte, dass mir Zachary Sun am sympathischsten war, wenn er den Mund hielt. Seine Miene blieb ausdruckslos und unergründlich. Er sah mich nicht an, sondern taxierte den Go-Tisch. Der Mann wirkte dermaßen selbstbeherrscht, dass ich mich fragte, ob er überhaupt zu menschlichen Regungen fähig war. Das machte ihn unberechenbar und zu einem nicht zu unterschätzenden Gegner.

»Herrje.« Ich schürzte die Lippen und legte den Kopf ein wenig schief. »Sie sind Weiß, nicht wahr? Keine Sorge. Ihr Geheimnis ist bei mir sicher.«

Das leichte Beben seiner Nasenflügel war das einzige Anzeichen, dass er überhaupt atmete. »Ich habe mich nicht aus der Affäre gezogen.«

Verstohlen linste ich zur Tür. Ob er es merken würde, wenn ich einen Fluchtversuch unternähme? »Ich bin froh, das zu hören. Denn das wäre extrem unsportlich.«

Als Nächstes zog ich die bis zum Boden reichenden Fenster in Betracht. Was wäre schon dabei, wenn ich mir die Knöchel brechen würde?

»Nein.« Zach kam langsam auf mich zu. Sein Duft – nach Zitrusfrüchten und dunklen Hölzern – drang in meine Nase und warnte mich, dass Gefahr im Verzug war. »Ich habe nicht gekniffen«, beharrte er. Jetzt war er so nah, dass unsere Schultern sich fast berührten. Wir blickten beide auf das Brett. Er zeigte auf eine der Ecken. »Schauen Sie hin.«

Ich tat es. Auf seine weichen, glatten, gebräunten Hände mit den langen, tadellos gepflegten Fingern, die noch nie harte Arbeit verrichtet hatten. Sein Handgelenk zierte eine De Bethune. Alles an ihm war perfekt, glamourös – und seelenlos.

»Ich rieche eine Herausforderung«, provozierte ich ihn, als mir klar wurde, dass dieses sogenannte Genie noch immer nicht ahnte, was ich vorgehabt hatte. Heilige Scheiße. Ich hatte versucht, ihn zu bestehlen, und würde ungeschoren davonkommen. Meine Gefühle schwankten zwischen Erleichterung und Enttäuschung, weil es mir nicht gelungen war, den Anhänger an mich zu bringen. Jedenfalls noch nicht.

»Das Einzige, was ich rieche, ist Bockmist.« Zach pflanzte sich auf den Platz gegenüber von Schwarz, stemmte die Ellbogen auf die Knie und verflocht mit gefurchter Stirn die Finger. »Hinsetzen«, befahl er, als wäre ich ein Kind.

»Warum?«

»Weil ich den Boden mit Ihnen aufwischen werde. Und das geht schneller, wenn Sie nicht aufrecht stehen.«

Ich starrte ihn an, empört und eingeschüchtert zugleich. »Sie bilden sich wirklich ein, dass niemand Ihnen das Wasser reichen kann, oder?«

»Das ist keine Einbildung, sondern eine Tatsache.« Er meinte es ernst. Mir tat die Frau, für die er sich entscheiden würde, schon jetzt leid. Ich konnte ihr nur die Daumen drücken, dass sein Schwanz so groß war wie sein Ego.

»Ich denke –«

»Sie glauben«, korrigierte er. »Die meisten Menschen besitzen gar nicht die Fähigkeit, eigene, tiefschürfende Gedanken zu entwickeln. Selbst Dissertationen spiegeln nichts anderes wider als die recycelten Theorien klügerer Köpfe. Jetzt setzen Sie sich hin, sonst rufe ich den Sicherheitsdienst.«

Ich blinzelte. »Zwingen Sie mich etwa, mit Ihnen zu spielen?«

»Ja.«

»Lassen Sie mich raten. Sie waren als Kind auf Spielplätzen nicht gerade beliebt, stimmt’s?«

»Ich war nie auf einem.« Er schob seine Ärmel hoch und hob den Deckel von dem Gefäß mit den weißen Steinen. »Allerdings haben meine Eltern anlässlich meines fünften Geburtstags für ein Wochenende ganz Disneyland gemietet und meine gesamte Vorschulklasse mit dem Flugzeug dorthin verfrachtet. Es kamen keine Beschwerden. Hinsetzen.«

Ich leistete der Anweisung Folge. Diese Partie würde mir Zeit verschaffen, um mir meinen nächsten Schritt zu überlegen. »Ja, so sind sie, die Reichen. Auch nicht anders als unsereiner.«

Er fragte mich noch nicht mal nach meinem Namen. Die Aussicht, bei diesem altmodischen strategischen Brettspiel den Kürzeren zu ziehen, ließ ihn alle Vorsicht über Bord werfen.

Zachary Sun war es nicht gewohnt, zu verlieren. Welch jämmerliches Dasein. Wie konnte man sich über einen Sieg freuen, wenn man nicht wusste, wie eine Niederlage schmeckte?

Ich musterte seine entspannten Schultern. »Müssen Sie nicht zurück zu Ihrer Party?« Er hatte bisher nicht einmal zur Tür geblickt.

Zach ignorierte die Frage, klemmte einen seiner Steine zwischen Zeige- und Mittelfinger und führte seinen Zug in weniger als einer Sekunde und mit makelloser Go-Etikette aus. Er blockierte meinen Angriff, ohne auch nur darüber nachzudenken. Seinen Blick auf mich gerichtet, ließ er sich gegen die weich gepolsterte Rückenlehne sinken und schlug ein Bein über das andere, wobei seine Hose ein Stück nach oben rutschte und sein Strumpf zum Vorschein kam. Er war schwarz, so wie sein Herz.

»Wo haben Sie gelernt, Go zu spielen?« Es klang wie ein Vorwurf – etwas, woran ich leider gewöhnt war.

»In Korea.« Ich führte das nicht näher aus, sondern beugte mich vor, um meine nächste Attacke zu planen.

Von der anderen Seite der Tür waren Musik, Lachen und das Klirren von Champagnergläsern zu hören. Ich blendete die Geräusche aus und dachte hektisch nach, wie ich von hier verschwinden könnte. Den Anhänger würde ich mir an einem anderen Tag holen.

Zachs linke Braue hob sich kaum merklich. Bestimmt hätte er zu gern erfahren, was eine weiße Amerikanerin nach Korea verschlagen hatte, doch er schwieg. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass er stolz auf sein Desinteresse gegenüber seinen Mitmenschen war. Wahlweise war seine Gleichgültigkeit schlicht Teil seiner überheblichen Attitüde.

Verstohlen linste ich auf sein Gesicht, um festzustellen, ob es meinen Puls noch immer in die Höhe schnellen ließ. Das tat es. »Ich habe während meiner Zeit dort an einigen Go-Wettbewerben teilgenommen, falls Ihnen das ein Trost ist.«

Er fletschte die Zähne. »Warum sollte ich den nötig haben?«

»Weil ich Sie vernichten werde.«

»Ganz schön anmaßend.«

»O bitte, Zach. Es gibt in diesem Raum nur einen Narzissten, und wir wissen beide, dass Sie das sind.«

Die Worte waren mir einfach so herausgerutscht. Vera hatte recht. Mir Benimm beizubringen, war unmöglich.

Zach bewegte einen anderen Stein. Er hatte mich in die Ecke gedrängt – buchstäblich und im übertragenen Sinn. Er war ein fantastischer Spieler, ruhig, pragmatisch und geradlinig. Das erstaunte mich nicht, fuchste mich aber dennoch. Weil ich einen analytischen Verstand besaß. Mein Vater hatte mich früher oft gewarnt, dass jede Dummheit ihren Preis hatte. Vielleicht erklärte das, wie es Zach gelungen war, sein zugegebenermaßen beachtliches Erbe in ein Vermögen zu verwandeln, das dem Bruttoinlandsprodukt von Luxemburg entsprach. Er hatte keine Schwächen, die man ausbeuten konnte, traf keine unklugen Entscheidungen, die ihn teuer zu stehen kamen.

Während ich darauf wartete, dass er seinen Zug machte, ließ ich einen Stein auf meiner Handfläche kreiseln. Das verstieß gegen die Go-Etikette und würde Zach mit Sicherheit ärgern. »Sollten Sie nicht zu Ihren Gästen zurückkehren?«

»Nein.« Er klang entschieden. »Ohne mich haben die mehr Spaß.« Zach setzte seinen Stein, dabei lehnte er sich näher zu mir. Er hatte null Interesse an mir als Frau, obwohl ich nur spärlich bekleidet und völlig seiner Gnade ausgeliefert direkt vor ihm saß. Es juckte ihn nicht. Die armen Grazien im Erdgeschoss hatten nicht den Hauch einer Chance. Zachary Sun stand nicht auf Liebe oder Leidenschaft. Menschen faszinierten ihn nicht, sondern nur Zahlen und Psychospielchen.

Ich räusperte mich. »Sie haben ein wirklich hübsches Haus.« Krampfhaft versuchte ich, die Stille zu füllen, um ihn davon abzuhalten, mir Fragen über mich zu stellen. Gleichzeitig war ich besorgt, dass er meine Stimme erkennen könnte. Bei unseren früheren Begegnungen hatten wir beide Masken getragen.

Mehrere Sekunden vergingen, ehe er flüchtig zu mir sah. »Sonst noch was?«

Jesses.

»Stimmt es, dass Ihre Mutter Sie dazu zwingt, noch vor Ende des Jahres zu heir–«

»Ich ziehe es vor, schweigend zu spielen.«

Ich massierte mir mit den Fingerknöcheln meine Schläfen, hinter denen sich ein immer stärkerer Druck aufbaute. »Und danach lassen Sie mich in Frieden?«

»Vielleicht lasse ich Sie in Frieden ziehen. Ein besseres Angebot kann ich Ihnen nicht machen.«

»Bei dem Deal springt nicht viel für mich raus.«

»Das sehe ich anders. Es sei denn, Sie haben eine Vorliebe für Gefängniskost.«

»Ich bin nicht pingelig.«

»Das sind die Insassinnen, die Ihnen in den Duschen auflauern werden, auch nicht.«

»Wollen Sie damit andeuten –«

»Es entspricht nicht meiner Art, Dinge anzudeuten. Ich spreche sie offen aus. Und jetzt fordere ich Sie dazu auf, Ihren Zug zu machen. Und zwar, ohne zu quatschen.«

Ich gehorchte.

Die nächsten zwei Stunden verloren wir uns in dem Spiel. Ungefähr alle zwanzig Minuten klopfte jemand an die Tür und versuchte, Zach zurück auf die Party zu locken. Er winkte jedes Mal lässig ab, eine wortlose Aufforderung, zu verschwinden. Zach konzentrierte sich komplett auf die Go-Partie, deshalb bemühte ich mich, sie so lange hinauszuzögern wie möglich. Ich wollte nicht erneut einem Verhör unterzogen werden. Aber er hatte wirklich verdammt viel Talent für dieses Spiel. Hätte er mir erzählt, dass er an Profiturnieren teilnahm, könnte ich ihm das unbesehen glauben.

Die dritte Stunde brach an. Schweiß rann an meinen Schläfen herab, und meine Fußsohlen kribbelten vor Verlangen, aus der Tür zu sprinten. Zachs grimmige Mimik bekam etwas Verkniffenes, als unsere Pattsituation offensichtlich wurde. Wir steckten in einer Sackgasse. Das lebhafte Geplauder im Erdgeschoss verebbte, die Musik wurde leiser, woraus ich schloss, dass die meisten Gäste inzwischen gegangen waren. Und der Gastgeber hatte die gesamte Party hier verbracht. Mit mir.

Überwiegend stumm wie ein Fisch.

Schließlich brach ich das Schweigen. »Meinen nächsten Zug muss ich mir gut überlegen.« Ich schob die Unterlippe vor und rieb mir über die Wange. Ich hasste es, zu verlieren. Außerdem wusste ich noch nicht mal, was passieren würde, nachdem ich die Höhle des Löwen verlassen hätte. Ich hatte mein Auto heute Nachmittag zwei Straßenblocks von Zachs Anwesen entfernt abgestellt, um ein Fluchtfahrzeug zu haben, sobald ich mir den kostbaren Anhänger geschnappt hätte. Anscheinend war ich zu übermütig geworden.

Zach löste den Blick nicht von dem Go-Brett. »Sie haben keine Chance.«

»Reden Sie sich das ruhig weiter ein.« Ich stand auf, streckte meine Arme und täuschte ein Gähnen vor.

Er erhob sich nun ebenfalls, seine Miene noch immer finster.

Ich verschloss das Gefäß, in dem sich meine restlichen Spielsteine befanden. »Jedenfalls danke für –«

»Wann bringen wir die Partie zu Ende?« Zach holte sein Handy heraus und öffnete seinen Terminkalender. Nicht zu fassen, es kam ihm nicht mal in den Sinn, dass ich ablehnen könnte. Er scrollte durch die Einträge, um einen für ihn geeigneten Zeitpunkt zu finden. »Morgen passt es mir nicht, und am Tag darauf muss ich zu einem Meeting nach London. Ich werde allerdings nicht über Nacht bleiben.«

Eigentlich hätte ich nicht überrascht sein dürfen. Zach wollte herausgefordert werden, er brauchte das, weil sein Umfeld ihn langweilte. Pech für ihn, dass ich eher mit verbundenen Augen und gefesselten Händen nach Hause fahren würde, als noch eine Sekunde länger in seiner Gegenwart zu verbringen.

Ich kratzte mich unterm Kinn. »Leider bin ich momentan ziemlich beschäftigt.«

»Damit, uneingeladen auf Partys aufzukreuzen?«

Ich strich mit meiner schweißfeuchten Hand mein Kleid glatt. »Sie sind unverschämt.«

»Aber es stimmt. Wer sind Sie?« Sein Blick bohrte sich in meine Schläfe wie ein Pistolenlauf, der nur darauf wartete, einen Schuss abzugeben. Ich fragte mich, was seine Augen gesehen haben mochten, um diese seelenlose Kälte in ihnen hervorzurufen.

»Ein Gast. Genauer gesagt, die Begleitung von jemandem.«

»Wie heißt die Person?«

Würde ihm ein Zacken aus der Krone brechen, wenn er das Thema auf sich beruhen ließe?

Ich zauberte den Namen eines Mannes aus dem Hut, von dem ich annahm, dass er hier gewesen war. »Pierre Toureau.« Er war ein Klient von mir, noch dazu ein sehr vermögender, der mit Restaurants und Einkaufszentren ein Vermögen gescheffelt hatte. Ich würde darauf wetten, dass Zach ihn und seine hübsche Tochter Anamika, die gerade ihr Examen machte, eingeladen hatte.

Eine Ader schwoll an seinem Hals an. »Tatsächlich?«

»Ja.«

»Interessant. Und seine Frau ist darüber im Bilde?«

Scheiße. »Ich bin seine Nichte.«

»Die, die in Frankreich lebt?«

»J-ja.«

»Wo genau?«

Jesses. Reichte es nicht, dass er heiß war? Musste er dazu auch noch pfiffig sein? Andererseits war auch das keine große Überraschung. Trotzdem war es ein verstörendes Gefühl, mit tödlicher Treffsicherheit von ihm ins Visier genommen zu werden.

»Nun ja, äh …«

Zach schüttelte den Kopf, als wäre ich ein hoffnungsloser Fall. »Sie sind keine von uns«, resümierte er, die Hände in den Hosentaschen, sein Kiefer härter als der Granitboden unter unseren Füßen.

Mist, verdammter. Hol ihn der Teufel.

»Woher wollen Sie das wissen?«

»Zum einen tragen Sie ein Nachthemd.«

Fuck. Es war das einzige elegante Outfit in Reggies Kleiderschrank gewesen, das nicht mit Federn, Leder oder anderen Teilen von toten Tieren besetzt war. Ich hätte ahnen müssen, dass die Sache einen Haken hatte.

»Ich habe keinen Schimmer, wovon Sie reden.« Mit trotzig vorgerecktem Kinn wich ich einen Schritt zurück und tastete mit meinen Fingern verstohlen die Umgebung nach irgendeiner Waffe ab. Wie lange würde man mich wohl einbuchten, wenn ich ihm mit einem seiner sterbenslangweiligen Finanzratgeber – die er unmöglich alle gelesen haben konnte – eine verpassen würde? »Es ist okay, wenn Ihnen mein Kleid nicht gefällt, trotzdem müssen Sie es nicht herabwürdigen. Ich reibe Ihnen ja auch nicht unter die Nase, dass Sie in Ihrem Frack aussehen wie ein Pinguin.«

Er kam mit stoischer, unerbittlicher Miene auf mich zu. »Geben Sie Ihr Täuschungsmanöver auf, kleiner Oktopus. Sie tragen durchlöcherte Sneakers.«

Kleiner Oktopus? Hatte er sie noch alle?

»Die sind bequem. Und man kann schließlich nie vorhersagen, wann man schnell das Weite suchen muss.« Ich trat noch einen Schritt zurück.

»Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt.« Er rückte so nah an mich heran, dass er mich einschüchterte, ohne mich zu berühren. »Und da Sie so leichte Beute sind, werde ich Ihnen sogar einen Vorsprung geben.«

Er unterschätzte mich. Normalerweise genoss ich es, meine Mitmenschen eines Besseren zu belehren, aber Zach Sun ließ mich an meinen eigenen Fähigkeiten zweifeln. Sowohl an den körperlichen als auch an den intellektuellen.

Ich reckte den Hals, um ihm in die Augen zu sehen. Mit meinen ein Meter dreiundsiebzig reichte ich größentechnisch an viele Männer heran, aber in Zachs Gegenwart fühlte ich mich geradezu winzig. Und so verwundbar wie das zarte Herz eines Teenagers. Er war schlank, hochgewachsen und muskulös, mit den Proportionen eines in Stein gemeißelten römischen Gottes und dem dazugehörigen Gesicht. Seine dichten Brauen waren elegant geschwungen, seine unergründlichen Augen so dunkel, dass ich nicht erkennen konnte, wo die Pupillen aufhörten und die Iris anfing. Dazu seine vollen, wie von Meisterhand gezeichneten Lippen, für die jede Frau töten würde. In Kombination mit seinem markanten Kiefer und den hohen Wangenknochen sah er aus wie eine Mischung aus Mensch und Dämon. Ein Kunstsammler, der selbst ein Kunstwerk war.

»Hören Sie zu …« Mein Rücken stieß gegen die Tür, und ich griff instinktiv nach dem Knauf, der sich in mein Kreuz bohrte. Der Anhänger hinter Zach schien mir förmlich zuzuzwinkern. Fuck. Ich musste einen zweiten Versuch unternehmen. Zachs Angebot, unsere Partie zu einem späteren Zeitpunkt fortzusetzen, war wie ein mit Stacheldraht und Giftefeu umwickeltes Geschenk. Trotzdem wusste ich es zu schätzen. Dumm nur, dass ich keinem von uns beiden genug vertraute, um es auszupacken. Ich hielt meine freie Hand in die Höhe. »Ich kann die Sache erklären.«

Ein letzter Schritt, und er pferchte mich mit seinem Körper ein, war jetzt so nah, dass sich die feinen Härchen auf meinen Armen aufstellten, obwohl er mich erneut nicht berührte. »Das bezweifle ich aus ganzem Herzen.«

»Ausgeschlossen. Sie haben kein Herz.« Keine Ahnung, warum ich ihn provozierte, aber ich hätte nicht damit aufhören können, selbst wenn ich es gewollt hätte. Ich war zu sehr in Fahrt und von kribbelnder Energie erfüllt. Es widersprach jeder Logik, aber mein Stolz verlangte mit aller Macht, dass ich Zachary Suns Fassade eine Schramme zufügte.

Sein Gesicht bliebt emotionslos. »Das mag sein, aber mein Verstand gleicht dieses Manko aus. Und er rät mir dazu, Sie dafür zu bestrafen, dass Sie –«

Anstatt mir anzuhören, wie er mich zu disziplinieren gedachte, drehte ich mich zur Tür herum, riss sie auf und türmte. Zach war mir in Sekundenschnelle auf den Fersen. Seine Schuhe klackerten über den Marmorboden, als er mir mit langen Schritten nachsetzte. Ich spurtete zur Treppe, schwang mich auf das Geländer und rutschte, so flugs ich konnte, nach unten.

Zach schnippte mit den Fingern. »Ergreift sie!«

Sofort tauchten zwei Personen auf und liefen mir hinterher. Zach war am dichtesten an mir dran, aber mit meinem Tempo konnte er nicht mithalten. Ich sollte mich für die Olympischen Spiele bewerben, Baby, hätte ich ihm am liebsten zugerufen. In einem anderen Leben wären Zach und ich vielleicht sogar Freunde. Wir würden Ideen austauschen, Go spielen und uns bei Kopfrechenaufgaben duellieren. Ich würde gewinnen. Jedenfalls meistens. Um ihn auf Zack zu halten.

Am Fuß der Treppe angekommen, glitt ich vom Geländer, dann wirbelte ich einmal um die eigene Achse und zwinkerte Zach zu, bevor ich zum Ausgang eilte. Nur noch ein paar Reinigungskräfte und eine Eventplanerin hielten sich im Foyer auf. Sie quiekten erschrocken, als ich ohne Vorwarnung erschien. Jemand ließ einen Wischmopp fallen, und Seifenlauge spritzte auf ein Gemälde, bei dem es sich um einen echten Baselitz handeln musste. Hoppla.

Ohne meine Schritte zu verlangsamen, stürmte ich aus der Haustür, was einen Mitarbeiter des Parkdienstes aufscheuchte, der sich gerade eine Zigarettenpause gönnte. Trotz der kalten Luft kühlte sich meine erhitzte Haut nicht ab. Ich wurde noch schneller, bis meine Oberschenkel vor Anstrengung brannten. Andras würde ein Menschenopfer darbringen, wenn ich bei jedem Training zu solcher Höchstform auflief.

Meine keuchenden Atemzüge übertönten das Zirpen der Grillen. Schweiß rann meinen Rücken hinab, und mit jedem Schritt riss der Schlitz meines Kleids ein Stück weiter auf. Obwohl ich eine Höllenangst hatte, fühlte ich mich gleichzeitig lebendiger als seit einer ganzen Weile.

Ich schnappte mir einen Wasserschlauch, der vergessen im Gras lag, richtete ihn auf Zachs Mitarbeiter, die noch immer hinter mir her waren, und spritzte sie von oben bis unten nass. Ein ersticktes Lachen stieg in meiner Kehle auf. Was machst du da, Fae? Mich amüsieren. Ich hatte fast vergessen, wie das geht.

Ich ließ den Schlauch fallen und rannte weiter. Bis auf Zach hatte ich meine Häscher erfolgreich abgeschüttelt.

»Ich würde das nicht tun, wenn ich du wäre.« Er klang erstaunlich gefasst, schien weder aus der Puste noch perplex angesichts meiner plötzlichen Unerschrockenheit zu sein. »Du kannst weglaufen, aber du kannst dich nicht verstecken. Ich bekomme immer, was ich will. Und ich verlange Antworten.«

Meine Sneakers sanken in den weichen Untergrund ein und ruinierten Zachs sorgsam getrimmten Rasen. Die Gartensprinkler gingen an, was sicherlich kein Zufall war. Von allen Seiten prasselte Wasser auf mich ein und durchnässte Reggies Negligé, bis der Satin wie eine zweite Haut an mir klebte. Trotzdem drosselte ich meine Geschwindigkeit nicht.

Ein dunkles Lachen drang an mein Ohr. »Du hast wirklich hohen Unterhaltungswert, Okti.«

»Warum nennst du mich so?«, brüllte ich in die Nacht. Ich wollte ihn nicht merken lassen, wie sehr er mich auf die Palme brachte, aber ich konnte nicht anders. Es gab wohl auf der ganzen Welt keinen Spitznamen, der weniger schmeichelhaft gewesen wäre. Selbst in zehn Jahren könnte ich mich daran nicht gewöhnen.

»Weil du ein Oktopus bist«, erklärte er im Plauderton, so als würden wir uns nicht gerade eine rasante Verfolgungsjagd liefern. »Du bist giftig, außergewöhnlich intelligent und musst alles betatschen. Außerdem schleudern weibliche Exemplare Muscheln auf Männchen, von denen sie sich belästigt fühlen.«

»Wenn dir bewusst ist, dass du mich belästigst, warum hörst du dann nicht damit auf?«

»Wie würde dir Freitag passen?« Er schaffte es, durch sein Handy zu scrollen, während er gleichzeitig sein Tempo anzog. Ein äußerst seltsamer Mann. »Ich hätte zwischen elf Uhr abends und ein Uhr morgens noch ein offenes Zeitfenster.«

Mitten in der Nacht? Um Go zu spielen?

Am liebsten hätte ich mich zu ihm umgedreht und ihm den Mittelfinger gezeigt, aber noch mehr war mir daran gelegen, diese bizarre Begegnung heil zu überstehen. Also schluckte ich meinen Stolz herunter und bewegte meine Beine noch schneller, was eine solche Reibung erzeugte, dass der Satin regelrecht Funken sprühte.

»Okti.«

Ich würde auf keinen Fall auf diesen blöden Spitznamen reagieren.

»Bleib endlich stehen. Ich möchte dir nur ungern wehtun, aber wir wissen beide, dass ich gegebenenfalls dazu bereit wäre.«

»Du bist ein Soziopath«, fauchte ich und hob den Saum des Kleids an, nachdem ich um ein Haar darüber gestolpert wäre. »Zu schade, dass der Rest der weiblichen Bevölkerung Potomacs das noch nicht realisiert hat.«

»Freitag um elf?«

»Das nächste Mal, dass ich mich freiwillig mit dir in einem Raum aufhalte, wird bei deiner Beerdigung sein, um mich davon zu überzeugen, dass du auch wirklich tot bist.«

Etwas zischte an meinem Ohr vorbei, dann landete direkt vor mir ein kunstvoll geschliffenes goldenes Messer im Gras. Scheiße. Zach hatte ernsthaft damit nach mir geworfen. Die Situation war ja schnell eskaliert. Vera sagte immer, dass mein vorlautes Mundwerk mir nur Ärger einbrachte, aber ich hätte nie gedacht, dass ich jemals jemanden wütend genug machen würde, um mich ermorden zu wollen. Obwohl mir klar war, dass ich so weniger schnell vorankäme, lief ich im Zickzack über den Rasen, um nicht als Andenken an diesen Abend eine klaffende Wunde davonzutragen. Zachs unheilvolles Lachen schallte hinter mir her. Er genießt das Ganze.

Es ging das Gerücht um, dass Zach Sun niemals lachte und sich auch nur selten zu einem Lächeln hinreißen ließ. Er galt als ein verdrießlicher, knallharter, zynischer Mann. Und das hier hatte seine Fassade ins Wanken gebracht?

Ich würde es diesem Mistkerl heimzahlen, und wenn es das Letzte wäre, was ich im Leben täte. In meiner Eile verlor ich einen meiner Sneakers, der prompt in einer Schlammpfütze landete. Ich hatte keine Zeit, stehen zu bleiben. Stattdessen rannte ich mit nur einem Schuh und mit dem anderen Fuß durch das nasse Gras platschend weiter. Als ich das schmiedeeiserne Tor erreichte, wusste ich, dass Zach glaubte, ich säße in der Falle. Aber wenn ich versuchte, darüber hinwegzuklettern, wäre er bestimmt nicht so dumm, auf mich einzustechen. Sogar für einen der fünf reichsten Männer auf diesem Planeten, vor dem alle katzbuckelten, als wäre sein Schwanz aus Gold, dürfte es schwierig sein, auf Notwehr zu plädieren, wenn ein Messer im Rücken des Opfers steckte.

Sieh zu und lerne, Wichser.

Mit einer geschmeidigen Bewegung setzte ich meinen Fuß auf die metallene Querstrebe und machte mich daran, das dreieinhalb Meter hohe Monstrum zu erklimmen. Es gab nur wenige Möglichkeiten, mich abzustützen, aber ich hatte ausreichend Schwung, sodass ich mich schließlich darüberhieven konnte.

Ich sprang auf den Boden und machte eine theatralische Verbeugung, wobei ich den schlammbespritzten Saum meines Gewands extra zur Betonung raffte. Als ich mir an meinen imaginären Hut tippte, bemerkte ich, wie Zachs Kiefermuskeln mahlten. Diese winzige Reaktion fühlte sich an wie ein Sieg. Eins zu null für mich.

Ich war klitschnass und völlig derangiert, aber niemals würde ich Zachary Sun die Genugtuung geben, mich zerbrechen zu sehen. »Bis dann, Lobster.«

»Lobster?«

»Der Lieblingssnack von Oktopussen.«

Ich verschmolz mit der Dunkelheit, noch bevor das schwere Tor aufglitt und Zachs Männer mit Taschenlampen und Golfmobilen ausgerüstet die Jagd auf mich eröffneten. Aber ich wich ihnen aus, indem ich mich durch den Wald schlug, der an das Grundstück grenzte.

Das Besondere an Oktopussen? Wir sind Meister der Tarnung.

Als ich zu Hause ankam, hatte ich gerade noch die Kraft, in mein Bett zu kriechen. Dicke Schlammschichten trockneten an meinen Waden und Knöcheln. In meiner nassen Kleidung würde ich mir bestimmt eine Erkältung einfangen, aber ich konnte mich nicht dazu aufraffen, sie auszuziehen, während ich bis zum Morgengrauen in mein Kissen weinte. Um den Anhänger, dessen ich nicht hatte habhaft werden können. Um meine Träume, die in weite Ferne gerückt waren. Um meinen Vater.

Beim nächsten Mal, Dad. Versprochen.


KAPITEL 3


[image: ]

Zach

Zach Sun: In neunzig Minuten im Grand Regent.

Ollie vB: Ich passe. War ’ne geile Party gestern, Sun. Aber ich habe mich noch immer nicht von den Ausschweifungen der letzten Woche erholt.

Romeo Costa: Du sprichst von der Galaveranstaltung?

Ollie vB: Ganz genau.

Zach Sun: Die, wo 90 % der Gäste alte Schachteln waren?

Ollie vB: Zahnlos bläst am besten.

Romeo Costa hat den Chat verlassen.

Zach Sun hat den Chat verlassen.

Ollie vB hat den Chat in Betreuungsdienst für Seniorinnen umbenannt.


KAPITEL 4
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Zach

Ich drehte den schlammbesudelten Schuh in meiner Hand und inspizierte ihn eingehend. Er war so abgetragen, dass ich noch nicht mal die Marke identifizieren konnte. Nach meiner Internetrecherche war ich zu dem Schluss gelangt, dass es sich entweder um einen Vans oder einen Converse handelte. Mein gesunder Menschenverstand sagte mir, dass es der billigere Hersteller sein musste. Diese Frau wirkte zu arm, um sich auch nur die Luft zum Atmen leisten zu können.

»Und dann ist sie über das Tor geklettert, auf der anderen Seite runtergesprungen und hat sich verbeugt?« Romeo drückte mehrere Knöpfe auf dem Bedienfeld der Kältekammer. »Bist du sicher, dass das wirklich passiert ist und du es nicht bloß … geträumt hast?«

Mein Trainingsshirt war nach dem morgendlichen Work-out komplett durchgeschwitzt – obwohl ich mich dabei nicht annähernd so verausgabt hatte wie bei meiner gestrigen Verfolgungsjagd. Mit einem Ruck zog ich es mir über den Kopf, knüllte es zusammen und pfefferte es in einen Wäschekorb. »Ich bezweifle, dass mein Hirn fähig wäre, sich eine Hochstaplerin auszudenken, die weiß, wie man Go spielt, und in einem durchsichtigen Negligé herumspaziert.«

Romeo schaltete das Licht in der Kryokammer an. »Wieso denn nicht? Für mich hört sich das ganz nach einer Fantasie von dir an.«

Ich habe keine Fantasien, Trottel. Erst recht nicht in Bezug auf Frauen. Menschliche Körper ekelten mich.

Er dehnte sich. »Vielleicht lag’s am Alkohol? Der jamaikanische Rum war höllisch stark.«

»Ich war nicht betrunken.«

»Im Gegensatz zu mir.« Ollie kam nackt und mit hin und her schwingendem Penis aus dem Badezimmer geschlurft. Sein Schniedel war länger als der Schwanz eines Lemuren. Hoffentlich fixierte er ihn vor einem Date mit Klebeband an seinem Oberschenkel. Dieser Kerl war die personifizierte sexuelle Belästigung. »Ich war hackedicht.« Er trat vor die Schalttafel, wobei er zuerst Rom aus dem Weg schubste, und änderte die Einstellungen auf minus hundertfünfundsechzig Grad Celsius, vier Minuten. Der Monitor zeigte an, wie die Temperatur stetig sank – und mit ihr meine Laune. Ollie jammerte schon den ganzen Morgen wegen seines Katers herum.

Da wir drei in derselben Straße wohnten, hatten Rom und ich nur ein paar Minuten gebraucht, um in Olivers Apartment einzufallen, ihn am Ohr aus dem Bett und in die mit allen Finessen ausgestattete dreigeschossige Penthouse-Suite im familieneigenen Luxushotel der von Bismarcks zu zerren. Er hatte schon über Kopfschmerzen geklagt, noch bevor wir ein einziges Gewicht stemmten.

»Pack dein Ding weg, Oliver.« Angewidert verzog ich die Mundwinkel. »Es schleift am Boden.«

»Ach, übrigens, Zachy. Ich hoffe, du bist nicht allzu erpicht darauf, eine Jungfrau zu heiraten. Weil ich letzte Nacht nämlich ein ganzes Dutzend vernascht habe.« Er kratzte sich am Hintern. »War nur ein Witz. Ich habe von Kirschen gesprochen. Diese in Gewächshäusern gezüchteten, die man bei Costco kaufen kann.«

Romeo stieß ein bellendes Lachen aus. »Wann hast du je einen Fuß in einen Costco gesetzt?«

»Nie, aber ich habe Geschichten gehört. Also, für welche Kandidatin hast du dich entschieden, und warum hältst du diesen dreckigen Schuh in der Hand?« Ollie fuhr sich durch die blonden Locken und musterte mich stirnrunzelnd. »Bitte sag mir, dass eine abartige sexuelle Vorliebe dahintersteckt. Es würde eine Menge erklären, wenn du hier und jetzt zugeben würdest, dass du irgendeinen perversen Fußfetisch verehrst.«

»Herrgott noch mal.« Ich schnaubte und schüttelte den Kopf.

»Was denn? Ich verurteile dich nicht. Schließlich wissen wir alle von meiner intimen Beziehung mit Hundeleinen.«

»Man kann keine intime Beziehung mit leblosen Objekten haben«, entgegnete ich langsam, in der vergeblichen Hoffnung, dass die Worte zu ihm durchdringen würden.

Ollie zeigte auf Rom. »Sag das seiner Frau und ihrem Kühlschrank.«

Entgegen der landläufigen Meinung war Ollie kein Idiot. Er gaukelte nur vor, einer zu sein, weil ihn das vor all den Erwartungen und Verpflichtungen bewahrte, mit denen ein Mann in seiner Position sich für gewöhnlich herumplagen musste. Eine ausgesprochen clevere Idee, auf die ich selbst nicht gekommen war. Er würde der letzte verbliebene Junggeselle von uns dreien sein, weil angesichts seines ramponierten Images niemand, ob tot oder lebendig, die eigene Tochter an seiner Seite würde sehen wollen. Daran änderten auch sein Reichtum und sein Status nichts. Oliver von Bismarck galt moralisch als dermaßen verkommen, dass die meisten Eltern eher einen Zierfisch als Schwiegersohn akzeptieren würden. Niemand ahnte, dass er sein geerbtes Vermögen durch kluge Investitionen verdoppelt hatte, weil alle dachten, er hätte nicht einen Funken Grips im Kopf. In den dreißig Jahren, seit ich ihn kannte, hatte er nie ein Herz gebrochen oder sich aus einer Beziehung herauswinden müssen. Bis dato war ihm auch geschäftlich nicht ein einziger Fehler unterlaufen, während er gleichzeitig den Anschein gab, ein kompletter Laie zu sein, der seine Erfolge reinem Glück verdankte.

Indem er so tat, als sei er geistig minderbemittelt, konnte er sich gänzlich unbehelligt durchs Leben treiben lassen. Das war der genialste Einfall überhaupt.

Ich schlüpfte aus meiner Sporthose und deponierte Oktis Schuh auf einer Holzbank. »Er gehört einer Person, die gestern Hausfriedensbruch bei mir begangen hat.«

Rom lachte in sich hinein. »Er spricht von einer sexy Schlaubergerin, die in einem Negligé auf seiner Party aufgekreuzt ist und ihm etwas von seiner eigenen Medizin zu kosten gab. Das einzig Dumme ist, dass er ihren Namen nicht kennt.«

In Wirklichkeit war das mein geringstes Problem. Selbst wenn ich dazu bereit wäre, mich auf eine Heiratskandidatin festzulegen, war Okti eindeutig nicht aus dem richtigen Holz geschnitzt. Sie war eine Lügnerin, dazu noch blond, und sie spielte definitiv nicht in meiner Liga. Meine Mutter würde sie niemals als zukünftige Schwiegertochter auch nur in Betracht ziehen. Und falls doch, würde sie bei mir auf Widerstand stoßen. Die Frau erfüllte keine der auf meiner Liste – jawohl, ich hatte eine erstellt – aufgeführten Voraussetzungen. Meine Braut musste steinreich, einem nüchternen Arrangement gegenüber aufgeschlossen und, was das Wichtigste war, gefügig sein. Ich konnte der Liebe nichts abgewinnen, verabscheute Romantik und hatte eine tiefe Abneigung gegen die menschliche Gattung per se. Und der kleine Oktopus war unbestreitbar ein Mensch aus Fleisch und Blut – mit einem hitzigen Temperament und einem hinreißenden Körper.

Der Monitor der Kryokammer piepte dreimal, um zu signalisieren, dass sie einsatzbereit war.

»Wo liegt das Problem?« Ollie zwängte seine riesigen Füße in ein Paar Schlappen und öffnete die Tür. Weißblaue Dampfwolken quollen uns entgegen und waberten über den Boden. »Geh einfach deine Gästeliste durch.«

Ich folgte ihm mit zusammengebissenen Zähnen nach drinnen. »Würde ihr Name draufstehen, könnten wir uns diese Unterhaltung schenken.« Meine Laune war im Keller. Ich mochte es nicht, ausgetrickst zu werden. Nein, anders: Ich war es nicht gewohnt, ausgetrickst zu werden. Dieses Teufelsweib war wie ein Wirbelsturm in mein Leben gekommen. Sie hatte sich in meine Festung gemogelt, meine Sachen durchstöbert und beinahe eine Partie Go gegen mich gewonnen. Bevor sie, um noch einen draufzusetzen, wie in einer Slapstickkomödie davongelaufen und mit der Gewandtheit einer Eidechse über mein Tor geklettert war. Wer immer sie sein mochte, sie war keinesfalls eine verwöhnte Erbin mit extravaganten Träumen und einer schwarzen Amex in ihrer Vintage-Birkin-Bag.

Rom gesellte sich zu uns in die Kammer und schloss die Tür. »Ich kann nicht glauben, dass ich das sage, aber Ollie hat recht.«

Die von weißem Eisnebel umwölkte Digitaluhr an der Wand begann, die vier Minuten herunterzuzählen. Meine Kumpels bibberten vor Kälte, während ich wie immer überhaupt nichts spürte. Rom ließ den Kopf kreisen und spannte die Bauchmuskeln an. »Auch wenn sie nicht draufsteht, muss sie mit irgendeinem Gast gekommen sein. In dessen Wagen. Anders hätte sie es niemals an deiner Security vorbeigeschafft. Und du hast den Schuh als Anhaltspunkt.«

»Es ist ein stinknormaler Sneaker«, grummelte ich. Allerdings war die Größe eher ungewöhnlich für eine Frau. Eine Zweiundvierzig, schmal geschnitten. Aber Okti war hochgewachsen, ihr Körperbau athletisch, beinahe androgyn. Ein schwer fassbares Geschöpf. Ich konnte nicht einmal sagen, ob ihr Gesicht klassisch hübsch war oder nicht. Das Einzige, woran ich mich erinnerte, war, dass ich jedes Mal am liebsten weggeschaut hätte, wenn unsere Blicke sich trafen, weil sie mich nicht wie eine Goldgräberin ansah, sondern wie einen Rubik’s Cube, den es zu lösen galt.

»Du bist ein einfallsreicher Mann.« Ollie schnippte ein Eisstückchen von seiner Schulter. »Bei dem Prinzen in Cinderella hat es funktioniert.«

»Das ist ein Märchen.« Ich hasste dieses Genre, weil ich es nicht mochte, wenn eine Geschichte gut ausging. Ein deprimierendes Ende war mir lieber. »Außerdem schneidet sich in der Grimm’schen Version die eine Stiefschwester ihre Ferse und die andere den großen Zeh ab, um in den Schuh zu passen.«

Romeo joggte auf der Stelle. Wenn es unsere Terminkalender erlaubten, trainierten wir sechsmal die Woche zusammen. Danach folgte unser übliches Ritual, bestehend aus Kryokammer, Infrarotkabine, Sauna und Vitamin-Infusionen. Normalerweise trafen wir uns bei mir zu Hause, gelegentlich aber auch im Grand Regent, wenn ich einen Rückzugsort brauchte, wo meine Mutter mich nicht finden konnte.

»Märchen können wahr werden.« Romeo zeigte mit dem Finger auf sich. »Ich bin das Paradebeispiel.«

Ich schürzte verächtlich die Oberlippe. »Deine Ehe ist kein Märchen.«

»Wie würdest du sie sonst bezeichnen?«

»Als die schlechteste finanzielle Investition der Menschheitsgeschichte.«

»Er hat nicht ganz unrecht«, pflichtete Ollie mir lachend bei. »Du weißt, ich bin ein Fan von Dal, aber es gibt Privatjets, die kosteneffizienter sind als deine Frau.«

Roms Atem formte weiße Wölkchen, als er fragte: »Du glaubst nicht an Vorsehung?« Das hatte auch er nicht getan, bevor er seiner besseren Hälfte verfallen war. Oder sollte ich sagen, seinem besseren Viertel? Dallas war ein winziges Persönchen – mit einer umso größeren Klappe.

»Ich bin mehr ein Anhänger der Chaostheorie. Und auf mich wirkt diese Frau wie die Fleisch gewordene Anarchie.«

Dallas war von Romeo gezwungen worden, ihn zu heiraten, was zu einem turbulenten Auftakt ihrer Beziehung mit etlichen Höhen und Tiefen und genügend dramatischen Szenen geführt hatte, dass man daraus die Handlung für drei C-Movies hätte stricken können. Mehr als ein Jahr und vier Komma drei Millionen Dollar in den Miesen später schien er glücklich mit seiner Angetrauten zu sein. Andererseits war ich schon Leuten begegnet, die sogar mit einer Borrelioseerkrankung glücklich waren. Die meisten Menschen hatten eben keine hohen Ansprüche.

»Anarchie hin oder her – sie hat deine Aufmerksamkeit erregt, und das ist in den dreißig Jahren, die ich dich kenne, noch keiner gelungen. Das muss doch etwas bedeuten.« Romeo blickte auf den Timer. Vermutlich zählte er die Sekunden, bis er wieder mit Dallas vereint sein würde. Diese Turteltäubchen waren ätzend.

»Es bedeutet, dass sie komplett irre ist«, erwiderte ich. »Anderenfalls wäre sie nicht so hirnverbrannt gewesen, sich ohne Einladung in mein Haus zu schleichen.«

»Aber am Ende ist sie mehrere Stunden geblieben.« Ollie schloss die Hände um seine Kronjuwelen, um sie vor der Kälte zu schützen. »Das heißt, dass du ihre Gesellschaft genossen hast.«

»Ich werde nicht versuchen, sie ausfindig zu machen.« Ich beobachtete, wie meine Haut eine hübsche bläuliche Färbung annahm, und wunderte mich darüber, dass sie sich völlig unverändert anfühlte. Noch zwei Minuten. Ollie und Rom klapperten inzwischen mit den Zähnen, während sie zitternd von einem Fuß auf den anderen hüpften. Sie waren so empfindlich, so lebendig und im Einklang mit ihren dämlichen Körpern. Ich konnte mich nicht entscheiden, ob mich das neidisch machte oder nervte.

Rom strebte in Richtung Tür. »Warum nicht?«

»Weil ich keine Verwendung für sie habe.«

»Ihr habt eure Runde nicht zu Ende gespielt.« Ollie rieb seine Handflächen aneinander. »Dir ist doch klar, dass du nicht mit der Ungewissheit, ob sie dich geschlagen hätte, leben kannst.«

»Das hätte sie nicht. Ihre Situation war aussichtslos.« Ich war überzeugt, dass ich sie bald vergessen würde. Mit ihrem armseligen Auftritt hatte sie kaum Eindruck bei mir hinterlassen.

»Er wird nach ihr suchen.« Romeo fuhr sich mit der Hand durch die dunkle Mähne, während er die Uhr taxierte. »Fuck, es kommt mir vor, als wäre ich schon seit Tagen hier drin. Die Zeit vergeht im Schneckentempo, während man erfriert.«

»Das werde ich definitiv nicht tun«, beharrte ich und rührte noch immer keinen Muskel. Der eisige Dampf drang nicht ansatzweise bis in meine Poren. Wie gewohnt spürte ich nur verdammte, allumfassende Taubheit.

Ollie stupste Rom mit dem Ellbogen an, dann beugte er sich zu ihm und flüsterte: »Was denkst du, wie sie ihre Kinder nennen werden?«

Rom schubste ihn weg, und durch die Bewegung pendelte Ollies Schniedel erneut hin und her. Er war trotz der arktischen Temperaturen keinen Zentimeter geschrumpft. Wahrscheinlich steckte irgendeine Krankheit dahinter. Ich würde sogar auf mehrere tippen.

»Halt den Rand, tumbe Nuss«, zischte ich.

Ollie drehte den Kopf zu Rom. »War das Chinesisch?«

»Nein, Zachisch.«

Noch zwanzig Sekunden. Die beiden tigerten umher, um der Kälte zu trotzen. Ich blieb, wo ich war.

Ollie betastete sein Kinn. »Sie ist die erste Frau, über die er je gesprochen hat.«

»Und die letzte, die er daten sollte.« Romeo stieß Ollie weg, als der versuchte, sich an ihn zu schmiegen, um sich zu wärmen. »Sie ist eine Hochstaplerin, du erinnerst dich?«

Zehn Sekunden.

Ich weigerte mich, länger an ihrem Gespräch teilzunehmen. Auf keinen Fall würde ich die Blödmänner auch noch ermutigen, weiter auf dem Thema herumzureiten.

»Zachs Leben ist viel zu strukturiert.« Ollie rieb sich das Ohr, an dem wir ihn heute Morgen gepackt hatten. »Er braucht ein bisschen Chaos. Sie wird ihm guttun.«

Fünf Sekunden.

Romeo schüttelte Eiskörner aus seinen Haaren. »Ich würde einiges dafür springen lassen, um seinen Niedergang von einem Platz in der ersten Reihe aus zu beobachten.«

Die Uhr verkündete mit einem lauten Summen, dass die Zeit abgelaufen war. Wir verließen die Kryokammer im Gänsemarsch. Ollie schnappte sich das Digitalthermometer und presste es an die Rückseite seines Schenkels. Dann tat er dasselbe bei Romeo. Und zuletzt bei mir.

»Scheiße, Zach. Deine Haut misst immer noch achtzehn Grad. Soll das ein Witz sein? Bist du überhaupt menschlich?«

Tatsächlich war ich das nicht wirklich. Und so sollte es auch bleiben. Menschlichkeit wurde überschätzt. Außerdem ging sie mit mangelnder Disziplin, Mittelmaß und Fehleranfälligkeit einher.

Mein Entschluss stand fest. Ich würde Okti nicht aufspüren.

Das Beste wäre, ich würde vergessen, dass sie existierte.


KAPITEL 5
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Zach

Konzentrier dich, Zachary. Was ist mit der hier?« Auf der anderen Seite des Büros schwenkte meine Mom ein Polaroid, auf dem eine langhaarige Schönheit mit scharlachrot geschminkten Lippen abgebildet war. »Ich schätze ihre Familie sehr. Ihre Mutter ist Mitglied in unserem Country-Club. Sie selbst ist Steueranwältin bei Clarke & Young. Allerdings noch nicht als Partnerin …« Ihre geschwungenen Brauen zogen sich zusammen, während sie den Lebenslauf der Frau überflog. »Nein. Sie erfüllt die Kriterien nicht. Zu arbeitsscheu. Sie hat sich am College nur zweimal ehrenamtlich engagiert.« Sie pfefferte das Polaroid zu dem Haufen ausgemusterter Fotos auf dem Teppich. Dutzende weitere verteilten sich über den gesamten Couchtisch. Jedes davon zeigte eine potenzielle Braut für meine Wenigkeit. Alles gute Partien und so aufregend wie eine weiß getünchte Wand. Keine der Frauen war auf meiner Party gewesen, die ich zu Moms Leidwesen hatte verstreichen lassen, ohne mich vor Mitternacht für eine Kandidatin zu entscheiden. Darum war sie gestern in die Heiratsvermittlungsagentur einer ihrer Freundinnen geschneit und hatte diese Fotos samt zugehöriger Biografien »konfisziert«. Nachdem ihr klar geworden war, dass es ihres Eingreifens bedurfte, um mich vor den Traualtar zu bekommen, hatte sie in den letzten fünf Jahren Plan A bis W ausgeheckt und war jetzt bei X angelangt.

Meine Füße lagen übereinandergeschlagen auf meinem Schreibtisch. Ich warf gähnend einen Tennisball gegen die Decke und fing ihn wieder auf. Einmal. Zweimal. »Wen kümmert es, dass sie noch keine Partnerin ist?«

»Sie ist schon fünfundzwanzig. Da wäre es an der Zeit, dass sie die Gründung einer eigenen Kanzlei in Angriff nimmt.« Mom blickte auf. »Manchmal wundere ich mich wirklich über dich.«

Das liegt daran, dass du dich im Gegensatz zu mir verändert hast, Mutter.

Sun Yu Wen – ihr amerikanischer Name lautete Constance – hatte nur ein Ziel vor Augen: mich zu verkuppeln. Ihr lief die Zeit davon, und mir gingen die Ausflüchte aus. Erst recht, weil sie die Party als einen furchtbaren Flop wertete. Sie hatte sie ausgerichtet, um mir die Gelegenheit zu geben, die Richtige zu finden, doch ich hatte mich in meinem Arbeitszimmer verschanzt.

Vielleicht wäre es keine üble Idee, eine Katalogbraut zu bestellen. Eine unterwürfige Frau, die es sich klaglos gefallen ließe, im Gästehaus einquartiert zu werden. Die eine künstliche Befruchtung in Kauf nähme, um mir zu ersparen, mit ihr intim werden zu müssen. Die nicht pikiert wäre, wenn ich mal wieder schlechte Laune hätte und niemanden hören oder sehen wollte. Die mir keine Vorhaltungen machen würde, sobald sie erkannte, dass ich ihr nichts weiter zu bieten hatte als Geld und erstklassiges Sperma.

Erneut warf ich den Ball an die Decke. »Was macht es für einen Unterschied, dass sie nicht von Ehrgeiz zerfressen ist?« Ich reizte sie absichtlich, weil es mir ungeheuer schwerfiel, mich meinem Schicksal zu fügen und gegen meinen Wunsch zu heiraten. Meine Mutter wollte stellvertretend durch mich leben. Sie wusste, dass sie nie wieder eine Ehe eingehen, nie wieder einen Mann in ihr Herz lassen würde. Darum hatte sie eigenmächtig entschieden, dass ich ihre innere Leere mit einer perfekten Schwiegertochter füllen sollte und vielen Enkeln, um die sie sich kümmern konnte. Der Tod meines Vaters hatte eine derart große Lücke in ihrem Leben hinterlassen, dass sie danach sogar ihren Nachnamen von Zhao in Sun geändert hatte. Das war kein leichter Schritt für sie gewesen, weil erstens chinesische Frauen ihren Mädchennamen nicht ablegten und zweitens Zhao Yu Wen sich »tausendmal besser« anhörte als Sun Yu Wen.

Mit herabgezogenen Mundwinkeln strich sie ihre Tweedjacke von Chanel glatt. »Soll das heißen, du würdest lieber eine Faulenzerin heiraten?«

»Gerade erinnerst du mich an Grandma.«

Die hatte die Ehe meiner Eltern nie gebilligt. Für meine Mutter war das bis heute ein wunder Punkt, und ich berührte ihn nur, wenn unbedingt notwendig.

Mom schüttelte den Kopf und kniff mit den Fingern so fest in die Ecke eines Polaroids, dass sie sich rötlich verfärbten. »Ich habe dir dieses unhöfliche Betragen nicht beigebracht.«

»Dann wohl eins meiner Kindermädchen.«

Sie waren zu dritt gewesen und hatten in Schichten gearbeitet. Ich schickte ihnen noch immer zu jedem Neujahrsfest Postkarten, Mondkuchen und Obstkörbe – sehr zum Verdruss meiner Mutter. Es stieß ihr sauer auf, dass ich sie wie Menschen behandelte. Wenn es um die Nannys ging, zeigte sich bei ihr die hässliche Fratze der Eifersucht. Sie begriff nicht, dass ich keine emotionale Bindung zu ihnen hatte. Genauso wenig wie zu ihr. Nachdem Dad gestorben war, hatte sie den Rest meiner Teenagerjahre völlig neben sich gestanden, versunken in ihrer Trauer, bis meine Tante sie wieder auf Kurs brachte. Wenn man vom Teufel spricht …

Zhao Yu Ting – ihr amerikanischer Name war Celeste, aber ich nannte sie Celeste Ayi – kam in mein Büro gefegt. In ihrem unkleidsamen Juicy-Couture-Trainingsanzug und mit der Gucci-Bauchtasche sah sie aus wie die Karikatur einer reichen Touristin. »Ich bin da!« An jedem ihrer Unterarme baumelten drei Einkaufstaschen aus Designerläden, und sie hielt einen Becher mit Bubble Tea zwischen ihren manikürten Fingern.

Ich presste die Handballen auf meine Augen. »Niemand hat dich hergebeten.«

Meine Tante eilte auf mich zu und begrüßte mich mit zwei Luftküssen, wobei sie angemessenen Abstand zu meinen Wangen hielt. Sie würde sich hüten, mich anzufassen. »Entschuldige, dass ich deine kleine Abendveranstaltung verpasst habe, Zachary. Aber wie du weißt, fliege ich am Fünfzehnten jedes Monats nach Seoul, um eine kosmetische Gesichtsbehandlung vornehmen zu lassen.«

»Kein Problem.«

Sie war auch dazu nicht eingeladen gewesen. Man konnte Celeste Ayi keine Kreditkarte anvertrauen, geschweige denn sie auf andere Leute loslassen, ohne eine diplomatische Krise zu riskieren.

»Seht ihr meinen strahlenden Teint?« Sie drehte sich schwungvoll, dabei erwischte sie mich mit ihrer Birkin Bag an der Schläfe. »Skinbooster, Kollageninjektionen, Mesotherapie und Mikroneedling. Nur so kann ich mir die Haut einer Zweiundzwanzigjährigen erhalten.« Die hatte sie nicht, zumal neunundneunzig Prozent davon mit Fillern unterspritzt waren.

Ich wich ihrer Tasche aus, als sie zu meiner Mutter, die auf einem der Sofas saß, stürmte und sie umarmte. Dabei fiel mein Blick auf den Tisch mit dem Go-Brett, das ich seit der Party erfolgreich ignoriert hatte. Ich hatte einen perfekten Kō-Angriff vorbereitet, um dem kleinen Oktopus den Gnadenstoß zu versetzen. Doch der Feigling war lieber getürmt, anstatt sich geschlagen geben zu müssen.

Celeste Ayi drückte Moms Kopf so fest gegen ihre Brust, dass meine Mutter regelrecht in sich zusammenschrumpfte.

Sie schob ihre Schwester weg. »Wir gehen gerade unsere Optionen durch«, erklärte sie auf Mandarin und deutete mit einer Handbewegung auf den Couchtisch, der sich in eine Art Pop-up-Partnerbörse verwandelt hatte. »Weil mein Sohn es versäumt hat, auf der Party eine Braut zu wählen. Wie wär’s, wenn du uns sagst, was du von den einzelnen Kandidatinnen hältst?«

»Aber ja, das mach ich doch gern.« Ayi stellte ihre Einkaufstaschen auf den Boden und pflanzte sich neben ihre ältere Schwester. Sie knallte ihren Bubble-Tea-Becher auf den Tisch und rieb sich erwartungsvoll die Hände. »Endlich seid ihr zwei vernünftig genug, mich um meine Meinung zu bitten.«

Eigentlich hatte nur meine Mutter sie darum gebeten. Aus welchem Grund, entzog sich meiner Kenntnis.

Celeste Ayi war komplett meschugge, und das meinte ich mit so viel Zuneigung und Wohlwollen, wie ein Mann von meinem Schlag überhaupt zustande brachte. Nach Dads Tod war sie zu uns in das Haus meiner Kindheit umgesiedelt, das nur einen Katzensprung von hier entfernt lag, um meiner Mom dabei zu helfen, mich großzuziehen. Als ich vor siebzehn Jahren zu studieren begonnen hatte, war sie trotzdem weiterhin geblieben. Die Schwestern lebten bis heute unter einem Dach, obwohl sie unterschiedlicher nicht hätten sein können.

Meine Mutter war eine sittenstrenge, promovierte ehemalige Hochschullehrerin, die ihr Leben der Aufgabe gewidmet hatte, mich zu einer Stütze der Gesellschaft zu machen, einem erfolgreichen, disziplinierten Karrieristen mit tadellosen Manieren.

Meine Tante war eine dreifach geschiedene, kinderlose Singer-Songwriterin, die sporadisch in China auftrat, dort abkassierte und sich mit ihrem jeweiligen jugendlichen Lover aus dem Staub machte, wohin auch immer ihr gerade der Sinn stand. Sie begeisterte sich eher für Verschwörungstheorien als für Bücher, betrachtete Modeboutiquen als Erweiterung ihres Kleiderschranks und interessierte sich für die Meinung anderer in etwa so sehr wie für die farbliche Abstimmung ihrer Outfits.

Ayi riss eins der Fotos entzwei und ließ die Schnipsel hinter die Couch rieseln. »Zu viel Ähnlichkeit mit Taos Mätresse.«

Tao – ohne Nachname – und Celeste waren einst die chinesische Version von Sonny and Cher gewesen, nur mit mehr Sexappeal. Die Zeitungen hatten meine Tante seinerzeit als die provokativste, umstrittenste Sängerin des Landes bezeichnet. Sie hatte die Artikel gerahmt, als wären sie etwas, worauf sie stolz sein könnte. Dann hatte sie Tao eines Tages mit drei Frauen in einem Whirlpool erwischt. Acht Wochen später hatte sich sein Status von zweiter Ehemann zu zweiter Ex-Mann geändert. Heute hielten sie es nur noch in der Nähe des jeweils anderen aus, wenn ein gemeinsames Konzert oder Fotoshooting anstand.

Ayi tippte mit einem langen, lackierten Fingernagel auf eins der Polaroids. »Was ist mit der hier?«

Meine Mutter erschauderte in ihrem eleganten Kostüm. »Auf keinen Fall. Ihr Vater sitzt gerade wegen Steuerhinterziehung eine Haftstrafe ab. Ihre Familie lebt jetzt in einer kleinen Bruchbude in McLean, die laut Zillow gerade mal eins Komma drei Millionen wert ist. Die gesamte Nachbarschaft hat eine Petition bei der Stadt eingereicht, damit dieser Schandfleck abgerissen wird.«

Die ärmlichen Verhältnisse kümmerten sie nicht. Dafür aber die damit verbundenen Probleme.

Wie zu erwarten, nahm Mom ihrer Schwester das Foto aus der Hand und warf es zu den übrigen aussortierten. »Ich verstehe nicht, wie es sich überhaupt hierher verirrt hat. Vergiss nie, dass du die Lebensumstände deiner Schwiegereltern mit heiratest. Darum wähle weise.«

Ich gähnte erneut und ignorierte die unzähligen Textnachrichten, mit denen Ollie unseren Gruppenchat bombardierte. »Die simpelste Lösung wäre, mir einfach keine zuzulegen.«

»Wie findet ihr diese?« Ayi deutete mit zusammengekniffenen Augen auf ein anderes Bild. »Sie ist recht hübsch. Sie hat eine Haut wie Milchglas. Und kugelrunde Augen.«

»Beschreibst du gerade eine Ziege?« Ich verpasste den Tennisball. Er prallte vom Schreibtisch ab, hüpfte über den Boden und auf den Couchtisch, wo er auf einem der Fotos zum Liegen kam. »Wenn ich’s mir recht überlege, würde eine Ziege im Unterhalt weniger kosten als eine Ehefrau. Sprich weiter.«

Sie beachteten mich nicht. Moms Mundwinkel sanken nach unten. »Ja, sie sieht gut aus, aber sie ist eine Influencerin.« Beim letzten Wort zeichnete sie Gänsefüßchen in die Luft. »Das ist kein richtiger Beruf.«

»Es ist überhaupt keiner«, merkte ich an. »Sondern ein Hobby, für das man bezahlt wird, bis sich der Algorithmus ändert und man seinen Einfluss verliert.« Ich hasste Social Media wie die Pest. Das einzig Positive daran war, dass es uns dem Ende der Zivilisation einen Schritt näher zu bringen schien.

»Oh, diese hier gefällt mir.« Mom nahm ein anderes Polaroid vom Tisch und hielt es in das helle Tageslicht, das durch die Vorhänge fiel. »Sie ist Ärztin. Neurologin, um genau zu sein.«

»Mit zweiundzwanzig?« Aus den Augenwinkeln beobachtete ich, wie meine Mutter mit einer Mappe auf mich zusteuerte. »Sie hat sich auf Gehirne spezialisiert, obwohl ihr eigenes noch nicht vollständig entwickelt ist?«

Mom ging nicht auf meine Witzelei ein, sondern legte die Informationen zu der Frau vor mich hin. »Sie ist so alt wie du. Das ist zwar nicht optimal, wenn ihr vier Kinder haben wollt – was nach meinem Dafürhalten das absolute Minimum sein sollte.«

Dieses Haus ist keine Kinderkrippe. Ich brauche keine Horde Babys, die mich lebendig hält.

Ich öffnete schon den Mund, dann klappte ich ihn wieder zu und schluckte die Worte runter. Alles, was mit dem Tod zu tun hatte, löste eine Stressreaktion bei meiner Mutter aus. In mir hatte sich Taubheit eingenistet, in ihr hingegen Hysterie. Beides waren Probleme, die sich schwer bewältigen ließen, doch zumindest verursachte meines niemandem Kopfschmerzen.

Sie tippte sich mit einem Finger an die Unterlippe. »Aber sie kommt aus einer guten Familie und ist aktiv auf der Suche nach einem Ehemann. Mir sagt sie jedenfalls zu.«

»Mir auch.« Meine Tante tänzelte zu dem Barwagen und schenkte sich einen Scotch on the rocks ein. »Bestimmt kennt sie einen guten Schönheitschirurgen. Ich denke schon eine ganze Weile über ein Minilifting nach. Heutzutage lässt jede Frau eins machen.«

Ein bitteres Lachen stieg in meiner Kehle auf. Wie ironisch es doch war, dass ich nichts so sehr ablehnte wie die einzigen Dinge, die mein Vater sich für mich gewünscht hatte – eine Frau, Kinder, ein glückliches Leben.

Und dennoch …

Ich durfte meine Mutter nicht enttäuschen. Mein Vater war gestorben, als er mich vor dem sicheren Tod bewahrte. Hätte er mich nicht mit seinem Körper beschützt, wäre er noch immer bei uns. Dann könnte Mom ihn weiterhin liebevoll umsorgen und Celeste Ayi sich auf die Suche nach Ehemann Nummer vier machen. Die Welt wäre in Ordnung. Aber er war von uns gegangen, und von meiner verrückten Tante abgesehen, hatte Mom jetzt keine Angehörigen mehr außer mir.

Die einzigen menschlichen Empfindungen, die ich jemals verspürt hatte, waren Schuldgefühle. Meinetwegen war Dad tot, meine Mutter am Boden zerstört und unsere kleine Familie nicht mehr existent. Würde ich mich von meinem schlechten Gewissen frei machen, wäre das gleichbedeutend damit, mich von jeder Menschlichkeit loszusagen. Darum klammerte ich mich daran fest, um mir selbst zu beweisen, dass ich kein totaler Psychopath war. Es war eine schmerzhafte Last, die mich erstickte und erdrückte, die ich dennoch nicht missen wollte, weil sie mir zeigte, dass ich emotional nicht vollkommen abgestumpft war.

»Schau sie dir an.« Mom hielt mir das Polaroid vor die Nase. »Ihr Name ist Eileen.«

Die Frau war unbestritten attraktiv. Sie hatte ein warmes Lächeln und eine hübsche Figur. Und sie brachte sämtliche Qualifikationen mit. Trotzdem ödete sie mich an, noch bevor ich sie überhaupt kennengelernt hatte.

Ich gab ihr das Foto zurück und schüttelte den Kopf. »Zu mustergültig.«

Mein Handy meldete mir mit einem leisen Summen eine weitere Nachricht von Oliver. Seufzend beschloss ich, darauf zu antworten, bevor er völlig durchdrehte. Gott bewahre, dass auch er noch hier aufkreuzte.

Ollie vB: Bist du sicher? Ich kenne einen Privatdetektiv, der deine kleine Ganovin im Nullkommanichts ausfindig machen könnte.

Zach Sun: Danke, ich verzichte. Als ich das letzte Mal auf deinen Rat hin jemanden angeheuert habe, endete die Sache damit, dass ein Dildo meinen Poolfilter blockierte.

Zach Sun: Ich würde eher Frankie Townsend vertrauen als irgendeiner Person, die du mir empfiehlst.

Ollie vB: Autsch. Das hat gesessen. Höchste Zeit, dass du endlich flachgelegt wirst.

Romeo Costa: Und dir nicht immer nur einen von der Palme wedelst.

Ollie vB: Sein armer Schwanz. Ich höre regelrecht, wie er vor dem Zubettgehen schreit: »Hilfe! Mein Besitzer misshandelt mich Nacht für Nacht!«

Romeo Costa: Deine Grammatik verdient eine Eins plus.

Zach Sun hat Benachrichtigungen stummgeschaltet.

Meine Mom, die ihre Predigt ununterbrochen fortgesetzt hatte, klemmte das Foto in den Bilderrahmen, hinter dessen Glas sich eine Originalzeichnung von Cy Twombly befand. »Was gibt es gegen mustergültig einzuwenden?«

»Ein Mann, dessen IQ auf über zweihundert geschätzt wird, könnte sich mit so einer Frau schnell langweilen.«

»Tatsächlich hat sie eine Passion für Bogenschießen.« Sie räusperte sich. »Und sie kann kochen.«

»Chirurgen müssen ein ungeheures Arbeitspensum bewältigen. Damit taugt sie nicht für die Mutterrolle.«

»Ich sagte Neurologin, nicht Neurochirurgin. Wäre sie Letzteres, hätte ich inzwischen eine Hochzeitslocation gemietet, ohne dich auch nur zu fragen.« Sie seufzte, als sie nicht das erhoffte Grinsen von mir erntete. »Außerdem wird sie ein Sabbatical einlegen und danach nur noch Teilzeit arbeiten.«

Ich erhob mich und wanderte in meinem Büro auf und ab, das sich seit Oktis Besuch irgendwie nicht mehr wie mein persönliches Reich anfühlte. Noch immer schien ihr Geruch in der Luft zu hängen – eine Mischung aus Orangen, künstlichen Fruchtaromen, billiger Seife und irgendeinem Reinigungsmittel. »Sie ist nicht die Richtige«, grummelte ich und heftete meinen Blick auf unsere nicht vollendete Go-Partie, die mich noch mehr verhöhnte, als es das überhebliche Lächeln meiner namenlosen Gegnerin getan hatte.

»Sie ist brillant.« Mom folgte mir wie ein Schatten, derweil Ayi die verbliebenen Fotos aufeinanderstapelte und als Untersetzer für ihren Bubble Tea zweckentfremdete. »Dein Dad und ihr Vater waren eng befreundet. Sie haben sich an der Tsinghua-Universität kennengelernt, bevor dein Dad nach Oxford gegangen ist, um dort seinen Master zu machen. Sie nannten sich xué zhǎng und xué di.« Senior und Junior. Sie mussten sich wirklich nahegestanden haben.

Ich hielt inne und wirbelte so abrupt zu meiner Mutter herum, dass sie vor Schreck mitten in der Bewegung erstarrte. »Dad kannte sie?«

Sie setzte ein unschuldiges Lächeln auf, das ihre Hintergedanken jedoch nicht verschleiern konnte. »Er hat sie oft gesehen, bevor die Familie aus geschäftlichen Gründen nach Berlin umgezogen ist. Er war sogar ihr Taufpate. Ich bin sicher, dass sie einiges über ihn erzählen könnte.«

Ich nahm Eileens Foto aus dem Rahmen. Einen Moment fühlte ich mich sogar ein bisschen angezogen von der Vorstellung, sie kennenzulernen. Mediziner besaßen einen analytischen Verstand, oder etwa nicht? Vielleicht könnte ich ihr meine Situation erklären. Ihr meine Bedingungen erläutern. Sie auf das Kleingedruckte hinweisen. Wir würden die Sache pragmatisch und ohne Scheuklappen angehen und beide davon profitieren. Zwar hatte ich Eileen keine Liebe, keine Hingabe oder irgendetwas anderes zu bieten, das zu den Grundvoraussetzungen einer normalen Partnerschaft gehörte, dafür würde sie in den Genuss meines Vermögens, meines gesellschaftlichen Status und eines sorgenfreien Lebens kommen.

Auch ihr Kinderwunsch würde sich erfüllen, ohne dass sie vorheucheln müsste, Spaß daran zu haben, von meinem übergroßen Schwanz aufgespießt zu werden. Wir könnten ein für beide Seiten zufriedenstellendes Arrangement treffen. Quasi eine Geschäftsvereinbarung.

Doch tief in meinem Innern wusste ich, dass keine geistig gesunde Frau sich auf einen solchen Deal einlassen würde. Undenkbar in einer freien Welt. Sie wollten romantische Dinner, Instagram-würdige Urlaube, ausgiebige Gespräche bis spät in die Nacht und Sex bei Kerzenlicht.

Berührungen.

Mein Problem war, dass ich andere Menschen nicht anfassen konnte. Das war mein am schlechtesten gehütetes Geheimnis. Es ekelte mich, wenn ich mit warmer, fremder, klebriger Haut in Kontakt kam. Ich schüttelte keine Hände, klopfte Leuten nicht auf den Rücken, verteilte keine Wangenküsse. Umarmungen, Kuscheln, Streicheleinheiten waren für mich erst recht tabu. Und Sex komplett indiskutabel. Allein bei dem Gedanken, jemand könnte auf mir liegen, wurde mir speiübel. Wann immer ich auch nur in Betracht zog, eine Frau zu küssen, durchfuhr mich die brutale Erinnerung daran, wie ich unter dem leblosen Körper meines Vaters eingeklemmt gewesen war.

Ich beschloss, Dads Patentochter zu verschonen. »Nein.« Eileens Foto zerriss ich in winzige Schnipsel und ließ sie wie Konfetti auf den Boden regnen. »Ich bin nicht interessiert.«

»Anscheinend werde ich das Kleid, das ich mir extra für deine Hochzeit gekauft habe, nie tragen können.« Celeste Ayi schüttelte den Kopf, dann kippte sie ihren Scotch in einem Zug und stellte das Glas geräuschvoll auf den Barwagen. »Vielleicht sollte ich es bei meinem nächsten Rendezvous anziehen.«

Mom zupfte ihre Jacke zurecht, während sie sich ihren nächsten Zug überlegte.

Ich bleckte die Zähne. »Was?«

Sie stand aufrecht und mit gerecktem Kinn vor mir, von ihrem Kostüm bis zu ihrer Frisur alles an ihr makellos. Aber ich wusste, dass sie sich innerlich in ihre Einzelteile auflöste, weil ich ihr jeden Tag aufs Neue das Herz brach.

»Bist du schwul?«, platzte es aus ihr heraus. Ihre Worte klangen nicht vorwurfsvoll, sondern verzweifelt. Die flehentliche Bitte um eine halbwegs nachvollziehbare Erklärung dafür, warum ich nicht imstande war, eine Partnerin zu finden. Die Frage musste ihr schon seit zehn Jahren auf der Zunge liegen.

»Nein.«

»Du weißt, dass du es mir –«

»Ich bin nicht schwul. Das ist nicht das Problem.«

»Was dann?«

Meine Unfähigkeit, Menschen, die ich nicht ausnutzen oder übervorteilen kann, in meiner Nähe zu dulden, geschweige denn, freundlich mit ihnen umzugehen.

»Ich habe gewisse Ansprüche.«

»Die niemand erfüllen kann.«

»Weil sie nicht besonders sozialverträglich sind. Genauso wenig wie ich.«

»Mir ist ein Gerücht zu Ohren gekommen.« Die Hände hinter dem Rücken verschränkt, schlenderte sie zur gegenüberliegenden Wand und positionierte sich zwischen meinen Hirsts und Warhols. »Stimmt es, dass du dich während der Party mit einer jungen Frau hier in deinem Büro aufgehalten hast?«

Mein Kiefer verhärtete sich bei der Erinnerung an die kleine Ausreißerin. »Sie war ein Niemand.«

»Ein Niemand, dem du drei Stunden deiner Zeit gewidmet hast.« Mom bedachte mich mit einem vielsagenden Blick, dann ging sie zum Couchtisch und nahm die Polaroids unter Ayis Becher an sich. Sie schwenkte das oberste, das feucht geworden war, in der Luft hin und her, um es zu trocknen. Meine Mutter und ich ähnelten uns insofern, als dass wir bei allem, was wir taten, Wert auf Perfektion legten.

»Wir haben Go gespielt.«

Sie hielt inne, ein ironischer Zug erschien um ihren Mund. »Ist das eine beschönigende Umschreibung für etwas anderes?«

»Nein, ist es nicht.« Ich nahm mein zielloses Umherwandern wieder auf und suchte nach irgendeinem Hinweis darauf, was meinen unerwünschten Gast in Wahrheit in mein Arbeitszimmer geführt hatte.

Ich ließ meine Finger über Ziergegenstände, Bücher und Möbelstücke gleiten, um mich zu vergewissern, dass alles an seinem Platz war. Bis dato hatte es nicht den Anschein, als hätte der kleine Oktopus ein Souvenir mitgehen lassen. Nichts war auch nur einen Zentimeter verrückt worden.

»Mir wurde zugetragen, dass sie …«, meine Mutter schüttelte sich kaum merklich, »blond ist?«

Merkwürdigerweise erinnerte ich mich nicht an ihre Haarfarbe. Ich wusste nur noch, dass sie hell waren. Und dass mich beim Anblick der Frau nicht das nackte Grauen gepackt hatte. Dass mir nicht die Galle in der Kehle hochgestiegen war, als wir unbehaglich nah beieinanderstanden. Dass ich nicht sofort einen Schritt zurückgewichen war, als ich ihren Geruch wahrnahm.

»Ach ja?« Ich blieb vor dem Regal hinter meinem Schreibtisch stehen und inspizierte es eingehend. »Kann sein. Hab nicht drauf geachtet. Das Einzige, was mir an ihr auffiel, war, dass sie genügend funktionstüchtige Gehirnzellen besitzt, um von einem mittelmäßigen Spieler vielleicht als überlegen angesehen zu werden.«

Ich hörte, wie meine Mutter zittrig ausatmete. Nicht die Neuigkeit, auf die du gehofft hattest? Allerdings wartete sie darauf schon seit Jahren vergeblich.

Sie seufzte. »Intelligent ist sie also.« Offenbar versuchte sie, der Sache irgendetwas Positives abzugewinnen. »Womit verdient sie ihren Lebensunterhalt?«

»Keine Ahnung.«

»Nun, welche Abschlüsse hat sie?«

»Ich bin nicht sicher, ob sie überhaupt eine akademische Ausbildung hat.« Ich rückte eine geschnitzte Holzfigur zurecht, die Shou Xing darstellte. Gott der Langlebigkeit. Etwas, das bei den Suns eher Seltenheitswert hatte. Ich wandte mich einem anderen Regal zu. »Offen gestanden habe ich da so meine Zweifel.« Okti schien mir zu quirlig und impulsiv zu sein, um jahrelang still in Hörsälen herumzusitzen.

Mom schnappte nach Luft. »Wie viel weißt du überhaupt über sie?« Sie ruinierte ihre professionelle Föhnfrisur, indem sie mit den Fingern hindurchfuhr. »Wir müssen ihre Bonität und ihr polizeiliches Führungszeugnis überprüfen und ein eingehendes psychologisches Gutachten erstellen lassen, bevor du dich mit ihr in der Öffentlichkeit zeigen kannst.«

Etwas stach mir ins Auge, und ich blendete Moms Stimme aus. Dieses kleine Miststück. Okti hatte versucht, meine Jade-Anhänger zu stehlen. Das Partnerset. Dads letzte Anschaffung. Um das Schloss herum war ein Halbmond in das Glas geritzt. Sie hatte nicht gelogen, als sie gesagt hatte, dass sie sich für meine Kunstwerke interessierte. Allerdings hatte sie vergessen zu erwähnen, dass sie hergekommen war, um sich daran zu vergreifen.

Ich kam mit Menschen nicht gut klar.

Mit Dieben noch viel weniger.

»Zach? Zachary?« Obwohl Mom federleicht war, hallten ihre Schritte auf dem Holzboden wider, während sie ruhelos auf und ab lief. »Hörst du mir eigentlich zu? Was hat es damit auf sich, dass die Leute behaupten, sie wäre vollkommen unangemessen gekleidet gewesen? Würdest du zumindest in Erwägung ziehen, sie zu meiner persönlichen Einkaufsberaterin zu schicken? Ich übernehme die Rechnung.«

Warum sollte meine rätselhafte Besucherin es ausgerechnet auf diese beiden Objekte abgesehen haben, obwohl sich überall im Haus kostbarere und weniger gut gesicherte Kunstschätze befanden? Direkt neben den Anhängern stand die zweimal so wertvolle Shou-Xing-Figur. Sie hätte sie sich einfach schnappen und einstecken können. Diese Schmuckstücke mussten eine besondere Bedeutung für sie haben.

Oder wenigstens eins davon.

»… mich mit der Tatsache abfinden, dass sie eine Blondine ist, aber ich werde kein ungebildetes Dummchen als Schwiegertochter akzeptieren. Tatsächlich kann ich nicht versprechen, dass ich mich dazu herablassen werde, auch nur ihre Bekanntschaft zu machen. Das Ganze ist ein Desaster. Warum konntest du nicht mehr Geschmack beweisen?«, schwadronierte meine Mutter im Hintergrund weiter.

»Weil er sich dafür verbiegen müsste.« Celeste Ayi stellte die Whiskeyflasche schwungvoll auf dem Wagen ab, nachdem sie sich ihren dritten Drink eingegossen hatte. Sie trank einen kräftigen Zug, so als wäre es Wasser, dann presste sie das Glas an ihre Brust und spähte aus dem Fenster. »Typisch für mich, dass ich den schwierigsten Neffen habe, den man sich vorstellen kann. Eine Wahrsagerin hat mir das prophezeit, als ich damals auf Hawaii meinen Junggesellinnenabschied gefeiert habe. Du kennst sie. Jedenfalls warnte sie mich, dass er mir jede Menge Kopfschmerzen bereiten wird. Und soll ich dir was sagen? Ich mache ihn für meine Ibuprofen-Abhängigkeit verantwortlich.«

Weder Mom noch ich würdigten das einer Antwort. Ich war zu beschäftigt damit, im Kopf sämtliche Kunstwerke durchzugehen, die ich dieses Jahr erworben hatte, bis ich schließlich bei dem zuletzt erstandenen der beiden Anhänger angelangt war. Die Auktion bei Sotheby’s. Eine Hausfrau, deren Mann kürzlich verstorben war. Ich hatte sie privat kontaktiert und ihr noch vor der Versteigerung einen den Schätzwert weit übersteigenden Betrag geboten. Meinem Dad war so sehr daran gelegen gewesen, das Partnerset zu vervollständigen, dass ich eine Bieterschlacht um jeden Preis hatte vermeiden wollen.

Ich erinnerte mich an die Vorbesitzerin. Mitte fünfzig, leicht untersetzt, blondierte Haare, mit Fillern aufgepolstertes Gesicht. Sie hatte geredet wie ein Wasserfall und mich mehrmals dazu gedrängt, ihre Töchter kennenzulernen. Der kleine Oktopus könnte eine davon sein. Zwar deutete nichts auf eine Blutsverwandtschaft hin, aber womöglich hatten sich die väterlichen Gene gegen die der nicht sonderlich schlau wirkenden Mutter durchgesetzt. Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.

»Zach? Hörst du mir überhaupt zu? Zachary!« Mom schnippte vor meiner Nase mit den Fingern. »Ich werde dich nächsten Monat mit nach Shanghai nehmen, um dort eine Partnerin für dich zu finden. Ich lasse nicht zu –« Ihre Stimme ging im ozeanischen Rauschen meiner Gedanken unter.

Ich hatte mir geschworen, nicht nach der Frau zu suchen, aber da war mir noch nicht klar gewesen, dass sie versucht hatte, mich zu bestehlen. Jetzt erschien diese eigentümliche Begegnung in einem völlig neuen Licht.

Okti verdiente eine Lektion.

Und ich war ein hervorragender Lehrer.


KAPITEL 6


[image: ]

Farrow

Ari: Und? Hast du den Anhänger?

Farrow: Leider nein.

Farrow: Er hat mich erwischt.

Ari: ER HAT DICH ERWISCHT?

Ari: ZACHARY SUN HAT DICH ERWISCHT?

Ari: WIE KANNST DU SO RUHIG SEIN?

Ari: Muss ich kommen und eine Kaution für dich hinterlegen?

Ari: Ich wollte das schon immer mal machen. In Filmen wirkt das ultracool.

Farrow: Er hat mich laufen lassen.

Ari: Das war … großmütig von ihm?

Farrow: Dieser Mann wäre zu einer solch großzügigen Geste nicht einmal dann fähig, wenn das Fortbestehen dieses Kontinents davon abhinge.

Farrow: Er hat mich beim Herumschnüffeln ertappt, nicht beim Stehlen. Es war bizarr. Aus unerfindlichen Gründen haben wir plötzlich Go gespielt.

Ari: Diese unerwartete Wendung verwirrt mich, aber sie ist gleichzeitig auch aufregend.

Ari: Hast du wenigstens gewonnen?

Farrow: Wir haben die Partie nicht zu Ende gebracht.

Ari: Du bist doch nicht gegangen, ohne ihm deine Nummer zu geben?

Farrow: Er hat mich durch seinen Garten gejagt und dabei versucht, mich zu erstechen.

Ari: Im Ernst?

Ari: Dann ist es wohl besser, dass er deine Nummer nicht hat.

Ari: Wollte er dich wirklich erstechen?

Farrow: Er hat ein Messer nach mir geworfen. Sogar drei Tage später kann ich noch immer hören, wie es durch die Luft zischt.

Ari: Anscheinend hast du Eindruck auf ihn gemacht.

Ari: Denkst du, er weiß, wer du bist?

Farrow: Absolut ausgeschlossen. Nicht mal meine Familie weiß wirklich, wer ich bin, dabei leben wir unter demselben Dach.

Ari: Also, was wirst du jetzt tun?

Farrow: Mich noch mal reinschleichen, wenn er nicht zu Hause ist, und mir den Anhänger schnappen.

Farrow: Es wird großen Einsatz erfordern, aber ich kann es schaffen.

Ari: Du bist verrückt.

Farrow: Mag sein, aber das Glück ist auf meiner Seite. Ich habe ihn vielleicht nicht beim Go geschlagen, dafür aber bei unserem Katz- und Mausspiel.


KAPITEL 7
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Farrow

Ein Unglück kommt bekanntlich selten allein.

Es klingelte an der Tür, als ich gerade Lasagne vom Küchenboden kratzte, deren Textur irgendwie an Hirn erinnerte. Tomatensugo durchtränkte meine Jogginghose und besprenkelte meine Arme. Tabby hatte beschlossen, dass das familieneigene Reinigungsunternehmen – Maid in Maryland – nicht ihr Ding war, und strebte jetzt eine Karriere als Food-Bloggerin an. Sie hatte keine Ahnung vom Kochen, aber davon ließ sie sich nicht beirren.

»Jemand muss an die Tür gehen!«, brüllte Reggie vom ersten Stock herunter, um den Olivia-Rodrigo-Song, den sie gerade hörte, zu übertönen. Manchmal fragte ich mich, ob sie wirklich zweiundzwanzig war, so wie ich, oder doch erst zwölf.

»Bin zu beschäftigt.« Im Esszimmer war ein Rums zu hören, bevor Tabby genervt stöhnte: »Mann, dieser dämliche Selfiestick ist viel zu lang.«

»Farrow.« Vera stellte den Fernseher im Wohnzimmer lauter. The Real Housewives of Potomac lief. Sie war dem Produzenten mal in einer Bar auf die Pelle gerückt und hatte ihn bedrängt, ihr einen Gastauftritt zuzuschanzen. »Mach dich zur Abwechslung nützlich und sieh nach, wer an der Tür ist.«

Ich biss die Zähne zusammen und verkniff mir eine patzige Antwort. »Ich putze gerade die Küche.« Um die Sauerei zu beseitigen, die deine erwachsene Tochter angerichtet hat.

Auf dem Weg vom Backofen zur Kochinsel hatte Tabby überrascht festgestellt, dass die Griffe der Le-Creuset-Auflaufform heiß waren, und das Ding einfach fallen lassen. Meine Knie waren schon wund, weil ich seit geschlagenen zwanzig Minuten Lasagnebrocken mit einem Pfannenwender von den Fliesen in einen Eimer beförderte. Die Haut an meinen Händen und Armen juckte und brannte, was der leeren Flasche Bleichmittel zu verdanken war, die neben mir stand. Die scharfen Dämpfe, die ich den ganzen Tag inhaliert hatte, verhinderten, dass ich auch nur einen einzigen sinnvollen Gedanken fassen konnte. Ich hatte heute allein zwei über tausend Quadratmeter große Häuser geputzt, da Vera unsere Angestellten gefeuert hatte, um »auf die Kostenbremse zu treten«. Gott bewahre, dass sie oder ihre Brut sich selbst die Finger schmutzig machen würde, um den Personalmangel auszugleichen. Infolgedessen fing mein Arbeitstag jetzt um vier Uhr morgens an.

Erneut läutete es an der Tür. Niemand reagierte. Dann ertönte ein energisches, ungeduldiges Klopfen.

»Herr im Himmel«, ächzte Reggie und stellte ihre Musik leiser, damit auch ja alle das ganze Ausmaß ihres Verdrusses mitbekamen. »Ein Amazon-Bote kann’s nicht sein. Die wissen, wie man sich benimmt, und würden uns nicht so lange nerven.« Sie drehte den Song wieder auf volle Lautstärke.

Vera schaltete den Fernseher aus. »Warum muss ich in diesem Haus eigentlich alles selbst machen?« Sie marschierte polternd an der Küche vorbei in die Diele.

Ich zwickte mich ins Handgelenk, um mich von dem Schmerz abzulenken, der meine Oberschenkel hochkroch. Wer immer der ungebetene Besucher sein mochte, so hoffte ich, dass er nur gekommen war, um etwas abzugeben, und sofort wieder verschwand. Das Letzte, was ich jetzt brauchte, war Gesellschaft. Nicht, dass wir oft welche hatten. Meine Mitbewohnerinnen gaukelten gern vor, Stützen der Gesellschaft Potomacs zu sein. In Wahrheit kannten noch nicht mal unsere Nachbarn ihre Namen, dabei wohnten wir schon seit knapp dreiundzwanzig Jahren hier.

Vera riss die Tür auf und schnappte vernehmbar nach Luft.

Dann trat Stille ein.

Und dehnte sich aus.

So sprachlos war meine Stiefmutter nicht mal während des Vorfalls in der Bar gewesen, als die Security sie wegen ihres aufdringlichen Verhaltens zur Rede gestellt hatte. Ich deutete ihr Schweigen als ein Zeichen, dass die Apokalypse unmittelbar bevorstand. Mir sollte es recht sein. Ich konnte eine Auszeit vertragen.

»M-Mr Sun.«

Der Pfannenwender fiel mir aus der Hand und landete klappernd auf dem Boden. Für einen Moment hörte ich auf zu atmen.

Vera rang um Worte. »Was … Ich … Das ist ja eine Überraschung!«

Verdammt.

Wie hatte er meine Identität herausgefunden?

Reggie und Tabby erschienen wie aus dem Nichts und sausten zum Eingang. Ich griff nach dem Pfannenwender, stopfte den Eimer in den erstbesten Küchenschrank, bedeckte die Flecken mit einem Putzlappen und verzog mich eilig in die Speisekammer. Nicht das ideale Versteck, aber ich würde es nicht an der Kochinsel vorbeischaffen, ohne gesehen zu werden.

Unser Haus war das älteste in der Straße. Es war klein, renovierungsbedürftig und aus der Zeit gefallen. Trotzdem stand es für mich nicht zur Debatte, mir eine andere Bleibe zu suchen. Jeder Winkel war angefüllt mit Erinnerungen an meinen Vater, und ich würde sie um keinen Preis aufgeben. Außerdem warnten mich sämtliche Anwälte, mit denen ich gesprochen hatte, davor, auszuziehen, wenn ich tatsächlich beabsichtigte, den Letzten Willen anzufechten. Und das war definitiv mein Plan. Ich würde meinen rechten Arm darauf verwetten, dass der Wisch, den Vera bei der Testamentseröffnung hatte verlesen lassen, eine Fälschung war. Leider verfügte ich noch nicht über genug Geld, um mir einen Rechtsbeistand leisten zu können, der meine Interessen vertrat. Bis es so weit war, würde ich nach Veras Regeln spielen und dafür sorgen, dass sie in ihrer Wachsamkeit nachließ.

»Mrs Ballantine.« Ich erkannte seine dunkle, barsche Stimme sofort. Sie strotzte nur so vor Autorität. Zachary Sun war der Typ Mensch, dem man selbst dann vertrauen würde, wenn er einen anwies, sich in einen Krater zu stürzen. »Ich hoffe, ich komme nicht ungelegen.«

»Ungelegen?« Ich sah bildlich vor mir, wie Vera hektisch abwinkte. »Aber nein. Bitte, treten Sie ein. Meine Tochter hat gerade das Abendessen zubereitet. Mögen Sie Lasagne?«

Was auch immer er von dem Gericht an sich hielt, wäre er sicherlich nicht bereit, es von einem Küchenboden zu lecken.

Die Schritte mehrerer Personen näherten sich, und mit ihnen Zachs selbstbewusste, gelangweilte, wohlklingende Stimme. »Ich kann nicht lange bleiben. Tatsächlich bin ich hier, weil ich Ihnen eine etwas ungewöhnliche Frage stellen möchte.«

Ich schloss die Augen, als würde das irgendetwas an der Situation ändern.

Bitte kommt nicht in die Küche. Bitte kommt nicht in die Küche. Bitte kommt nicht –

Strahlend helles Licht fiel durch die Holzlamellen der Speisekammertür. Mit angehaltenem Atem presste ich meine Rückseite so fest ich konnte gegen das Regal mit den Konserven. Keine drei Meter von mir entfernt scharrten Stuhlbeine über den Fliesenboden.

Scheiße, Scheiße, Scheiße.

Sollte der Mistkerl einen Kaffee trinken und um Zucker bitten, würde jemand hier hereinkommen, und ich wäre aufgeflogen. Es juckte mich in den Fingern, ihm mit dem Pfannenheber in meiner Hand sein hübsches Gesicht zu demolieren. Warum war er hier? Schließlich hatte ich es nicht geschafft, ihm den Anhänger zu stibitzen. Noch nicht.

Durch die horizontalen Schlitze in der Tür sah ich, wie Vera sich zu Zach beugte. »Sie dürfen mich fragen, was immer Sie möchten.« Sie rückte noch näher, als er sich nach hinten lehnte. »Das sind übrigens meine Töchter. Ich glaube, Sie hatten nicht die Gelegenheit, die beiden auf Ihrer Party richtig kennenzulernen. Übrigens vielen Dank für die Einladung.« Keine Reaktion. »Das ist Tabitha und das Regina. Tabitha ist eine namhafte Food-Bloggerin, und Regina fungiert als Marketingchefin unseres Reinigungsunternehmens.«

Anders ausgedrückt: Sie gehen beide keiner echten Arbeit nach.

Tabby und Reggie hörten auf, sich um den Platz neben Zach zu zanken, und winkten ihm zu.

»Hallöchen«, flötete Reggie mit gekünstelter Stimme. »O mein Gott, wir können gar nicht beschreiben, wie dankbar wir Ihnen dafür sind, dass wir dabei sein durften.«

Ha, Dankbarkeit war ein Fremdwort für Reggie. Ich bezweifelte, dass sie imstande war, es richtig zu buchstabieren, geschweige denn, dieses Gefühl zu empfinden.

»Dazu besteht kein Grund. Ihre Mutter hat mich schriftlich dazu verpflichtet, bevor sie mir den Anhänger verkaufte.« Autsch. Er verströmte heute eine geradezu arktische Kälte. Ich konnte die Frostbeulen schon jetzt spüren.

Tabby schubste ihre Schwester mit der Hüfte zur Seite. »Ich freue mich ja so, dass wir uns endlich persönlich kennenlernen.« Sie streckte Zach ihre Hand entgegen. »Sie und ich bewegen uns schon eine Ewigkeit in denselben Kreisen. Scheint, als würden wir einander immer verpassen.«

Er ignorierte ihre Hand. »Eine echte Schande.«

Durch die schmalen Lamellen hindurch konnte ich ihn nicht gut sehen, trotzdem erlag ich nicht der Versuchung, die Tür einen Spaltbreit zu öffnen, um einen besseren Blick auf ihn zu erhaschen.

Vera entfuhr ein erschrockenes Keuchen, als sie plötzlich die Bescherung auf dem Fußboden entdeckte. »Ist das … Blut?«

Tabby ging hinter Reggie in Deckung. »Nein, Bolognese.«

Man könnte einwenden, dass zwei Pfund Rinderhack in einem verbrannten, mit einer Dose San-Marzano-Tomaten übergossenen Teigklumpen diese Bezeichnung nicht verdiente, aber was wusste ich schon? Nicht ich war die namhafte Food-Bloggerin.

Vera richtete ihren Blick wieder auf Zach. »Es tut mir so leid, Mr Sun. Ich versichere Ihnen, ich bin absolut entsetzt. Normalerweise ist es in diesem Haus nicht so dreckig, aber unser Dienstmädchen drückt sich gern vor der Arbeit, wenn wir sie nicht jede Sekunde beaufsichtigen. Leider ist es heutzutage furchtbar schwer, gutes Personal zu finden. Bestimmt kennen Sie das Problem.«

Mit dem Dienstmädchen war ich gemeint. Und mit Fick dich meinte ich sie.

Vera deutete mit einer Handbewegung auf die Schweinerei. »Ich hoffe, Sie haben deswegen keinen schlechten Eindruck von mir.«

Zach rollte seine Ärmel hoch. »Was meine Frage –«

Vera presste die Hand auf ihre Brust. »Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten? Liebe Güte, wo sind bloß meine Manieren abgeblieben? Das muss an den langen Arbeitszeiten liegen. Ich habe die Leitung des Unternehmens meines verstorbenen Ehemanns übernommen, müssen Sie wissen.«

Das Einzige, was du übernommen hast, ist die Wohnzimmercouch.

Ich war Reinigungskraft, Buchhalterin und Geschäftsführerin. Veras Job beschränkte sich darauf, mir Befehle zu erteilen und mich nutzlos zu schimpfen. Und selbst das tat sie nur alle Jubeljahre einmal. Sie füllte ihre Tage damit aus, das Geld zu verprassen, das sie einnahm, indem sie Dads Besitztümer verscherbelte, sich Seifenopern anzusehen und über die Firmenkreditkarte Essen vom Lieferservice zu bestellen.

Zachs Gereiztheit war spürbar. »Danke, ich möchte nichts.« Er legte die Unterarme auf die Kücheninsel. »Außer endlich meine Frage loswerden, wenn Sie gestatten.«

»Oh, natürlich.« Erwartungsvoll schaute Vera ihn an. »Schießen Sie los.«

Er fischte einen Gegenstand aus der weißen Geschenktüte, die er mitgebracht hatte, und hielt ihn ins Licht. War das etwa …? Nein, unmöglich. Das konnte nicht sein.

Leider doch.

»Gehört dieser Schuh zufällig einer in diesem Haushalt lebenden Person?«


KAPITEL 8
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Farrow

Fuck!

Dieser milliardenschwere Psycho hatte es auf mich abgesehen und sich sogar die Zeit freigeschaufelt, um meinen verlorenen Schuh wie eine Jagdtrophäe in Potomac herumzuzeigen. Mächtige Männer waren solche Sadisten. Warum konnte er die Sache nicht einfach auf sich beruhen lassen?

Angst überkam mich, Gänsehaut überzog meine von Bleichmittel juckenden Arme. Es war mehr als gefährlich, im Zentrum von Zachary Suns Aufmerksamkeit zu stehen. Wenn er es darauf anlegte, brauchte er nur zum Hörer zu greifen, um das Leben eines Menschen zu zerstören. Was hatte ich mir bloß dabei gedacht, mich auf seine Party zu schmuggeln, um den Anhänger zurückzuholen?

In der Küche herrschte verblüfftes Schweigen. Vera, Reggie und Tabby wussten zweifellos, dass der Schuh mir gehörte. Es verging nicht ein einziger Tag, an dem sie mich nicht wegen meiner Aufmachung verspotteten. Sie konnten nicht verstehen, warum ich meinen Selbstwert nicht anhand der Preisschilder an meiner Kleidung bemaß.

Eine salzige Schweißperle rann mir die Stirn herab und kullerte in mein Auge.

Du musst atmen, Farrow.

Aber ich konnte nicht. Die Brust war mir so eng, dass ich mir eine Hand auf den Mund legte, um das Geräusch meiner angestrengten Atemzüge zu dämpfen. Falls die Stille noch eine Sekunde länger anhielte, würde man mich mit Sicherheit hören.

Dann rettete mich ausgerechnet Reggies schrille Stimme. »Na, das ist ja seltsam. Tatsächlich denke ich, dass das mein Sneaker ist.«

»Red keinen Quatsch. Das ist meiner.« Tabby stieß sie mit dem Ellbogen aus dem Weg. »Ich nehme immer flache Schuhe mit, wenn ich auf eine Party gehe. Ich weiß nicht, ob Ihnen das bekannt ist, aber ich tanze für mein Leben gern –«

»Erinnerst du dich denn nicht, Tabby?« Reggie fasste sie an der Schulter und bohrte ihre Acrylnägel vermutlich bis in Tabbys Knochen. »Ich habe mir diese Sneakers doch an dem Abend von dir ausgeborgt, weil ich meine eigenen Schuhe verloren hatte, als ich in Mr Suns Garten ein verletztes Kaninchen rettete.« Ihr Tonfall enthielt eine versteckte Drohung.

Ich biss mir auf die Innenseite meiner Wange, um ein hysterisches Lachen zu unterdrücken. So tief ich auch gesunken sein mochte, derart erbärmlich würde ich mich hoffentlich nie verhalten. Dieser Cinderella-Schwachsinn entsprach genau ihrem Niveau. Wäre Zach mit einer benutzten Menstruationstasse hier aufgetaucht, um in Erfahrung zu bringen, wem sie gehörte, hätte vermutlich jede der beiden ebenso darauf beharrt, dass sie ihr rechtmäßiges Eigentum sei, und sie sich zum Beweis eingeführt.

Vera bereitete dem Hickhack ein Ende, bevor Reggie ihrer Schwester noch die Schulter zerfleischte. »Es ist Tabithas Schuh.« Tabby war die Kostspieligere der beiden, darum wollte meine Stiefmutter sie so schnell wie möglich unter die Haube bringen. Sie nickte, wie um sich selbst zu versichern, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. »Hundertprozentig.«

Wieder Schweigen.

Leider hatten die drei das Pech, dass Zach Sun zu schlau war, um ihnen das Theater abzukaufen. Gut für ihn. Verheerend für mich.

»Haben Sie noch weitere Töchter, Mrs Ballantine?«

Meine Schultern spannten sich an.

»Was? Nein. Diese beiden halten mich schon genug auf Trab, das dürfen Sie mir glauben.« Ihre Hände ballten sich zu Fäusten. »Haha.«

Erneut senkte sich Stille über den Raum.

Zach schien nicht den Drang zu verspüren, sie mit sinnlosen Phrasen zu füllen. Das war vermutlich der einzig positive Zug an ihm. Schließlich platzierte er den Schuh mitten auf der Kücheninsel. »Sind Sie ganz sicher, Mrs Ballantine?«

»Nun, ich würde es wohl wissen, wenn sich irgendwo in diesem Haus noch eine dritte Tochter versteckte.«

Wie unfassbar ironisch.

Reggie und Tabby war sichtlich unbehaglich zumute. Das konnte ich sogar aus meinem Blickwinkel erkennen. Tabby räusperte sich.

Tabitha Ballantine, wage es ja nicht, ausgerechnet in diesem Moment zum ersten Mal in deinem Leben ehrlich zu sein.

»Schön.« Sein Stuhl schrammte über den Boden, als Zach aufstand. »Wenn das so ist, werden Tabitha und Regina mich aufs Polizeirevier begleiten. Noch besser wäre, wir würden direkt zum Haus des Staatsanwalts fahren. Er ist ein guter Freund von mir.«

Vera wurde stocksteif und gab ihr liebenswürdiges Getue endlich auf. »W-wovon reden Sie?« Ihr schauspielerisches Talent würde nicht mal für eine Statistenrolle reichen.

Oft fragte ich mich, was mein Vater in ihr gesehen hatte. Insgeheim kannte ich die Antwort. Er hatte sich nach irgendeinem Menschen gesehnt, der zu ihm gehörte. Dad war als Waisenkind in Schottland aufgewachsen und in die USA ausgewandert, ohne familiäre oder freundschaftliche Bindungen zu haben. Vera hingegen hatte das gesamte Paket mitgebracht: Schwestern, Tanten und eine Tochter, dazu eine weitere unterwegs. Zu schade, dass er, indem er sich mit einer neuen Familie umgab, gleichzeitig eine andere verriet. Nämlich meine.

Zach griff nach dem Sneaker und ließ ihn am Schnürsenkel von seinem Zeigefinger baumeln. »Ich rede davon, dass die Frau, der dieser Schuh gehört, am Abend der Party versucht hat, meinen Jade-Anhänger zu rauben. Da er ursprünglich aus diesem Haushalt stammt, erdreiste ich mich zu behaupten, dass eine Ihrer Töchter sich nicht davon trennen wollte und deshalb versucht hat, ihn zurückzuholen. Diebstahl ist in allen fünfzig Bundesstaaten strafbar. Die schuldige Person muss zur Verantwortung gezogen werden.«

»Oh, das ist alles ein großes Missverständnis. Meine Mädchen hängen kein bisschen an diesem kitsch–« Vera bremste sich in allerletzter Sekunde, holte tief Luft und kaschierte ihren Patzer mit einem aufgesetzten Lachen. »Ich versichere Ihnen, dass die beiden keinerlei Interesse an dem Schmuckstück haben, Mr Sun.«

»Für mich beweist dieser Schuh das Gegenteil«, beharrte Zachary.

»Ich glaube, er gehört Farrow«, brach es aus Tabby heraus.

Mir schoss das Blut in die Wangen. Ich hatte eigentlich befürchtet, dass Vera die Bombe platzen ließ, aber nun war es die verflixte Tabby.

Zach setzte den Schuh wieder ab. »Farrow?«

»Unsere Stiefschwester.« Tabbys Gesicht rötete sich vor Aufregung, weil sie unverhofft die Gelegenheit bekam, sich bei Zach einzuschmeicheln. »Sie kleidet sich wie eine Obdachlose. Der Anhänger gehörte früher unserem Dad – Farrows biologischem Vater. Sie hat das Ding in ihrem Zimmer aufbewahrt, bevor wir es verkauft haben. Sie handelt sich ständig Ärger ein.«

Bisher hatte ich immer gedacht, dass ich Tabitha verschonen würde, sollten wir jemals in eine Mufasa-Scar-Situation geraten. Gedanklich notierte ich mir, das nicht zu tun. Die Frau war in etwa so liebenswert wie ein tödliches Virus.

»Dann existiert also doch eine dritte Schwester.« Zach schlug einen Ton an, als versuchte er, einem Kind ein streng gehütetes Geheimnis zu entlocken.

»S-sie ist nicht wirklich unsere Schwester.« Reggie zuppelte am Kragen ihres Hemdkleids. »Allerdings hätte ich nichts dagegen, so einen guten Stoffwechsel zu haben wie sie.«

»Meine Stieftochter hat sich von uns entfremdet.« Vera bemühte sich, würdevoll zu klingen. »Ich habe wirklich mein Bestes gegeben, aber –«

»Wo ist Farrow?«, fiel Zach ihr ins Wort.

»Irgendwo im Haus.« Tabithas Schultern entspannten sich, nachdem sie jetzt nicht mehr befürchten musste, im Knast zu landen. Sie gestikulierte zu dem Putzlappen auf dem Boden. »Sie muss hier noch fertig sauber machen.«

Die Worte kamen einer schallenden Ohrfeige gleich. Heißer Zorn durchzuckte mich wie eine Stichflamme. Mein erbärmliches Abziehbild einer Familie hatte keine Ahnung, welchen Eindruck sie hinterließ. Oder vielleicht doch, und dahinter steckte volle Absicht.

Ich schämte mich meines Jobs als Reinigungskraft nicht, sondern war stolz auf die tadellose Arbeit, die ich ablieferte. Trotzdem empfand ich es als peinlich, von meinen eigenen Angehörigen als niedrige Dienstmagd herabgewürdigt zu werden. Das erstaunte mich selbst, weil es mich normalerweise nicht juckte, was andere über mich dachten. Aber aus irgendeinem Grund war mir Zachary Suns Meinung nicht egal. Vielleicht, weil es mir neulich gelungen war, drei geschlagene Stunden seine Aufmerksamkeit zu beanspruchen. Das hatte vor mir vermutlich noch keine Frau geschafft. Natürlich gefiel mir die Vorstellung, dass er in mir ein geheimnisvolles, verführerisches Wesen sah. Und nicht eine schnöde Haushaltshilfe, die die Toiletten ihrer Stiefmutter und -schwestern putzte.

»Finden Sie sie.« Zach untermauerte den Befehl, indem er mit den Fingern schnippte, als wären Vera, Reggie und Tabby seine Untertanen. Er setzte sich wieder und lehnte sich zurück wie der anmaßende König, als der er sich aufführte. »Andernfalls können Sie sich auf eine Klage einstellen, die sich gewaschen hat.«

Sofort brach hektische Betriebsamkeit aus. Mir wurde ganz schummrig von dem Tumult.

Vera zeigte mit dem Finger auf ihre Töchter. »Reggie, du schaust oben nach. Tabby, du checkst das Poolhaus und den Keller. Sie kann nicht weit sein. Ihr Auto steht in der Einfahrt. Ich werde hier nach ihr suchen.«

Eilige Schritte, die sich in verschiedene Richtungen entfernten. Ein Quietschen ertönte, als die Tür zum Garten aufgerissen wurde. Die Deckenlampe wackelte wegen des Fußgetrappels im Obergeschoss. In rascher Folge flog eine Schranktür nach der anderen auf.

Zach gähnte. Bestimmt amüsierten ihn meine Lebensumstände. »Sie würde sich nicht in einem Küchenschrank verstecken.«

Vera öffnete eine weitere. »Warum nicht?«

»Weil sie keine Idiotin ist.«

»Vertrauen Sie mir, sie –«

»Das tue ich nicht.«

»W-was?«

»Ich vertraue Ihnen absolut nicht.« Er sah auf seine Armbanduhr. »Ich will Farrows Kopf auf einem Silbertablett, und zwar vor meinem Termin um sechs am anderen Ende der Stadt.«

Ich erkannte die Worte als das, was sie waren: eine Kriegserklärung. Wenn er sich einbildete, dass ich das tatenlos hinnehmen würde, sollte er sich besser auf etwas gefasst machen. Um mein Erbe zu schützen, musste ich es mir zu Hause notgedrungen gefallen lassen, herumgeschubst und beleidigt zu werden, aber das gab diesem Mann noch lange nicht das Recht, mich zu seinem neuen Lieblingsspielzeug zu erklären. Vor Dads Tod hatte ich jede Gelegenheit genutzt, um den Stiefmonstern ordentlich zuzusetzen. Bis Vera mich irgendwann regelrecht angefleht hatte, nach Seoul zu gehen, Reggie mir einen Stapel Werbebroschüren von renommierten Schönheitschirurgen in die Hand gedrückt und Tabby auf einem Stadtplan sämtliche angesagten Restaurants markiert hatte (ich hätte ihr gar nicht zugetraut, dass sie Karten lesen konnte).

Ich weiß, wie man kämpft, Zachary Sun. Und zwar mit harten Bandagen und ohne Erbarmen. Bis Blut fließt.

»Ich würde Farrow alles zutrauen.« Veras Stimme troff vor Gehässigkeit. »Ich habe mich wirklich um sie bemüht, Mr Sun. Aber bei diesem Mädchen ist nichts mehr zu retten. Ich denke, es liegt an ihren mütterlichen Genen. Meine Stieftochter ist …« Sie seufzte, brachte den Satz jedoch nicht zu Ende.

»Was?«

»Wenig damenhaft.«

»Geht’s etwas genauer?«

»Sie ist ungezogen, streitlustig und lässt jegliche Manieren vermissen. Eine echte Rotzgöre.« Vera zischte das letzte Wort und knallte eine Schranktür zu. »Farrow hat als Teenager immer nur Probleme gemacht.« Sie verstummte kurz und schüttelte den Kopf. »Sie wurde mit sechzehn von ihrer Privatschule geworfen, weil sie ihren Mitschülerinnen bei Bedarf die Pille danach besorgt hat. Und das auch noch gratis. Können Sie sich das vorstellen?«

Und ich würde es jederzeit wieder tun. Scheiß auf das Patriarchat. Und auf Vera – wenn wir schon dabei waren.

»Hat sie die Highschool je beendet?«

Was spielte das jetzt für eine Rolle?

Ironischerweise war das Einzige, wobei mir meine Schulbildung bisher etwas genutzt hat, die Onlinerecherche, die ich betrieben habe, um herauszufinden, wie man in ein Haus einbricht.

»Nur knapp.« Vera fuhrwerkte mit den Händen in der Luft. »Ihr Vater war so vernünftig, sie auf eine Fecht-Akademie in Seoul zu schicken. Dorthin wollte sie sowieso von Anfang an. Sie hat immer auf mich und meine Töchter herabgesehen. Sie erlaubte mir nicht, ihre Kleidung auszusuchen, ihr die Fingernägel oder ihre fürchterlichen Haare zu schneiden.«

»Hat sie studiert?«

Boshaft lachend winkte Vera ab. »Sie war noch nicht mal auf einem Community College. Tabitha hingegen hat ihren Bachelor an der Columbia gemacht, und meine liebreizende Reggie war auf der renommierten –«

»Sie müssen das nicht zu Ende ausführen. Ich kann Ihnen versichern, dass mich das nicht die Bohne interessiert.«

Und selbst wenn es das täte, so hatte Tabby nicht die Columbia besucht. Aber Columbia College of Maryland klang weit weniger beeindruckend.

Vera öffnete den Kühlschrank. Glaubte sie ernsthaft, dass ich mich zwischen ihrem probiotischen Joghurt und dem Riesenglas Perlzwiebeln versteckte? Jemand sollte Sherlock Holmes Bescheid geben, dass er vielleicht bald arbeitslos sein würde.

Zach war offensichtlich nicht so erschüttert, wie Vera gehofft hatte, denn sie fuhr mit ihrer weinerlichen Showeinlage fort. Laut schniefend wischte sie mit einer Hand über ihre Wange, die wahrscheinlich so trocken war wie die chilenische Wüste. »Sie hat wegen des Anhängers mit mir gestritten und mir die Hölle heißgemacht. Aber wir brauchten das Geld. Ihr verstorbener Vater hat mit sehr geringen Gewinnspannen gearbeitet, und meine Mädchen mussten schließlich versorgt sein, bis die Versicherung endlich zahlte.« Sie sagte das, als wären Reggie und Tabby Kinder und keine leistungsfähigen Frauen Anfang zwanzig. »Ich schäme mich zutiefst für Farrows Verhalten.«

Ich schämte mich ebenfalls. Dafür, dass mich mit dieser grässlichen Person eine familiäre Beziehung verband. Gott sei Dank waren wir wenigstens nicht blutsverwandt.

Zach unterbrach ihr Gejammer. »Mrs Ballantine?«

»Ja?«

»Schauen Sie doch mal in die Speisekammer und erlösen Sie uns beide von diesem Gespräch.«

»Oh. Sie haben recht. Gute Idee.«

Sie kam näher.

Meine Ellbogen bohrten sich in meine Hüften, und beinahe wäre der Pfannenwender meinen schwitzigen Händen entglitten. Die feinen Haare in meinem Nacken stellten sich auf. Ich wippte auf den Fersen nach hinten, holte tief Luft und machte mich auf das Schlimmste gefasst.

Vera streckte die Hand nach dem Türgriff aus. Ich riskierte einen letzten Blick durch die Lamellen auf Zach und bereute es sofort. Mit überkreuzten Knöcheln und lächelnd lehnte er an der Kücheninsel und sah mir direkt in die Augen.

Ich fuhr so abrupt zurück, dass ich mir den Kopf an einer Konservenbüchse anschlug.

Der Mistkerl hatte eins und eins zusammengezählt.

Er wusste, dass ich hier drinnen war.


KAPITEL 9
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Farrow

Das grelle Licht blendete mich einen Moment, und ich blinzelte, um meine Augen an die Helligkeit zu gewöhnen. Ich fühlte mich nackt, entblößt und wie auf dem Präsentierteller. Mir war bewusst, welchen Anblick ich bot in meiner abgerissenen Kleidung, mit meinen straff zurückgebundenen Haaren, den Tomatensugospritzern überall und dem verdammten Pfannenwender in meiner Hand. Normalerweise wäre mir das egal. Aber ich wollte, dass Zach mich als ebenbürtig betrachtete.

Vera zeigte auf mich und schaute zu ihrem Gast. »Da ist sie.« Alles an ihr zitterte, angefangen bei ihrer Stimme bis hin zu ihren Fingern.

Zach verschränkte die Arme vor der Brust, die personifizierte Lässigkeit. Seine bloße Gegenwart füllte den ganzen Raum bis in die kleinste Ritze aus. Sein dichtes, glänzendes schwarzes Haar war perfekt frisiert, jede einzelne Strähne da, wo sie hingehörte. Er trug einen dunkelblauen Kaschmirpullover über seinem Hemd, dazu eine schicke hellgraue Hose und stank geradezu nach Geld. Sein rechter Mundwinkel zuckte. Wie eine überlebensgroße Marmorstatue blickte er mir entgegen. »Mrs Ballantine«, sagte er an Vera gewandt, ließ mich dabei jedoch nicht aus den Augen, als befürchtete er, ich könnte Reißaus nehmen, wenn er mir auch nur den geringsten Spielraum gäbe.

Jäh wurde mir die Ausweglosigkeit meiner Lage bewusst. Meinen Rücken gegen die Regale gepresst, fühlte ich mich wie ein in die Enge getriebenes Tier und zutiefst gedemütigt. Aber das musste ich mir nicht bieten lassen. Ich legte den Pfannenheber auf ein Regalbrett und schaute Zach mit rebellisch gerecktem Kinn direkt ins Gesicht.

Vera hastete zu ihm. »Ja?«

»Ich würde gern ein Gespräch unter vier Augen führen.«

»Farrow, schaff deinen –«

»Nein, Mrs Ballantine.« Zach richtete sich gerade auf und trat von der Kücheninsel weg. »Sie werden verschwinden.«

»Aber …«

»Ich habe Sie nicht um Ihre Meinung gebeten, sondern Sie höflich aufgefordert, sich zu verpissen.«

Heilige Scheiße. Er war wirklich auf hundertachtzig.

Kein Wunder, schließlich hast du versucht, dich an seinem Eigentum zu vergreifen.

Korrektur: Ich hatte versucht, mir etwas zurückzuholen, das mir gehörte. Daran musste ich mich immer erinnern. Das machte den alles entscheidenden Unterschied.

Vera schoss zu mir herum. »Wir zwei sind noch nicht miteinander fertig.« Drohend hob sie einen Zeigefinger. »Noch lange nicht.«

»Keine Sorge, Mommy.« Ich zwinkerte ihr zu. »Ich werde nirgendwo hingehen, ob dir das gefällt oder nicht.« Sicher, ich musste nach ihren Regeln spielen, doch das bedeutete nicht, dass ich es ihr leicht machen musste.

Nichts an Dads Tod ergab irgendeinen Sinn. Er war in der Blüte seines Lebens plötzlich und auf brutale Weise gestorben. In der einen Minute hatte er vor dem Eingang eines Restaurants auf sein Auto gewartet, und in der nächsten war der Mitarbeiter des Parkservice mit Dads Wagen ungebremst in ihn hineingerast. Den Tests zufolge hatte er weder Alkohol noch Drogen im Blut gehabt. Der Mann behauptete, sein Schuh habe sich am Gaspedal verklemmt. Er hatte eine kranke Frau und ein Kleinkind, darum ließ der Richter aus Mitgefühl Milde walten und verurteilte ihn nur zu fünf Jahren Haft. Ich hatte ebenfalls Mitleid mit ihm, aber mich selbst bedauerte ich noch viel mehr. Mein Vater war inzwischen seit zwei Jahren tot, doch noch immer leckte ich meine Wunden, die bisher kein Anzeichen von Heilung erkennen ließen.

Vera stapfte mit einem verärgerten Grunzen ins Wohnzimmer, wo sie uns natürlich problemlos belauschen konnte. Kaum dass sie verschwunden war, wagte ich mich aus der Speisekammer hervor.

»Nein.« Zach kam mit erhobener Hand auf mich zu. »Bleib, wo du bist. Ratten gehören in dunkle Löcher.«

Ich kam trotzdem heraus. »Apropos – hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ein Arschloch bist?«

»Nicht ins Gesicht, aber ich bin sicher, dass viele Menschen deine Ansicht teilen.«

Intuitiv pirschte ich mich an die Besteckschublade heran und zog sie auf, um mich zu bewaffnen. Aber bevor ich nach einem der scharfen Steakmesser greifen konnte, stieß Zach sie mit der Hüfte wieder zu.

Notiz an mich selbst: Der Mann hat einen Killerinstinkt.

Er gab ein missbilligendes Schnauben von sich. »Ich an deiner Stelle würde nichts Dummes versuchen.« Seine mächtige Gestalt versperrte mir jeden potenziellen Fluchtweg. Nicht, dass es einen Unterschied gemacht hätte, da er meine Identität jetzt kannte. Es gab für mich kein Entkommen. »Ich bin dir nicht nur geistig, sondern auch körperlich überlegen. Und momentan sehr versucht, dir wehzutun, kleine Diebin.«

Ein Energiestoß schoss durch meine Adern. »Fick dich, du aufgeblasener Geldsack. Ich habe keine Angst vor dir und deinen bescheuerten Freunden.«

Ausgeschlossen, dass ich seit ein paar Tagen komplett paranoid war. Jedes Mal, wenn ich ein Haus, das es zu putzen galt, betreten oder verlassen hatte, hatten sich meine Nackenhaare aufgestellt. Jemand folgte mir. Ich tippte auf einen Privatdetektiv, weil ich bezweifelte, dass diese reichen Söhnchen sich jemals selbst die Hände schmutzig machen würden. Und falls nicht Zach ihn angeheuert hatte, musste es einer seiner beiden arroganten Kumpels gewesen sein. Ich hatte Gerüchte gehört. Die drei hielten zusammen wie Pech und Schwefel und nutzten ihren Einfluss in Maryland, um zu bekommen, was und wen sie wollten. Tja, mich würden sie nicht kriegen.

Ich drängte mich an Zach vorbei und steuerte zur Tür. »Such dir ein anderes Kind auf dem Spielplatz, das du drangsalieren kannst.«

Er ließ ein theatralisches Seufzen vernehmen. Gleich darauf spürte ich einen metallenen Gegenstand an meinem unteren Rücken. Kalt, spitz und unverwechselbar.

Eine Klinge.

Nur ein Psychopath würde mit einem verdammten Messer durch die Gegend laufen.

Dann fiel mir ein, dass Zach eins nach mir geworfen hatte, als ich am Abend der Party abgehauen war. Zachary Sun war ein Messernarr. In diesem Moment wies er keinerlei Ähnlichkeit mit der unantastbaren, kultivierten Version von sich auf, die auf Bloomberg-Podiumsdiskussionen über aufstrebende Start-up-Unternehmen referierte. Er war ein Wilder im Designeranzug.

Und jetzt offiziell und unbestreitbar ein Problem für mich.

»Ich rate dir dringend davon ab, vor diesem speziellen Gespräch davonzulaufen.«

Mein Schaudern war mehr dem tiefen Bariton seiner Stimme als dem Messer, mit dem er mich bedrohte, geschuldet. Er würde mich nicht erstechen. Allerdings wusste ich nicht, wie weit er sein Spielchen treiben würde. Ich blieb stehen, drehte mich jedoch nicht zu ihm um.

Zach drückte die flache Seite der Klinge fester gegen meinen Rücken. »Es sei denn, deine Gehfähigkeit liegt dir nicht sonderlich am Herzen.«

Er sollte sich mehr Sorgen um meine Fähigkeit machen, ihn mit einem Degen zu kastrieren. Weil genau das mein neues Ziel war.

Obwohl er es nicht sehen konnte, setzte ich ein Lächeln auf und ignorierte meinen rasenden Puls. »Ich fühle mich geschmeichelt, Mr Sun, dass es Ihnen eine lebenslange Gefängnisstrafe wert wäre, mein jämmerliches Dasein zu beenden.«

»Es erstaunt mich, Miss Ballantine, dass Sie ernsthaft annehmen, ein solches Schicksal könnte mich tatsächlich ereilen. Ich bin viel zu vermögend, einflussreich und clever, um jemals länger als eine Minute in einem zwei mal drei Meter großen Raum zu verbringen, bei dem es sich nicht um eine Sauna handelt. Im Übrigen weist meine Waffe ein sehr interessantes Detail auf.«

Ich drehte mich ganz langsam – der dramatischen Wirkung wegen – zu Zach um, ließ mir meine Panik dabei nicht anmerken. Falls Zachary Sun meine vollständige Unterwerfung wollte, würde er blutige Gewalt anwenden müssen.

Als ich ihm frontal gegenüberstand, bemerkte ich die Distanz zwischen uns. Uns trennten mindestens zwei große Schritte. Ich schielte auf die Klinge, die nun meine Hüfte berührte. Der Griff war von dickem schwarzem Samt umhüllt. Kurz stockte mir der Atem. »Auf Samt bleiben keine Fingerabdrücke zurück.« Was ihm selbstverständlich bekannt war. Gab es eigentlich irgendetwas, das dieser Kerl nicht wusste?

Er sah mir fest in die Augen. »Keine Tatwaffe, kein Verbrechen.«

»Das kann nicht legal sein.«

»Alles ist legal, wenn man die richtigen Kontakte hat.« Etwas Dunkles schimmerte in seinen faszinierenden Augen auf. »Gesetze sind für Menschen wie dich. Und Anwälte für solche wie mich.«

»Du bist ein Scharlatan und kein bisschen so, wie die Medien dich darstellen. Wie viele Personen wissen, dass du ein Monster bist?«

»Nur ein paar wenige, die sich die Mühe machen, hinter meine Fassade zu schauen. Es ist viel bequemer, das nicht zu tun. Weil ich für die meisten von großem Nutzen bin.«

Die Spitze des Messers wanderte von meiner Hüfte zu der Stelle zwischen meinem Bauchnabel und dem Bund meiner Jogginghose. Hitze erfasste meinen Unterleib.

Was ist bloß in dich gefahren, Fae?

Aber ich konnte nichts dagegen tun. Er verströmte eine Macht, die mich irgendwie anzog. Ich hatte die letzten zweiundzwanzig Jahre in einer der wohlhabendsten Gegenden des Landes gelebt, dennoch war ich noch nie jemandem wie Zachary Sun begegnet.

Die Klinge hielt knapp oberhalb meines Venushügels inne. Zach leckte sich über die Lippen. »Das könnte ich auch für dich sein.«

Mein ganzer Körper erwachte zum Leben, jeder Zentimeter meiner Haut kribbelte. Ich begehrte mehr, gleichzeitig wollte ich nichts mit diesem Mann zu tun haben. Mein Verstand sagte mir, dass jemand wie er zwangsläufig eine Niete im Bett war. Zach wies sämtliche Merkmale auf, die gegen einen guten Liebhaber sprachen. Er war zu attraktiv, zu selbstsüchtig, zu narzisstisch. Trotzdem würde ich es auf einen Versuch ankommen lassen.

Unsere Blicke trafen sich, als ich hochschaute. Er unterbrach den Blickkontakt nicht. Nein, er war kein Psychopath, sondern etwas komplett anderes. Ein Ungeheuer, wie es die Welt noch nie gesehen hatte.

»Ich soll einen Pakt mit dem Teufel schließen?«

Er starrte mich mit einem Ausdruck an, so kalt wie die Tundra. »Das Einzige, das du bei einem solchen Deal verlieren würdest, wäre deine Seele. Und die hat keinen allzu großen Wert.«

Ein dicker Kloß saß mir im Hals, sodass ich kein Wort herausbrachte. Ich räusperte mich und grub die Nägel in meine Handflächen. »Wieso sagst du so etwas?«

Er zuckte mit den Schultern. »Die meisten Menschen besitzen noch nicht mal eine.«

»Vielleicht trifft das auch auf mich zu.«

Sprichst du wirklich gerade mit Zachary Sun über Seelen? Was stimmt nicht mit dir?

Die Antwort lautete: eine Menge – aber solange wir uns unterhielten, würde er mich nicht erstechen.

Ach, das ist also der Grund. Rede dir das ruhig weiter ein, Fae.

Mit der flachen Seite des Messers zog er kleine Kreise auf dem schmalen Streifen nackter Haut oberhalb meines Hosenbunds und entzündete Funken der Lust in mir, die ich bis in die Zehenspitzen spürte. »Tut es nicht.«

»Woher willst du das wissen?«

»Weil ich sie förmlich riechen kann.« Sein Kiefer spannte sich unter der golden getönten Haut an. »Außerdem bin ich ein Seelensammler.«

Bist du betrunken?

Er hörte sich eindeutig so an, auch wenn er nicht danach aussah.

»Du sammelst Seelen?«, fragte ich perplex, anstatt ihn mit meinem Verdacht zu konfrontieren.

»Es ist die am meisten unterschätzte Währung der Welt. Jeder wünscht sich eine, aber sie sind sehr schwer erhältlich. Darum investieren viele Menschen ihr Geld in Kunst. Weil sie ihnen das Gefühl gibt, lebendig zu sein.«

»Die Voraussetzung ist allerdings, dass sie das tatsächlich auch sind.«

»Es funktioniert selbst dann noch, wenn sie bereits den Atem des Todes spüren«, erwiderte er und zeichnete mit dem Messer ein nicht identifizierbares Muster auf meine Haut. Dabei gab er sich völlig ungerührt, doch mir entging nicht, dass er der Bewegung verstohlen mit dem Blick folgte. »Sobald mir jemandes Seele gehört, ist die Person nur noch ein Bauer auf meinem Schachbrett.«

Dieser Kerl war dermaßen irre, dass Mike Myers verglichen mit ihm so harmlos wie ein Teletubby wirkte. Er versteckte das so geschickt hinter seinem blendenden Aussehen und seinen geschliffenen Umgangsformen, dass er genügend Stoff für eine psychologische Studie böte. Ich fragte mich, ob Vera und ihre Töchter vom Wohnzimmer aus mithörten. Aus meinem Blickwinkel konnte ich niemanden hinter der offenen Tür erkennen, aber ich traute es ihnen zu. Sie liebten pikante Geschichten fast genauso sehr, wie sie es genossen, wenn man mir eine Abreibung verpasste.

Mit einem Finger tippte ich mir an die Unterlippe. »Weißt du, was ich denke?«

»Nein, und es interessiert mich auch nicht.«

Ich ließ mich davon nicht beirren. »Du verbirgst irgendetwas. Auf mich wirkst du nicht wie jemand, der für gewöhnlich eine Waffe mit sich herumträgt.« Plötzlich realisierte ich, dass ich keine echte Angst empfand. Ich war fasziniert, zornig und bereit, gegen ihn zu kämpfen. Aber so verrückt das auch klingen mochte: Obwohl er mich mit einer Klinge bedrohte, hatte ich nicht das Gefühl, in Gefahr zu sein.

Er schüttelte den Kopf. »Du kannst mich überhaupt nicht einschätzen.« Der Blick aus seinen dunklen, glänzenden Augen wanderte an mir hinunter.

Ich nutzte die Gelegenheit und versuchte, ihm das Messer zu entwenden. Dabei streiften meine Finger versehentlich seine Hand.

Zach atmete zischend aus und zog sie weg, als hätte ich ihm die Haut versengt. Mit gequälter Miene taumelte er nach hinten, bis sein Rücken gegen die Spüle prallte, dabei verschleierte sich sein Blick, wie ich es nie zuvor bei ihm oder irgendwem sonst gesehen hatte. Seine heftige Reaktion überraschte mich so sehr, dass ich hastig auf Abstand ging.

»Fass mich nicht an.« Die rau hervorgestoßenen Worte ließen jede Selbstbeherrschung vermissen.

Jeder Logik zum Trotz nahm ich eine aufrechte Haltung ein und straffte die Schultern. Eine fieberhafte Aufregung erfasste mich bei dem Gedanken, dass es mir irgendwie gelungen war, die Oberhand zu gewinnen.

Was immer dein wunder Punkt ist, ich werde ihn finden und dir zusetzen, bis du Blut und Wasser schwitzt.

Ich krallte mich an dem Rand der Arbeitsplatte hinter mir fest, während ich meine Mordlust zu zügeln versuchte. Mein Herz klopfte so stürmisch, als wollte es meine Rippen zertrümmern. Aber einen Krankenhausaufenthalt konnte ich mir finanziell nicht leisten.

Mit zitternden Händen umklammerte Zach sein Messer. Ich ließ die letzten Sekunden Revue passieren. Es war ihm nicht um die Waffe gegangen, als er mich angefahren hatte, ihn nicht anzufassen. Vielleicht steckte keine tiefere Bedeutung dahinter, aber mein Bauchgefühl sagte etwas anderes. Überzeugt, dass ich da einem Geheimnis auf der Spur war, nahm ich mein ganzes Selbstvertrauen zusammen. »Sonst was? Bringst du mich um?« Meine Bauchmuskeln brannten. Ich fühlte mich quicklebendig, vibrierte vor Energie, Zorn und Adrenalin. Ich wollte mich auf diesen Kerl stürzen und ihn erwürgen. Unsere Go-Partie beenden und ihm demonstrieren, aus welchem Holz ich geschnitzt war. Daran, wann abgesehen von meinem Dad zuletzt irgendwer derart starke Empfindungen in mir hervorgerufen hatte, konnte ich mich nicht erinnern. Freunde, Männer, Bekanntschaften – sie alle kamen und gingen.

Sein Messer vorsichtshalber weiterhin auf mich gerichtet, umfasste Zach sein Kinn, bewegte es hin und her. Er wirkte plötzlich grüblerisch. Irgendwie musste ich ihn von seinen Gedanken ablenken.

»Du wolltest mir einen Handel anbieten«, erinnerte ich ihn. »Ich bin ganz Ohr.« Wenn auch widerwillig.

»Du denkst, du hättest einen verdient?« Verächtlich verzog er den Mund.

So ein hübscher Mensch und so eine hässliche Seele.

»Du hast dir die Mühe gemacht, meine Identität herauszufinden, und du bist immer noch hier. Daraus schließe ich, dass du irgendetwas in mir siehst, wonach du gesucht hast. Lass nicht zu, dass dein Hochmut dir in die Parade fährt. Ich bin sicher, es gibt da draußen schon genug Leute, die dein gigantisches Ego streicheln. Dazu brauchst du mich nicht.«

Seine Miene drückte aus, dass er mich für eine renitente Quasselstrippe hielt, die seine Nerven strapazierte. Er behielt seine Abwehrhaltung bei. »Du bist ein Dienstmädchen.«

Nett, wie er mein gesamtes Dasein auf meinen Job reduzierte.

»Um genau zu sein, bin ich für das Reinigungsunternehmen Maid in Maryland tätig«, korrigierte ich mit geradem Rücken und ohne eine Spur von Verlegenheit. »Die Firma gehört mir und meiner –« Ich wollte schon Familie sagen, aber diese Bezeichnung hatten Vera, Reggie und Tabby eindeutig nicht verdient. »Stiefmutter. Jedenfalls hauptsächlich.«

Zach, der sich nach unserem seltsamen Zusammenstoß wieder gefasst hatte, kam näher. »Sie taugt nichts.«

Erneut fing ich seinen unverwechselbaren, frischen Duft auf, den ich mit skandinavischen Wäldern und erbarmungslosen Wintern assoziierte. Ich hielt mich für eine intelligente Frau, aber mein Körper hörte nicht auf die Stimme der Vernunft. Selbst wenn Zach Sun wahrhaftig der Teufel wäre, würde ich ihm bereitwillig in die Finsternis folgen. Ich war Persephone, die sich danach verzehrte, von Hades in die Unterwelt entführt zu werden.

»Das stimmt nicht. Sie ist für vieles nützlich. Solltest du jemals Schlafprobleme haben, musst du ihr nur dabei zuhören, wie sie über ihre unzureichende Garderobe lamentiert.«

»Was ich bei dem Ganzen nicht verstehe, ist …« Zach platzierte die stumpfe Kante des Messers an meinem Schlüsselbein und ließ sie sich langsam einen Weg zu meiner Kehle bahnen. Mir stockte der Atem. »Warum die einzige Person in diesem Haus, die über ein funktionstüchtiges Gehirn verfügt, sich von ihrer Stieffamilie wie eine Sklavin behandeln lässt, Okti.«

Ah. Eine Frage für die Geschichtsbücher. Nichts machte einen Menschen so verletzlich wie das Eingeständnis der Wahrheit, daher überlegte ich kurz, ihm eine Lüge aufzutischen. Aber er würde mich dabei ertappen, noch ehe ich den Satz zu Ende gebracht hätte. Es hatte keinen Zweck, ihm etwas verheimlichen zu wollen, obwohl er selbst ein wandelndes Mysterium war.

Ich senkte meine Stimme, da nach wie vor die Gefahr bestand, dass wir belauscht wurden. »Weil ich erst noch einige juristische Dinge klären muss, bevor ich mich von ihr lossagen kann. Aber bist du nicht eigentlich hier, um mich wegen des Anhängers zusammenzustauchen?« Jawohl, ich war so erpicht darauf, das Thema zu wechseln, dass ich sogar einen Anschiss billigend in Kauf nahm.

»Das wäre nicht zielführend. Du verdienst eine Bestrafung, nicht nur einen Klaps auf die Hand.« Zach hob mein Kinn mit der Spitze seines Messers an und zwang mich, ihm in die Augen zu schauen. »Was mich zurück zu unserem Deal bringt.«

Ich schluckte schwer, schwankte zwischen Ärger und Faszination. Dabei sollte ich mich wirklich vor diesem Mann ängstigen. Doch aus irgendeinem Grund empfand ich keine Furcht. Vielleicht, weil Zach zu beherrscht wirkte, um einen spontanen Mord zu begehen. Es konnte aber auch etwas völlig anderes dahinterstecken. Er hielt sein Messer auf eine Weise, die mich ein bisschen daran erinnerte, wie mein betagter Nachbar sich auf seinen Krückstock stützte. Oder wie das kleine Mädchen aus dem Haus gegenüber ständig seine Schmusedecke mit sich herumtrug. Als wäre es für Zach ein häufg benutzter Alltagsgegenstand.

Ich kniff die Lippen zusammen. »Was genau schwebt dir vor? Eine Zwangsehe, um dir ein Beispiel an deinem psychopathischen Kumpel zu nehmen?«

Jeder wusste, dass Romeo Costa seine sich mit Händen und Füßen sträubende Braut gewaltsam vor den Traualtar geschleift hatte. Es war irrelevant, dass sie heute eins der angesehensten und am meisten bewunderten Paare in ganz Potomac waren. Ihre Story hatte sich unauslöschlich in mein Gedächtnis gebrannt. Die Südstaatenschönheit Dallas war von ihm in einen goldenen Käfig gesperrt worden, woraufhin sie so lange an den Gitterstäben rüttelte, bis Romeo Costas steinerne Fassade Stück für Stück in sich zusammenfiel und er sein Herz komplett und unwiderruflich an seine Frau verlor.

Es ist die Geschichte eines düsteren Romeos und einer widerspenstigen Julia, hatte die Boulevardpresse resümiert. Die Neufassung eines Klassikers, die für alle Beteiligten mit einem glücklichen Ausgang endete.

Aber ich war nun mal nicht Dallas Costa.

Sollte tatsächlich der denkbar schlimmste Fall eintreten und Zach mich zwingen, ihn zu heiraten, würde ich keinen so langen Atem haben wie sie, sondern ihn vermutlich bei erster Gelegenheit im Schlaf erstechen.

Zach warf den Kopf in den Nacken und starrte mich von oben herab an, als litte ich an Wahnvorstellungen. »Nimm’s mir nicht übel, aber eher würde ich eine wilde Präriewölfin heiraten. Sie wäre auf jeden Fall die angenehmere Gesellschaft, und wenn ich sie ausreichend fütterte, könnte ich sie vielleicht sogar zähmen.«

Ich grinste und entblößte absichtlich meine Eckzähne. »Aber pass auf, dass sie dich nicht beim Go schlägt.«

»Nun mal sachte, kleiner Oktopus. Wenn ich mich recht entsinne, hast du dich aus dem Staub gemacht, nachdem du dich bei unserer Partie in eine ausweglose Situation manövriert hattest.«

Jederzeit könnte ich sie zu Ende spielen. Tatsächlich rekapitulierte ich sie seit jener Nacht jeden Abend vor dem Schlafengehen bis ins kleinste Detail – die Begleiterscheinung meines herausragenden Gedächtnisses und meines zwanghaften Siegeswillens. Ich erinnerte mich an die Position jedes einzelnen Steins, kalkulierte im Kopf jeden potenziellen Zug meines Gegners und – was das Wichtigste war – wie ich ihn zu meinem Vorteil nutzen könnte.

Ich lugte zu der Uhr an der Wand hinter Zach. »Was willst du dann?«

Auf mich wartete jede Menge Arbeit. Der Küchenboden würde sich nicht von selbst putzen, und die Ahmadis hätten jedes Recht, mir meinen Lohn zu kürzen, weil ich unter den gegebenen Umständen viel zu spät bei ihnen auftauchen würde.

Zach ließ sich Zeit mit seiner Antwort. Mit harter, kalter, unnachgiebiger Miene stand er in all seiner anmaßenden männlichen Pracht vor mir. Eine makellose Skulptur, der nur noch der letzte Schliff fehlte.

»Dich.«


KAPITEL 10
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Farrow

Mein Rücken stieß gegen die Wand. Zu spät wurde mir klar, dass Zach mich in die Enge trieb, mir auf die Pelle rückte und in meine persönliche Komfortzone eindrang, wobei er wie üblich jeden Körperkontakt vermied.

Mit der flachen Seite seiner Klinge drehte er meinen Kopf in Richtung Wohnzimmertür. Die Stiefmonster befanden sich in meinem Blickfeld. Die Präzision, mit der Zach vorgegangen war, verblüffte mich. Während ich über Seelen faselte, hatte er vor zehn Minuten angefangen, mich systematisch an diese Stelle zu navigieren.

Vera, Reggie und Tabby standen dicht beisammen und schnatterten aufeinander ein. Demnach hatten sie nicht gelauscht. Sie waren zu sehr damit beschäftigt, sich gegenseitig die Schuld an dem, was vorgefallen war, zuzuschieben.

»… mich angesehen, als wollte er mich um ein Date bitten.« Tabby warf die Hände in die Luft, dabei rutschte ihr Dior-Rock hoch und entblößte ihre nackten Oberschenkel. »Was hätte ich denn tun sollen?«

»… könnte schwören, er hat mich angelächelt, als ich behauptet habe, der Schuh gehöre mir.« Reggie schnäuzte sich laut in ein Taschentuch, dabei erzeugte sie ein Geräusch, das besser zu einem aufgebrachten Elefanten gepasst hätte. »Wieso hast du dir überhaupt irgendwelche Chancen bei ihm ausgerechnet, Tabs? Sag mal, ist das etwa mein Rock?«

»Schau sie dir an«, befahl Zach mit kalter, harter Stimme. »Das sind die Clowns, die dich gefangen halten. Du lebst in einer verdrehten Welt, wo der Hund den Menschen an der Leine führt.«

»Besteht meine Strafe darin, dass ich mich mies fühlen soll?« Ich schob das Messer beiseite. »Wenn ja, hast du dein Ziel erreicht. Könntest du jetzt bitte gehen?«

»Erst, wenn ich dich als mein Dienstmädchen angestellt habe.«

Mein Schock wurde sofort von dem Bedürfnis verdrängt, Zach mit bloßen Händen zu erwürgen. Aber er war es nicht wert, dass ich eine emotionale Reaktion an ihn verschwendete. Stattdessen bot ich ihm Paroli. Ich lehnte den Kopf an die Wand und verzog die Lippen zu einem nichtssagenden Lächeln. »Verschwinde, bevor ich dich umbringe. Glaub mir, dafür bräuchte ich noch nicht mal eine Waffe.«

»Du wirst für mich – und unter mir – arbeiten und jederzeit zu meiner Verfügung stehen«, fuhr er unbeeindruckt von meiner Trotzhaltung fort. »Du wirst mir dienen und vor mir kuschen, um Wiedergutmachung für deinen dilettantischen Versuch, mich zu bestehlen, zu –«

»Jetzt hörst du mir mal zu, du Wichser. Ich habe dich nicht bestohlen. Du hast nichts gegen mich in der Hand. Das Einzige, was du vorweisen kannst, um deine Anschuldigung zu untermauern, sind hauchdünne Kratzspuren in der Glasscheibe einer Vitrine. Verwechsle mich nicht mit meinen Stiefschwestern. Mich bringst du nicht dazu, dir die Stiefel zu lecken.«

»Ich habe die Beschädigung mit keinem Wort erwähnt.«

Mist verdammter. Solche blöden Fehler unterliefen mir sonst nie. Weil ich für gewöhnlich nicht dazu neigte, mich so sehr in Rage zu reden, dass mein Gehirn aussetzte. Zachary Sun war es gelungen, mit einem Streich zunichtezumachen, was ich mir über Jahre hinweg antrainiert hatte: nämlich die strenge Selbstbeherrschung und innere Gelassenheit, die von einer Weltklassefechterin erwartet wurden. Okay, einer ehemaligen Weltklassefechterin.

Ich verspürte einen Stich des Bedauerns. »Doch, vor fünf Sekunden.« Als Zach darauf antworten wollte, hob ich die Hand, denn ich war nicht bereit, in das Grab zu fallen, das ich mir selbst geschaufelt hatte. »Bevor du irgendetwas sagst, denk dran, dass kein Verbrechen begangen wurde. Ich hatte mich rein zufällig in deine Bibliothek verirrt. Die Kratzer waren schon davor in dem Glas.«

»Die Überwachungsvideos erzählen eine andere Geschichte.« Er hielt mir sein Handy vor die Nase. Auf dem Display war ein gestochen scharfes Foto von mir zu sehen.

Fuck.

Fuck, fuck, fuck!

Ich hatte nach Kameras Ausschau gehalten, nur war mir nicht in den Sinn gekommen, dass sie versteckt angebracht sein könnten. Na schön, es war mir in den Sinn gekommen. Aber in meinem verzweifelten Bestreben, den Anhänger zurückzuholen, hatte ich alle Vorsicht über Bord geworfen.

Ich straffte die Schultern und machte einen auf selbstbewusst. »Diese Aufnahmen können nicht sprechen. Im Gegensatz zu meiner Anwältin, die hundertprozentig mit einer überaus kreativen Version der Ereignisse aufwarten wird. Ein mächtiger Mann, der eine Frau im Negligé bedrängt.« Ich legte den Kopf schräg. »Rechne es dir selbst aus.«

Tatsächlich würde besagte Anwältin sich nichts aus den Fingern saugen müssen. Zachary Sun hatte mich gegen meinen Willen in seinem Büro festgehalten. So etwas nannte man Freiheitsberaubung. Das war eine schwere Straftat, auf die bis zu dreißig Jahre Gefängnis standen. Ich hatte mich gleich am Morgen danach im Internet kundig gemacht.

Zach hob eine Braue. »Du kannst dir noch nicht mal ein Paar anständige Schuhe leisten, und da denkst du ernsthaft, ich hätte Schiss vor deinem Rechtsbeistand? Soweit ich unterrichtet bin, kann Google dich nicht vor Gericht vertreten. Wer lässt sich jetzt von seinem Stolz in die Parade fahren, kleine Okti?«

Trotzdem war ich nicht bereit, zu kapitulieren. Ich legte mir gerade einen schnippischen Konter zurecht, als Zach das Messer an meinen Mund hob und mit sachtem Druck meine Lippen auseinanderzwängte. Irgendetwas an dem Anblick bewirkte, dass sich seine Augen für den Bruchteil einer Sekunde weiteten. Er schüttelte den Kopf und kniff die Lider zusammen, wie um seine sonderbare Reaktion ungeschehen zu machen. »Dieser Deal ist kein Vorschlag. Sondern deine einzige Überlebenschance.«

»Du verlangst, dass ich deine Regale abstaube und an deinen Zehen nuckle, damit du dir einreden kannst, du seist etwas Besseres als ich? Träum weiter. Ich werde mich von dir nicht als Spielball für deine kranken Fantasien benutzen lassen.«

»Glaub mir, das Letzte, was mir vorschwebt, ist irgendeine Art von Körperkontakt mit dir.«

»Na schön.« Ich wich seitlich aus und schob meine Ärmel hoch, weil mir auf einmal unerklärlich warm war. »Ich werde die Wahrheit gestehen.«

»Du würdest Ehrlichkeit nicht mal dann erkennen, wenn sie sich dir namentlich vorstellte.«

Der Seitenhieb prallte an mir ab. »Nehmen wir mal rein hypothetisch an, ich hatte wirklich vor, dich zu bestehlen. Und wennschon?« Ich zuckte mit den Schultern. »Weder war ich erfolgreich noch gibt es ausreichend Beweise. Dir ist kein nennenswerter Schaden entstanden. Schlimmstenfalls wird man mich wegen Hausfriedensbruchs zu einer Bewährungsstrafe und gemeinnütziger Arbeit verdonnern. Also zeig mich ruhig an.«

Mit dem Vorsatz zu türmen, wandte ich mich blitzschnell ab, aber Zach packte meinen Unterarm. So viel zu deinem Bullshit in Bezug auf Körperkontakt, Blödhammel. Feixend wirbelte ich zu ihm herum, um ihn damit zu konfrontieren, doch Zach hatte mich inzwischen wieder losgelassen und war nach hinten getaumelt. Heillose Verwirrung gepaart mit Abscheu spiegelte sich in seinen perfekten Zügen. Er starrte auf die Finger, die mich berührt hatten, dann auf mein Gesicht, bevor er erneut seine Hand betrachtete, als wartete er darauf, dass sie in Flammen aufging.

Autsch. Wie sehr musste ihm vor mir grausen, dass er fast einen Schrei ausgestoßen hätte? Ich fühlte mich verletzt – auch das ein Gefühl, mit dem ich nicht vertraut war.

Ich grub meine kurzen Fingernägel so tief ich konnte in meine Ellbogen. »Wenn du dich dermaßen vor mir ekelst, dann fass mich einfach nicht an.«

Er nahm eine aufrechte Haltung ein und setzte eine ausdruckslose Miene auf. »Du wirst für mich arbeiten.«

»Das werde ich nicht.« Ich schüttelte den Kopf und ließ meinen Blick umherschweifen. »Warum zum Teufel solltest du das überhaupt wollen? Du denkst, dass ich versucht habe, dich zu beklauen. Legst du etwa Wert auf eine Wiederholung?«

»Du musst auf deinen Platz verwiesen werden.«

»Und der ist definitiv nicht in deiner Nähe.«

»Dein Job ist es, jedem zu dienen, der sich dich leisten kann. Und das trifft auf mich zu.«

»Ich bin kein käufliches Objekt.«

»Du bist ein käufliches Subjekt. Und du wirst mir gehören, bis ich genug von dir habe. Sei unbesorgt, das wird schneller passieren, als du denkst. Ich biete dir einen ebenso kurzfristigen wie lukrativen Deal an. Es wäre dumm von dir, diese Chance nicht zu ergreifen.«

Da schrillten endlich die tausend Warnsignale in meinem Kopf, die schon vor einer Stunde hätten anspringen müssen. Warum wollte er ausgerechnet mich engagieren? Sicher, ich hatte ihn beim Go herausgefordert. Aber das könnte jeder am Wettbewerb teilnehmende Go-Profi ebenso. Wieso also mich?

Welche Rolle spielt das? Du hast Dad das Versprechen gegeben, seinen Anhänger zurückzuholen. Und du darfst es auf keinen Fall brechen.

»Okay.« Ich schnippte ein Tomatenklümpchen von meinem Shirt, zielte dabei auf Zachs Schuhe. Das war nur recht und billig. »Wenn du mir den Anhänger überlässt, willige ich in einen Vertrag mit einer Laufzeit von drei Monaten ein.«

»Der Anhänger steht nicht zur Debatte. Du wirst ihn niemals bekommen.« Er sah auf seine Armbanduhr und schüttelte den Kopf. »Sechs Monate. Und ich bin dein einziger Kunde. Fünfmal die Woche von halb neun bis halb acht. An Wochenenden erhältst du den dreifachen Lohn.«

Suchte er eine Putzfrau oder eine Mitbewohnerin? Und in welcher Welt lebte er, dass er glaubte, ich würde diesen grotesken Arbeitszeiten zustimmen? Ich musste mich beherrschen, um nicht die Augen zu verdrehen. »Ich habe ein Unternehmen zu leiten. Und ich reinige drei bis vier Häuser pro Tag.«

»In Zukunft wird es nur noch eines sein. Und zwar meins.«

»Uns werden Kunden abspringen. Nein danke.«

»Warum sollten sie das tun? Du wirst schließlich nicht die einzige Reinigungskraft in eurer Firma sein.«

Mein Blick sprach Bände.

Seine gelangweilte Miene machte einem empörten Ausdruck Platz. »Du bist auf dich allein gestellt, trotzdem teilst du die Einnahmen mit deiner Stiefmutter? Was bist du, ein menschlicher Fußabtreter? Besteht dein Lebenszweck darin, andere auf dir herumtrampeln zu lassen?«

Tatsächlich kassierte Vera sechzig Prozent des Profits ein. Aber es war mir zu peinlich, ihm das zu gestehen. Ich reckte das Kinn. »Ganz schön vermessen, dass ausgerechnet du das sagst.«

»Sie beutet dich als Arbeitssklavin aus, wohingegen du von mir entlohnt werden wirst.«

»Was nichts daran ändert, dass ich nicht ausschließlich für dich tätig sein kann.«

»Das kannst du, und das wirst du, sobald deine Stiefmutter neues Personal eingestellt hat. Und genau das wird passieren, nachdem ich mit ihr fertig bin.«

Warum tust du das? Wieso hilfst du mir?

Offensichtlich verfolgte er ein bestimmtes Ziel, aber was konnte ihm außer mir niemand bieten? Uns verband nichts, außer unserer Leidenschaft für Go.

»Ich mache das nicht aus Herzensgüte«, erklärte Zach, als hätte er meine Gedanken gelesen. Er zog sein Handy aus der Tasche und checkte seine E-Mails.

»Warum dann?«

»Weil du eine Lektion verdient hast.«

»Soll heißen?« Sofort bereute ich die Frage.

»Diese Welt ist in Herren und Diener unterteilt. Du bist eine Dienerin, und ich bin dein Herr und Meister. Verhalte dich entsprechend, dann werde ich dich gehen lassen.«

Ich kaufte ihm sein Motiv nicht ab. Kein normaler Mensch würde solche Anstrengungen unternehmen, nur um einer Person, die er kaum kannte, etwas zu beweisen. Gleichzeitig bildete ich mir aber auch nicht ein, dass er ein Auge auf mich geworfen hatte. Er strahlte eindeutig etwas Asexuelles aus. Ich hatte ihn schon oft, sowohl von Weitem als auch aus der Nähe, beobachtet und nie erlebt, dass er eine Frau anerkennend taxierte, seinen Blick auf verführerischen Lippen oder Brüsten verweilen ließ. Aber er hatte auch kein Interesse an Männern. Er behandelte Menschen wie Go-Steine. Apropos …

»Du möchtest die Partie zu Ende spielen.« Meine finstere Miene wich einem Lächeln. »Darum willst du mich in deiner Nähe haben.«

»Erwischt.« Seine Stimme triefte vor Sarkasmus. »Deine Intelligenz ist wirklich unübertroffen.«

Ich schlüpfte an ihm vorbei, ging zur Arbeitsfläche und öffnete einen der oberen Küchenschränke. »Du glaubst, dass du gewinnen wirst.«

Er sah zu, wie ich einen Becher herausnahm, ihn mit Leitungswasser füllte und in einem Zug leerte. »Ich denke, das Wort, nach dem du suchst, lautet danke.«

»Ich habe noch nicht Ja gesagt.«

Seine dichten Brauen hoben sich. »Willst du mir nichts zu trinken anbieten?«

Ich musterte ihn unverhohlen von oben bis unten und erfreute mich insgeheim an seinen optischen Vorzügen. »Dir scheint körperlich nichts zu fehlen. Ich bin sicher, du schaffst es, dich selbst zu bedienen.«

»Soweit ich mich erinnere, musste ich das …«, er zog nachdenklich die Stirn kraus, »noch nie tun.«

Ich stellte den Becher in die Spüle, wischte mir mit dem Handrücken über den Mund und schnalzte abfällig mit der Zunge. »Es gibt nichts Nutzloseres als hübsche Hände, die zu nichts zu gebrauchen sind.«

Am Mahlen seines Kiefers erkannte ich, dass ich einen Nerv getroffen hatte. Das war ein Novum, und ich wertete es als Sieg.

»Also«, meinte er gedehnt, während er gleichzeitig eine Hand zur Faust ballte. Vermutlich, um mir nicht an die Gurgel zu gehen. Die nächsten sechs Monate werden die Hölle für dich werden, Kumpel. »Haben wir eine Abmachung?«

Seelenruhig spülte ich meinen Becher. Das Haus der Ahmadis wartete darauf, von mir geputzt zu werden, aber ich vertraute darauf, dass Zach sein Versprechen wahr machen und mir meine anderweitigen Verpflichtungen vom Hals schaffen würde. Ich betrachtete meine von harter Arbeit rissigen, geröteten Hände, während das Wasser aus dem Hahn darüber lief. Welches ich mir ebenso wenig leisten konnte wie den Strom für die Deckenlampen. Nur ein halbes Jahr, und meine Sorgen könnten der Vergangenheit angehören. Wäre ich imstande, meine Seele einem Monster im Armani-Anzug zu verschreiben?

Zachs makellos glatte Hände schienen mich regelrecht zu verhöhnen. Lediglich die Kuppe seines rechten Mittelfingers wies eine kleine verhornte Stelle auf – wahrscheinlich war sie durch das Setzen von Go-Steinen entstanden. Wir waren so verschieden wie Tag und Nacht. Wie äquatoriale Hitze und arktische Kälte. Wie Armut und Reichtum.

Ich riss einen schmalen Streifen Küchenpapier von einer Rolle und tupfte mir damit, so gut es ging, die Hände ab, bevor ich ihn zum Trocknen über den Wasserhahn hängte. Der einzige Grund, warum wir bislang nicht auf einen Stoffhandtuchspender umgestiegen waren, debattierte gerade im Wohnzimmer mit seiner Schwester darüber, wer von beiden die geeignetere Braut für unseren teuflischen Gast wäre.

Zachs Gesichtsausdruck bestätigte mir, dass er es nie nötig gehabt hatte, ein Küchenpapier mehrfach zu verwenden.

Nun, wenn du mich in deinem Leben haben willst, solltest du dich lieber an meine Knauserigkeit gewöhnen.

Ich ging mit unerbittlicher Entschlossenheit auf ihn zu, aber er wich mir aus, ehe ich in seinen persönlichen Bereich eindringen konnte. Wie aus einem Reflex heraus. Als würde ihm allein bei dem Gedanken übel, eine schmuddelige Erscheinung wie ich könnte seine glänzende Oberfläche beflecken. Die Vorstellung, von mir berührt zu werden, stieß ihn tatsächlich ab. Allmählich fühlte ich mich gekränkt.

»Du erwartest von mir, dass ich Überstunden und unkonventionelle Zugeständnisse mache.« Ich kreuzte die Arme vor der Brust. »Komm zurück an den Verhandlungstisch, und wir finden vielleicht eine Einigung.«

»Du bist nicht in der Position, um zu feilschen.«

Ich schüttelte den Kopf. »Du denkst zu rational. Da ist etwas, das du in deine Überlegungen einzubeziehen vergisst.«

»Das da wäre?«

»Die Tatsache, dass ich Gefühle habe. Und momentan hat mein Hass auf dich die Nase weit vorn. Ergo wirst du mir auf halbem Weg entgegenkommen müssen.«

Er schob sein Handy wieder in die Hosentasche und verstaute sein Messer in einem verdeckten Holster. »Was verlangst du?«

Ich fragte mich, ob ihm bewusst war, dass seine mühsam errichtete Fassade vor meinen Augen zu bröckeln begonnen hatte. Sicher, Zachary Sun bestand aus vielen verschiedenen Schichten, von denen neunundneunzig Komma neun Prozent keinen Sinn für mich ergaben. Aber ich hatte eine wichtige Erkenntnis gewonnen: Unter der Oberfläche des begehrtesten Junggesellen der nördlichen Hemisphäre lauerte etwas Dunkles und Abnormes. Etwas, das so erschreckend war, dass die Außenwelt nichts davon erfahren durfte.

»Ich habe kein Interesse an einer klassischen Vergütung meiner Leistungen. Darauf pfeife ich.« Nur um seine Grenze zu testen, pirschte ich mich näher an ihn heran und beobachtete entzückt, wie er die Kiefer aufeinanderpresste. »Du wirst mich entlohnen, indem du meine Anwaltskosten übernimmst. Und zwar sowohl den Vorschuss, der sich auf einen sechsstelligen Betrag beläuft, als auch das Stundenhonorar. Mir bezahlst du offiziell den Mindestlohn und inoffiziell zusätzlich fünfzig Dollar pro Stunde.« Auf keinen Fall wollte ich Veras Taschen zusammen mit meinen eigenen füllen.

Zach zuckte nicht mal mit der Wimper. »Du willst nicht, dass deine Stiefmutter von unserm Deal profitiert.«

»Ganz genau. Und du schwimmst schließlich in Geld.«

»Ich setze sogar noch einen drauf und besorge dir die besten Anwälte in ganz Maryland.«

Ich schluckte und versuchte mit aller Macht, meine Gefühle zu kontrollieren. Das alles klang zu gut, um wahr zu sein, trotzdem konnte ich nicht anders, als Hoffnung zu schöpfen. Und sie war die schlimmste Form von Selbstkasteiung. Unter normalen Umständen würde ich sie erst gar nicht aufkeimen lassen, aber ich war müde und töricht, und zum ersten Mal in meinem Leben tat ich mir selbst ein bisschen leid.

Ich schaute Zach fest in die Augen. »Dir ist klar, dass ich niemals in der Lage sein werde, dir die Anwaltskosten zurückzuerstatten?«

»Ich könnte mir ein ganzes Footballstadion voll Frauen wie dich leisten, Farrow.« Wie charmant. »Du wirst Juristen an deiner Seite haben, die derart rabiat sind, dass Mrs Ballantine sich auf einen Vergleich stürzen wird, noch ehe du deinen ersten Antrag eingereicht hast.«

Ich sah in Veras Richtung und verfluchte mich selbst, weil ich vergessen hatte, dass sie in Hörweite war. Ich schüttelte heftig den Kopf. »Sie darf nichts von all dem erfahren.«

Zach runzelte die Stirn. »Warum nicht?«

Ich kniff den Mund zusammen und fixierte seinen formschönen, kräftigen, männlichen Hals. Noch nie hatte ich mit jemandem über meinen Verdacht gesprochen. Aber es musste sein. Zach war meine einzige Chance. Welch grausame Fügung des Schicksals, dass sich Satan höchstpersönlich als mein Retter entpuppte.

»Unser Abkommen enthält noch eine weitere Bedingung.« Ich zog die Oberlippe zwischen meine Zähne und kaute nervös darauf herum, während ich mir die richtigen Worte zurechtlegte, damit es sich nicht zu verrückt anhörte. »Du musst einen Privatermittler engagieren, der sich das Testament ansieht. Mein Vater hätte mich niemals auf diese Weise abgespeist.«

»Betrachte es als erledigt.«

Anders als die Anwälte, die mich kostenlos beraten hatten, fragte er mich weder, warum ich um eine Reinigungsfirma kämpfen wollte, noch riet er mir, freiwillig auf mein Erbe zu verzichten. Er wusste nicht, dass ich um die Zukunft trauerte, die ich verloren hatte. Die, in der ich mich mit olympischem Gold in der Tasche aus dem Fechtsport zurückzog, um zusammen mit meinem Vater Maid in Maryland zu leiten. Nur er und ich.

Zachs Gesichtsausdruck war noch immer so leer wie eine unberührte Leinwand. Kein Vorwurf, kein Unverständnis, keine Herablassung. Höchstens Langeweile und eine Spur Ungeduld, weil er zu spät zu seinem Meeting kam. Seine geradlinige Selbstbezogenheit nötigte mir fast etwas Bewunderung ab. Zachary Sun interessierte sich für nichts und niemanden außer sich selbst. Was ihn nicht persönlich betraf, verdiente seine Aufmerksamkeit nicht.

Er bedachte mich mit einem warnenden Blick. »Keine zusätzlichen Klauseln mehr.« Abermals zückte er sein Handy, tippte kurz darauf herum und reichte es mir.

Ich schaute auf das Display und entdeckte den Namen einer KI-App, die er kürzlich erworben hatte. Sie protokollierte Gespräche und wandelte sie unter Aussparung sämtlicher Belanglosigkeiten in Echtzeit in Verträge um. Zach und ich lebten auf völlig verschiedenen Planeten. Je eher ich das akzeptierte, desto weniger zermürbend würden die nächsten sechs Monate werden.

Gleichermaßen erschüttert und erfreut über das, was da gerade passierte, kritzelte ich meinen Namen unter den Vertrag. Ich war davon ausgegangen, dass Zach in der Absicht hergekommen war, mich übers Knie zu legen und mir den Hintern zu versohlen. Stattdessen hatte ich jetzt einen neuen Job, der wesentlich einträglicher war als mein aktueller, und die Gelegenheit, mein Schicksal in eine andere Richtung zu lenken.

Sorgsam darauf bedacht, mich nicht zu berühren, nahm er mir das Handy wieder ab.

Ich musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen. »Ich glaube keine Sekunde, dass du das nur tust, um mich zu bestrafen oder beim Go zu schlagen.« Andererseits war ich mir da nicht so sicher. Reiche Leute gaben ihr Geld für die verrücktesten Dinge aus. Genau deshalb wollte der Rest von uns sie am liebsten zum Frühstück verspeisen. »Was springt dabei sonst noch für dich raus?«

»Ich möchte dir die Überraschung nicht verderben.« Sein eisiger Tonfall verleitete mich regelrecht dazu, mir sein Handy zu schnappen, es im Müll zu entsorgen und das Weite zu suchen, solange ich noch konnte. »Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest. Ich habe etwas mit deiner Stiefmutter zu besprechen.« Ohne mich weiter zu beachten, steuerte er das Wohnzimmer an.

»Hey, Zach?«

Er blieb stehen, drehte sich jedoch nicht um. »Ja, kleiner Oktopus?«

Konnte es sein, dass ich mich langsam für den albernen Spitznamen erwärmte? Er war alles andere als sexy, aber mir gefiel, wofür er stand. Ich grinste. »Ich habe die Lösung.«

»Die Lösung wofür?«

»Wie ich mich aus der misslichen Lage befreien kann, in die ich bei unserem Spiel geraten bin.«

Meine Worte wurden mit Schweigen beantwortet. Aber ich bildete mir ein, dass seine breiten Schultern kaum merklich bebten – vor Lachen.

»Montag. Halb neun.« Er klopfte mit den Knöcheln an den Türrahmen. »Sei pünktlich.«

»Natürlich. Und versuch, niemanden zu erstechen, wenn du dir diesmal eine Klatsche holst.«


KAPITEL 11


[image: ]

Zach

Zach Sun: @OllievB, zieh deinen Spürhund von meiner kleinen Einbrecherin ab.

Ollie vB: Meinen Privatdetektiv?

Ollie vB: Wie bist du mir auf die Schliche gekommen? Was immer er herausgefunden hat, sollte eine Überraschung für dich werden. Als Wiedergutmachung dafür, dass ich mich durch die Liste deiner potenziellen Bräute gevögelt habe.

Ollie vB: [SpongeBob-»Eine Ewigkeit später«-Meme]

Ollie vB: Das war’s? Keine Details?

Ollie vB: Vielleicht treiben die beiden es ja gerade.

Romeo Costa: …

Ollie vB: Du hast recht. Wir sprechen hier von Zach. Er ist allergisch gegen Filzläuse.

Ollie vB: Aber man weiß ja nie. Dieses Mädchen könnte eine heilsame Wirkung auf ihn haben.

Ollie vB: Vielleicht sind sie vom Schicksal füreinander bestimmt. So wie Frankie und ich.

Romeo Costa: Zum tausendsten Mal: Meine Schwägerin ist fast noch ein Kind. Du solltest allein aus strafrechtlichen Gründen fünf Meter Abstand zu ihr halten.

Zach Sun: Und weitere zehn aus moralischen.

Ollie vB: Dann ist es ja praktisch, dass ich so einen langen Schwanz habe.

Romeo Costa hat den Chat verlassen.

Ollie vB: Hab ich was Falsches gesagt?

Ollie vB: Warte … @ZachSun, bist du noch da?

Ollie vB: Hallo?


KAPITEL 12
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Farrow

Parieren, Fae. Treffgenauigkeit erfordert einen klaren Geist und eine gereinigte Seele.« Eine Fechtmaske verdeckte Andras’ Gesicht. »Du bist zu sehr mit deinen Gedanken beschäftigt, und das ist nicht gut. Konzentrier dich. Mérd fel a távolságot.« Überprüfe deine Distanz.

Meine Ungarischkenntnisse waren bestenfalls rudimentär, aber Andras wiederholte seine Anweisungen so oft, dass ich sie alle auswendig kannte.

Er tippte mit seinem Säbel an meine Wade. »Du wahrst zu viel Abstand. Dadurch verrätst du deine Schwachstelle. Ich kann sie geradezu riechen.« Aufgrund seines förmlichen, mit einem harten Akzent behafteten Englischs kamen die mahnenden Worte barscher rüber als beabsichtigt.

Ich war nur halb bei der Sache, als Andras mit flinken Bewegungen eine Balestra ausführte – einen Vorwärtssprung –, weil ich im Kopf meinen gestrigen Showdown mit Zach Revue passieren ließ. Noch immer hörte ich das Echo seiner kalten Stimme.

Ich möchte dir die Überraschung nicht verderben.

Bei meinem Glück handelte es sich dabei um etwas, das noch schlimmer war als die Strafe, der ich nur knapp entgangen war.

Ich wich nach hinten aus, als Andras attackierte, und wäre dabei fast ins Stolpern geraten.

»Halt!« Die Spitze seines Säbels zeigte auf mein von einer Maske geschütztes Gesicht. »Wie kannst du von mir erwarten, dass ich dich für die Olympischen Spiele fit mache, wenn du schon bei einer derart einfachen Übung deinen Fokus verlierst?«

Ich würde mich sowieso nicht qualifizieren. Nicht, nachdem ich es schon einmal versucht und auf spektakuläre Weise vermasselt hatte. Das wäre leichter zu verkraften, wenn mein Können als Fechterin den Anforderungen nicht genügt und ich es erst gar nicht ins Team geschafft hätte. Leider war das nicht der Fall. Ich hatte meinen Niedergang selbst herbeigeführt. Im Herzen wusste ich, dass ich nach dem, was ich getan hatte, keine zweite Chance verdiente.

Ich brachte meinen Säbel in Position und richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf meinen vierundfünfzigjährigen Coach. »Entschuldige.«

»Nyasgem.« Er unterstrich seine Verwünschung mit einem abfälligen Schnauben. »Wenn du das nächste Mal die Augen von meiner Waffe abwendest, werde ich dich damit stechen.«

Konzentrier dich, Farrow. Sonst macht er ein Sieb aus dir.

Ich musste an der Schnellkraft meiner Beine arbeiten, darum benutzten wir heute Säbel. Wegen meiner neuerdings sechzigstündigen Arbeitswochen hatte ich schon seit einer Weile nicht mehr trainiert. Aber sobald ich bei Zach arbeitete, würde sich das ändern und mir mehr Zeit fürs Fechten bleiben.

Dann griff ich gnadenlos an und nutzte unseren Größenunterschied zu meinem Vorteil. Nun ging ich aufs Ganze. Ich zielte auf seinen Kopf, als Andras parierte und einen Treffer gegen meine Schulter zu landen versuchte. Aber ich war schnell wie der Blitz, machte einen Ausfallschritt und touchierte seine Maske mit der Spitze meiner Waffe. Ein akustisches Signal ertönte, und mein Feld der elektronischen Meldeanzeige leuchtete auf. Ich musste nicht erst hinsehen, um zu wissen, dass ich einen Punkt errungen hatte. So etwas spürte man intuitiv.

Andras riss sich den Gesichtsschutz herunter, warf ihn auf den Boden und reckte aufgebracht seine behandschuhte Faust gegen mich. »Was ist los mit dir? Bis auf die letzten zwanzig Sekunden warst du während des ganzen Kampfs wie in Trance.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Mehr als zwanzig Sekunden brauche ich nicht, um zu gewinnen.«

Nach dem Vorfall hatte ich jedes Recht auf Überheblichkeit verloren, aber Andras gegenüber musste ich mich nicht zurücknehmen. Wenn er Kritik an mir übte, betraf sie ausschließlich meine Technik und meinen Einsatz.

Ich nahm meine eigene Maske ab und legte sie auf eine Bank seitlich der Fechtbahn, derweil Andras mir weiter die Leviten las. Die Strafpredigt war absolut gerechtfertigt. Zum Glück hielt er sie größtenteils auf Ungarisch, sodass ich kaum ein Wort verstand. Andras hatte seinen Terminkalender extra meinem angepasst, um dreimal die Woche um sechs Uhr morgens mit mir zu trainieren. Er verdiente, dass ich einhundert Prozent gab.

Ich ging zum Kaltwasserspender, hielt meinen Mund darunter und stillte meinen Durst.

Mein Trainer kam mir nach. »Man könnte meinen, du wärst eine blutige Anfängerin, die Ein Zwilling kommt selten allein gesehen und daraufhin beschlossen hat, Fechten zu lernen.«

»Ich werde mich in Zukunft mehr anstrengen.«

Er folgte mir zur Umkleide. »Und ob du das wirst. Wenn du am Dienstag wieder so schlecht in Form bist, werde ich dich als Trainerin suspendieren.«

Ich blieb mitten im Gang stehen und wirbelte zu ihm herum. Dabei kollidierte ich mit zwei Amateurfechtern, die sich hastig entschuldigten, obwohl ich den Zusammenstoß verursacht hatte. »Das kannst du nicht tun.«

Andras stemmte die Hände in die Hüften. Früher hatte es mir Angst gemacht, wenn er mich mit seinen eisblauen Augen taxierte. Heute fand ich es tröstlich. Seit Dads Tod machte sich niemand mehr genug aus mir, um mich auf diese Weise anzuschauen.

Falten erschienen auf seiner breiten Stirn. Mit seinem untersetzten Körperbau hatte er nicht die ideale Statur für einen Fechter, trotzdem galt er weltweit als der beste Ausbilder, den diese Sportart je gesehen hatte. Der vierte Musketier. Eine lebende Legende.

Immer mehr Leute drängten sich auf dem Weg zu ihrem Training an uns vorbei. Der Potomac Hills Country Club wartete mit einer hochprofessionellen Fechtanlage auf. Allerdings musste man das nötige Kleingeld haben, um sie nutzen zu können – oder aber den berühmten Andras Horvath als Coach.

Die überdimensional große Digitaluhr an der gegenüberliegenden Wand ermahnte mich, dass mein Schüler bald eintreffen würde. Ich musste mich vorbereiten. Er hasste Unpünktlichkeit.

Ich senkte meine Stimme zu einem Flüstern und blickte mich verstohlen um. Gott bewahre, dass irgendjemand unser Gespräch belauschte und Vera davon erfuhr. Für eine Frau, die nur auf der faulen Haut lag und von Zahlen nichts verstand, zeigte sie beachtlichen Eifer, wenn es darum ging, meine Finanzen im Auge zu behalten. »Ich bin auf das Geld angewiesen.« Vielmehr auf diesen speziellen Schüler.

»Meine Einrichtung, meine Regeln.« Andras beugte sich so weit vor, dass unsere Nasenspitzen sich beinahe berührten. Mir wurde flau im Magen. »Es ist nicht meine Aufgabe, dich bei deinem Hobby zu unterstützen. Ich strebe nach einer Goldmedaille, und du bist mein bestes Pferd im Stall. Niemand von den anderen ist so talentiert wie du. Aber wenn wir nicht dasselbe Ziel verfolgen, nicht dieselbe Disziplin an den Tag legen, weißt du, wo der Ausgang ist.«

Ach, Fae. Wie konntest du nur so verblendet sein, seinen irren Jack-Nicholson-Blick für Zuneigung zu halten?

Ausgeschlossen, dass etwas so Banales wie menschliche Gefühle Andras dazu bewegen könnten, über den Tellerrand hinauszuschauen. Bei ihm drehte sich alles nur ums Fechten – und um olympisches Gold.

Ich schluckte meinen Konter hinunter. Es gab so vieles, das ich ihm sagen wollte. Dass mir die nötige Zeit fehlte. Dass ich ihn manchmal doppelt sah, wenn wir kämpften, und mein Gehirn mir wegen des Schlafmangels Streiche spielte. Dass ich inzwischen mehr Schwielen vom Putzen als vom Fechten an den Händen trug und sich deswegen der Griff des Säbels vorhin nicht richtig angefühlt hatte. Und – noch viel wichtiger – dass ich mir noch nicht mal sicher war, ob ich mich angesichts meiner Vorgeschichte und der Geldstrafe, die ich weiterhin abbezahlte, überhaupt für die Olympischen Spiele würde qualifizieren können.

Doch ich sagte nur: »Verstanden. Dürfte ich mich jetzt bitte umziehen gehen, bevor mein Schüler hier ist?«

Andras drehte sich wortlos um und marschierte in Richtung Eingangsbereich davon. Er ging immer so – wie ein Generalmajor.

Ich biss mir von innen auf die Wange und verzog mich in die Umkleide, wo ich mich meiner Schutzausrüstung entledigte. Dann strich ich mit den Fingern über meinen Oberarm. Wie angedroht hatte Andras mir eine kleine Verletzung beigebracht. Er war der Einzige, der es jemals geschafft hatte, mit seiner Waffe meine Fechtjacke und die gepolsterte Unterziehweste zu durchbohren. Es musste schon zuvor ein Riss darin gewesen sein, den er bemerkt hatte. Sein Verhalten war ein grober Verstoß gegen die Fechtethik und absolut typisch für ihn.

Arschloch.

Ein Rinnsal Blut lief über meinen Arm bis zu meinem Ellbogen. Ich ging zum Waschbecken, drehte das warme Wasser auf, machte mich sauber und verarztete die Wunde mithilfe des Erste-Hilfe-Kastens in meinem Spind. Dabei fielen mir meine verschwitzten, ungleichmäßig langen hellblonden Locken vors Gesicht. Friseurbesuche waren vermögenden Menschen vorbehalten. Bald würden mir meine Haare bis zum Hintern reichen und Andras das zum Anlass nehmen, sie mit einer rostigen Küchenschere zu stutzen, während er meine Sparsamkeit verfluchte. Es wäre nicht das erste Mal.

Ich checkte die Uhrzeit auf meinem Handy. Noch acht Minuten bis zu meiner Stunde. Andras bezahlte mich schwarz, um sich die vom Arbeitgeber zu entrichtenden Steuern zu sparen. Aber das war nicht der Grund, warum ich mich dafür entschieden hatte, Fechtunterricht zu geben. Ich trainierte exklusiv einen einzigen Schüler, den ich nur zur Informationsbeschaffung angenommen hatte. Tatsächlich hatte er selbst in einem Interview erklärt, dass personenbezogene Daten das neue Gold seien. Dem konnte ich nur zustimmen.

Noch sieben Minuten. Genug Zeit, um auf die Reihe von Textnachrichten zu antworten, die meine beste Freundin – wir kannten uns von der Fechtakademie in Seoul – mir geschickt hatte.

Ari: Ich kann nicht glauben, dass du nicht hier bist, während ich meine HOCHZEIT plane.

Ari: Dieser Verrat trifft mich tief.

Ari: [»Christian Bale, der sich über und über mit Blut besudelt eine Zigarre anzündet«-Meme]

Ari: Ab wann arbeitest du gleich noch mal für den American Psycho?

Ari: (Man sollte den Film unbedingt neu verfilmen, mit Zachary Sun in der Hauptrolle.)

Ich grinste und tippte mit fliegenden Fingern eine Antwort.

Farrow: Montag. Warum?

Ari: Ich will, dass du heißen Frustsex mit ihm hast.

Farrow: Er macht nicht den Eindruck, als ob er daran interessiert wäre.

Ari: Dann lass mich dir wenigstens das Geld leihen, das du brauchst, um die Strafe abzubezahlen und juristisch gegen deine Stiefmutter vorzugehen. Es reicht völlig, wenn du es mir irgendwann in kleinen Raten zurückerstattest. Ich kann es mir wirklich leisten.

Farrow: Das weiß ich. Und bin dir sehr dankbar für das Angebot. Aber ich könnte mich nicht mehr im Spiegel anschauen, wenn ich es annähme. Ich muss das aus eigener Kraft stemmen.

Ari: Ich hasse dich, du Dickschädel.

Farrow: Und ich hab dich lieb.

Ari: Hab dich auch lieb.

Farrow: Richte Hae-in schöne Grüße von mir aus.

Ich blickte zu der Uhr an der Wand über den alten blauen Kacheln.

Zwei Minuten nach sieben. Mist.

Seufzend band ich meine Haare zu einem straffen Pferdeschwanz zusammen und steckte ihn unter meine Fechtmaske. Anschließend überprüfte ich mich im Spiegel, entdeckte ein paar entflohene Strähnen und ließ sie ebenfalls verschwinden. Zuletzt streifte ich meine Handschuhe über und hob meine Ausrüstung vom Boden auf.

Der Flur hatte sich in den vergangenen zehn Minuten geleert. Ich zwang mich dazu, möglichst langsam zu gehen, um meinen Herzschlag zu normalisieren. Ein Teenager in Fechtkleidung hielt mir die Tür auf. Ich ließ die Szene, die sich mir bot, auf mich wirken. Ein Dutzend Personen in voller Montur duellierten sich mit tänzelnden Schritten auf den Bahnen, die sich über den riesigen Raum verteilten. Waffen klirrten und erschufen eine einzigartige Symphonie, die mir jedes Mal wieder Gänsehaut bereitete.

Sieben Tage waren seit unserer letzten Trainingseinheit vergangen. Sechs seit der Party. Ein finales Freitagstreffen, bevor ich offiziell meinen Job in der Höhle des Löwen antrat.

Mein Schüler war der einzige, der noch auf seinen Coach wartete. Die Hände hinter dem Rücken verschränkt, das Gesicht zum Fenster gewandt, stand er auf einer der Planchen, so als wären die anderen Personen im Raum seiner Aufmerksamkeit nicht würdig. Vor ihm auf dem Boden lag ein Degen – seine bevorzugte Waffe. Sie gestattete in einem Gefecht ein gemäßigteres Tempo als ein Säbel oder ein Florett und erforderte wesentlich mehr Strategie und Taktik. Es gab keine eingeschränkte Trefffläche und – noch entscheidender – kein Angriffsrecht. Von den drei Disziplinen war das Degenfechten die kämpferischste, und genau aus diesem Grund lag sie Zach so sehr.

Er war kein Ritter in glänzender Rüstung, kein Held mit strengen moralischen Prinzipien, kein Retter in der Not. Sondern ein mitleidloses, geschmeidiges Raubtier. Eine Bestie, die jeden zur Strecke brachte, der ihren Zielen im Weg stand.

Irgendwie hatte Zach es neulich Abend geschafft, bevor er gegangen war, Vera davon zu überzeugen, drei neue Reinigungskräfte einzustellen. Ich hatte meinen Ohren nicht getraut, als sie mir und meinen Stiefschwestern die Nachricht verkündete. Sie hatte nicht aufhören können, davon zu schwärmen, wie er ihr Unternehmenskonzept gelobt und versprochen hatte, ihr Tipps zu geben, damit sie in naher Zukunft expandieren könne. Jetzt bricht eine neue Ära an, Mädchen. Ich habe eine großartige Geschäftsbeziehung angebahnt und etwas erreicht, das eurem Vater nie gelungen ist.

»Jane Doe«, holte mich Zachs Stimme zurück ins Hier und Jetzt. Er starrte noch immer aus dem Fenster. »Sie sind zu spät.«

Ich hatte in den letzten Wochen beim Training nur das Allernötigste mit ihm gesprochen, um nicht zu riskieren, dass er meine Stimme wiedererkennen würde, falls wir uns auf seiner Party begegneten. Er war ein scharfsinniger Mann, der sofort eins und eins zusammengezählt hätte. Aber nun gab es keinen Grund mehr, meine Identität zu verbergen.

Ich begab mich zu ihm auf die Planche. »Degen. Maske. Haltung.«

Er drehte sich zu mir um, zog die Maske über sein gottgleiches Gesicht, hob seinen Degen auf und verringerte die Distanz zwischen uns.

Ich nickte ihm zu. »En garde!«

Mit einer solch ästhetischen Mühelosigkeit nahm er die Grundstellung ein, als wäre er für diesen Sport geboren, seine Bewegung so anmutig, dass sich Neid in mir regte. Sein rechter Fuß zeigte leicht in meine Richtung, seine Knie befanden sich direkt über seinen Zehen. Sein Rücken war gestreckt, seine Arme angewinkelt. Es gab nichts zu beanstanden.

Schwer atmend hinter dem Drahtgitter meines Gesichtsschutzes stellte ich mich ebenfalls in Fechtposition auf. »Ich werde heute gnadenlos sein«, warnte ich ihn.

»Zeigen Sie, was Sie draufhaben.«

Die in die Meldeanlage integrierte Uhr begann zu ticken. Ich ging tief in die Knie. Zach bevorzugte aggressive Gefechte, dementsprechend verzichtete er auf jedes Antäuschmanöver und griff bereits in den ersten Sekunden der dreiminütigen Runde an. Geschmeidig sprang er auf mich zu, zielte mit der Spitze seines Degens auf mein Herz. Ich wich nach hinten aus, dann machte ich einen Doppelschritt nach vorn. Zach wertete das nicht als Bedrohung. Das wirst du bereuen, du arroganter Mistkerl.

Ich sprintete auf ihn zu, warf mich blitzartig nach vorn und berührte ihn mit meiner Waffe am Knie. Er stieß ein unwilliges Knurren aus, verkniff sich jedoch einen Kommentar. Die Trefferanzeige vermeldete ein 1:0.

Wir kehrten beide an unsere Startlinien zurück.

»Noch mal.«

»Ihre Instinkte sind nicht so gut, wie Sie denken.«

»Ich bezahle Sie nicht für kluge Sprüche, Jane Doe.« Er nahm wieder seine korrekte Ausgangsposition ein. »Sondern um zu fechten.«

Mach nur weiter so, und ich zerlege dich in deine Einzelteile.

In der nächsten Runde setzte ich ihn unter Druck, indem ich meine Klinge kreisen ließ, wenn sie sich in der Luft befand, wodurch Zach gezwungen war, seine Abwehr zu verstärken und seine Paraden zu vernachlässigen. Er zahlte es mir heim und hielt mich mit eindrucksvoll ausgeführten Stößen auf Trab, während er gleichzeitig in meine Distanzzone eindrang, wenn ich es am wenigsten erwartete. Dabei strahlte er eine Feindseligkeit aus, dass man meinen konnte, ich hätte die Terrakottaskulptur in seiner Bibliothek enthauptet. Er war eine tödliche Kombination aus Kraft, Schnelligkeit und Lust am Kämpfen. Ein echter Krieger.

Die Spitze seines Eisens touchierte meine Schulter. Ich atmete zischend aus, als würde der Kontakt schmerzen, und zog mich zurück. »Verdammt!« 1:1.

Zach entfernte sich und betrachtete liebevoll seinen Degen. »Ertragen Sie Ihre Niederlage mit Würde.«

Berühmte letzte Worte.

Wir stellten uns wieder an der Gefechtslinie auf und begannen aufs Neue. 2:1. 3:1. 3:2. Allmählich musste ich mir eingestehen, dass Zach sich wahrscheinlich für das olympische Team qualifizieren könnte. Er brachte sämtliche Voraussetzungen mit: Geschwindigkeit, Wendigkeit, eine bis zum Höchstmaß gesteigerte Antizipationsfähigkeit und eine unglaubliche Beobachtungsgabe. Er bewegte sich mit der beispiellosen Eleganz eines Tänzers.

Irgendwann während der zweiten Runde ließ ich es sein, auf die Trefferanzeige zu achten. Ich wusste, dass ich gewinnen würde. Weil ich nie verlor.

Ich attackierte erneut. »Warum ausgerechnet Fechten?«

Zach wich meinem Degen geschickt aus. Falls ihn meine Frage überraschte, zeigte er es nicht. So viel wie heute hatte ich in den ganzen vier Monaten, seit wir zusammen trainierten, nicht mit ihm geredet. Aber da ich meine Identität nicht länger verschleiern musste, konnte ich meiner Neugier freien Lauf lassen. Tatsächlich wollte ich sogar, dass meine Deckung aufflog. Er sollte wissen, dass ich es war, die ihn den Umgang mit einem Degen gelehrt hatte.

Er führte eine perfekte passe arrière, eine Rückwärtsbewegung, aus. »Ich ziehe die Berührung einer Klinge der eines Menschen vor.«

»Was stört Sie an Menschen?«

»Alles.« Er zielte auf meine Schulter, aber ich duckte mich mit einer schnellen Drehung weg. »Sie, zum Beispiel, quasseln zu viel für meinen Geschmack.«

»Dann suchen Sie sich einen anderen Coach.«

Er quittierte das mit einem frostigen Lachen. »Sie sind zu talentiert, als dass ich Sie einfach ersetzen könnte. Und das kann man vom Großteil des Personals hier nicht behaupten.«

»Andras ist ein besserer Lehrer als ich.«

»Andras ist ein alter Gaul. Verbittert und wütend auf die ganze Welt. Aus einem Opfer kann kein Gewinner werden. Und ich gebe mich nicht mit Verlierern ab.«

Wir kreuzten klirrend die Klingen, zogen sie wieder zurück und gingen auf Abstand.

»Sie haben wirklich eine extrem hohe Meinung von sich«, fauchte ich.

»Das liegt daran, dass die meisten Menschen erbärmliche Kreaturen sind. Oder sind Sie anderer Ansicht, Jane Doe?«

Blitzartig stürzte ich mich auf ihn. Weniger durch Technik als durch reine Athletik wich er meiner doppelten Balestra aus und zielte auf meine Brust, traf sie jedoch nicht. Ich attackierte ihn immer schneller und unerbittlicher, ließ ihm keine Verschnaufpause zwischen zwei Paraden. Er stolperte nach hinten, stürzte und landete rücklings auf der Fechtbahn.

Gewöhn dich an diese Position. So werden gekochte Lobster serviert.

Zach fing sich sofort wieder und versuchte aufzuspringen, aber trotz seiner exzellenten Reflexe konnte er es mit meiner geübten Schnelligkeit nicht aufnehmen. Er hatte gerade erst seinen Kopf von der Planche gehoben, als die Spitze meines Degens auch schon das Gitter seiner Maske berührte. Ein Ausgleich für die beiden Male, die er mich mit seinem Messer bedroht hatte.

Die Trefferanzeige verkündete mit einem Signalton das Ergebnis. 9:7. Der Knoten in meinem Magen löste sich, als ich einen Fuß auf Zachs Knie stellte, um ihn am Aufstehen zu hindern. Mit einer flinken Klingenbewegung katapultierte ich den Degen aus seiner Hand.

Zach blieb liegen. Er wirkte ruhig und gefasst, sein Atem ging regelmäßig. »Dafür verdienen Sie eine Rote Karte, Jane Doe.«

»Zufällig ist Rot meine Lieblingsfarbe.« Mit der Spitze meiner Waffe schob ich langsam das Visier seiner Maske nach oben, dabei gab ich acht, dass ich sein schönes Antlitz nicht verletzte. Ich gestand mir das nur ungern ein, aber es wäre ein Frevel, ein solches Meisterwerk zu beschädigen.

Als würde sich ein Theatervorhang heben, kam Zentimeter für Zentimeter sein hinreißendes Gesicht mit dem gewohnt stoischen Ausdruck zum Vorschein. Unsere Blicke trafen sich durch das Gitter meiner Maske. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Wir hatten keinen Körperkontakt, weil dicke Stofflagen meinen Fuß von seinem Knie trennten. Doch ich betrachtete meinen Degen als Verlängerung meines Arms, und seine Spitze liebkoste gerade Zachs Stirn, als sie eine pechschwarze Haarsträhne zur Seite schob, die über sein rechtes Auge fiel.

Er hielt still. »Das ist interessant.«

»Inwiefern?«

»Du bist doch kein Stier, sondern ein Oktopus.«

Mein Herz setzte einen Schlag aus. Ich hatte mich tatsächlich geoutet. Mit meinem vorlauten Mundwerk, meinen schlauen Sprüchen. Du hast es doch so gewollt, rief ich mir ins Gedächtnis. Trotzdem war es eher ein Ausrutscher als Absicht gewesen. Ich schwieg, konzentrierte mich ganz aufs Atmen.

»Wusstest du, dass Aristoteles Oktopusse für dumm hielt? Empfindest du das als persönliche Beleidigung?« Seine tiefe, raue Stimme drang durch die schützenden Schichten meiner Fechtmontur und strich wie schwarzer Samt über meine Haut.

Stille. Regungslos rekapitulierte ich die letzten beiden Runden. Wodurch hatte ich mich verraten? Aber wie nicht anders zu erwarten, ließ Zach mich nicht lange im Dunkeln tappen.

»Sogar hinter einer Maske ist dein Pokerface so mittelmäßig wie dein Go-Können.« Er hielt den Blickkontakt weiter durch das Gitter aufrecht. »Du hast auf mich nervös gewirkt, so als würdest du dich nicht ganz auf der Höhe und irgendwie fehl am Platz fühlen. Ganz anders als die Jane Doe, die mich sonst unterrichtet.«

Ich nahm meine Maske ab und verzog verächtlich die Mundwinkel. Meine ungebärdigen Locken ergossen sich wie ein Wasserfall bis zu meiner Taille, meine Haut war feucht vom Schweiß. Erneut trafen sich unsere Blicke. Ich konnte diesen Mann nicht ansehen, ohne dass mein Herz im wütenden Rhythmus eines Heavy-Metal-Songs hämmerte. Es würde ein Problem werden, mich ständig in seiner Nähe aufhalten zu müssen. Mein Körper reagierte zu heftig auf ihn.

»Also so hast du von der Party erfahren.« Er lehnte seinen Kopf zurück und erlaubte, dass ich ganz sacht mit meiner Klinge an seinem Haaransatz, seiner Stirn und dem Nasenrücken entlangfuhr. Adrenalin jagte durch meine Adern. Er spielte mit dem Feuer. »Ich habe sie während einer unserer Sessions beiläufig erwähnt.«

Ich sparte mir eine Erwiderung. Wie gewohnt hatte er die richtigen Schlüsse gezogen.

Abschätzig musterte er mich. »Du gehörst wirklich nicht dazu, stimmt’s?«

»Wozu?«

»Dem einfach gestrickten, dummen Durchschnittsvolk.«

Ich schwieg.

»Sieh an, sieh an. Ich werde viel Spaß mit dir haben.« Ein kaum wahrnehmbares Lächeln erschien auf seinen Lippen. Was das betraf, war er ein echter Knauser. »Mein ganz persönliches, glänzendes Spielzeug, um mich damit zu amüsieren, es zu benutzen und zu zerstören.«

Da erkannte ich, dass ich einen schweren Fehler begangen hatte. Ich hatte mich verrannt, war irgendwo falsch abgebogen. Nie hätte ich einwilligen dürfen, für ihn zu arbeiten und mich in seinen Dunstkreis zu begeben. Und dann tat ich zu meinem Entsetzen dasselbe, dessen ich ihn am Abend der Party beschuldigt hatte: Ich zog mich aus der Affäre. Sein süffisantes Lachen folgte mir den Flur hinunter, als ich auf die Umkleide zustrebte, um mich zu sammeln.

Zachary Sun blieb auf der Fechtbahn liegen und kostete seinen Sieg in vollen Zügen aus.

Er wusste, dass er die Oberhand gewonnen hatte.


KAPITEL 13
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Ollie vB: Hab gesehen, wie Zachs Eltern heute nach ihrem Brunch zu einer Braut-Shoppingtour aufgebrochen sind.

Zach Sun: Zum allerletzten Mal: Celeste ist meine Tante und kein Elternteil.

Ollie vB: Sie hat dich mit großgezogen, ist dir ultrapeinlich, und sie gibt Dinge von sich, bei denen man vor Scham im Erdboden versinkt. Damit qualifiziert sie sich eindeutig als Elternteil.

Romeo Costa: Ich kann nicht glauben, dass ich das sage, aber ich stimme Oliver zu.

Romeo Costa: Nur Eltern bekommen es hin, dass man so verkorkst wird wie Zach.

Romeo Costa: Und jetzt definiere Braut-Shoppingtour.

Ollie vB: Mit Vergnügen. Die beiden haben einfach fremde Frauen angequatscht und sie nach ihrem Alter gefragt. Außerdem wollten sie von jeder wissen, welche Erbkrankheiten es in ihrer Familie gebe. Auf eine hat Zachs Ayi sogar mit dem Finger gezeigt und laut verkündet, dass sie zu schmal gebaut sei, »um große Sun-Babys auszutragen«.

Zach Sun: [»Homer verschmilzt mit einer Hecke«-Meme]

Romeo Costa: AUF OFFENER STRAßE?

Ollie vB: Natürlich nicht, du unkultivierter Honk. Bei Hermès.

Romeo Costa: Und da behaupten die Leute, Liebe habe keinen Preis.

Ollie vB: Aber selbst wenn er noch so gering wäre, würde Zach ihn als zu hoch befinden und die Zahlung verweigern.

Zach Sun: Das ist erniedrigend.

Romeo Costa: Nicht so erniedrigend wie die Erfahrung, im Rahmen eines erbitterten Sorgerechtsstreits zwischen deiner Ex und dem Vizepräsidenten ein Foto von deinem Schwanz in vergrößerter Form auf einer Leinwand im Gerichtssaal zu sehen.

Ollie vB: Ich würde das eher als eine kleine Unannehmlichkeit bezeichnen.

Romeo Costa: Herrgott, Ollie. Die Leute haben sich dieses Foto auf T-Shirts drucken lassen, zusammen mit dem Slogan: MEINE STIMME HAT ER!

Ollie vB: Ich fand das ziemlich schmeichelhaft. Und ich möchte betonen, dass dieses Dickpic bei Weitem nicht so anstößig war wie das, was die Politik in den letzten zehn Jahren verbrochen hat.

Ollie vB: Das Einzige, was an der Sache nervt, ist, dass jetzt alle ein Selfie mit meinem Schwanz machen wollen, weil er berühmt ist.

Romeo Costa: Warum sollte dich das nerven? Du hast in deinem Leben so viele Sexvideos aufgenommen, dass du einen eigenen Pornokanal gründen könntest.

Ollie vB: Es sind nicht meine Betthäschen, die sich mit ihm ablichten wollen. Sondern wildfremde Frauen, die mich auf der Straße anreden. Leider fällt es unter »unsittliche Entblößung«, wenn ich ihnen freundlicherweise entgegenkomme.

Zach Sun: Jetzt kapier ich’s.

Ollie vB: Was?

Zach Sun: »Zahnlos bläst am besten.«

Ollie vB: O ja, die Boomer. Die letzte großartige Generation. Geil, erfahren und unfähig, mit einer iPhone-Kamera umzugehen.

Ollie vB: Aber zurück zu Zachs Misere.

Ollie vB: Fühlst du, wie sich das pelzgefütterte Halsband um deine Kehle zuzieht, Sonnyboy?

Romeo Costa: Die Ehe ist keine Strafe.

Ollie vB: Ich würde lieber den elektrischen Stuhl wählen.

Romeo Costa: [Augen-verdrehendes-Gesicht-Emoji]

Ollie vB: Und das ohne Zögern.


KAPITEL 14
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Ich achtete darauf, mein Büro an Farrows erstem Arbeitstag nicht zu verlassen.

In erster Linie, weil ich selbst jede Menge zu tun hatte. Ich fand Trost und Freude in meiner Arbeit, darin, mit Aktien zu handeln und fremde Unternehmen gewaltsam zu übernehmen.

Diese Charaktereigenschaft machte mich zu einem unnahbaren und seltsamen Menschen, doch in der Geschäftswelt verhalfen mir meine Rücksichtslosigkeit, meine asketische Lebensweise und mein Mangel an Empathie zum Vorteil. Es war irrelevant, dass ich bereits ein gewaltiges Vermögen angehäuft hatte. Geld zu verdienen, war mein blutiger Lieblingssport, die Börsen meine Arena und jedes Wesen mit einem Herzschlag mein Gegner. Ich saß auf meinem goldenen Thron in der Dark Prince Road. Ein ungeschlagener Champion.

Zweitens – und auch das war wichtig –, um Farrow die Gelegenheit zu geben, sich an ihre neue Umgebung zu gewöhnen. Sie sollte sich ungestört auf dem Anwesen, das ich mein Zuhause nannte, umsehen, es erforschen und sich mit jedem Winkel vertraut machen. Ich konnte in ihr lesen wie in einem offenen Buch und wollte ihr diese Gefälligkeit erweisen. Nicht, weil es mich wirklich kümmerte, ob sie sich hier akklimatisierte, sondern weil sie eine Nervensäge war.

Sie musste sich erst entspannen, ehe ich in aller Ruhe meinen Plan in die Tat umsetzen konnte.

Der kleine Oktopus war der lebende Beweis dafür, dass das Glück mich nicht verlassen hatte. Ursprünglich war mein Besuch in ihrer schuhschachtelgroßen Küche dazu gedacht gewesen, Farrow auf die Füße zu treten und sie vielleicht sogar für ihre Missetat zu bestrafen. Doch dann war etwas passiert. Etwas gleichermaßen Wundervolles und Entsetzliches.

Ich hatte sie berührt und war nicht zusammengezuckt, hatte keine Gänsehaut bekommen, mich nicht übergeben müssen.

Seit zwanzig Jahren hatte mich kein einziger Mensch anfassen können, ohne dass mir sofort schlecht wurde. Kein Arzt. Keine Frau. Noch nicht mal meine eigene Mutter. Mir war nie auch nur in den Sinn gekommen, dass es tatsächlich eine Lösung für mein Problem geben könnte. Anscheinend glaubte das Universum, die Waagschalen auszubalancieren, indem es mir Farrow Ballantine schickte, die sogar eine Disney-Prinzessin in den Selbstmord treiben könnte. Wie hieß es so schön? Jedes Geschenk Gottes hat irgendeinen Haken.

Keine Ahnung, woran es lag, dass ich mich nicht ekelte, wenn mein Körper mit dieser temperamentvollen, widerspenstigen Person in Berührung kam. An ihrem fragwürdigen Modegeschmack oder ihrer schnippischen Art jedenfalls nicht. Und erst recht nicht an ihrer zotteligen blonden Lockenmähne. Ich hatte schon Supermarkt-Sashimi gesehen, das akkurater geschnitten war.

Das Einzige, was ich wusste, war, dass ich nie eine Chance ungenutzt verstreichen ließ.

Mein kleiner Oktopus würde mich von meinem Leiden erlösen. Wie, war mir egal. Hauptsache, sie versetzte mich in die Lage, auch die Berührungen anderer Frauen zu ertragen, damit ich das Versprechen einlösen konnte, das ich meinem Dad gegeben hatte, als er mich vor dem sicheren Tod bewahrt hatte.

Darum blieb ich in meinem Büro und vertiefte mich in die Aktienkurse, die über den Splitscreen liefen.

Mich würde sowieso niemand vermissen.


KAPITEL 15
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Nach sechs Stunden ungestörter Arbeit hatte ich zum ersten Mal das Gefühl, als würde endlich wieder so etwas wie Normalität in mein Leben einkehren, seit ich entdeckt hatte, dass meine »Profi«-Fechttrainerin einer Nebenbeschäftigung als unterbezahlte Putzfrau nachging. Als ich endlich meinen Blick vom Bildschirm loseiste, war es Punkt halb eins. Meine innere Uhr funktionierte einwandfrei.

Natalie öffnete die Flügeltür und steckte den Kopf ins Zimmer. »Hallo-ho. Darf ich stören?«

Das tust du verdammt noch mal doch schon.

Ich lehnte mich in meinem Lederstuhl zurück, nahm meine schwarz gerahmte Brille von der Nase und platzierte sie auf ihrem Ständer. »Was gibt’s?«

»Ihr Lunch ist fertig, Mr Sun.«

Ich aß seit meinem siebzehnten Lebensjahr jeden Mittag das Gleiche. Acht Scheiben Sashimi, ein Thunfisch-Inari, kalte Shishito-Chilis und einen Gurkensalat. Abwechslung reizte mich nicht. Essen bereitete mir kein Vergnügen, und an Diabetes zu erkranken erschien mir noch weniger verlockend, als Konkurs nach Kapitel 9 des Insolvenzrechts anmelden zu müssen.

»Dann bringen Sie ihn rein.«

Natalie schob einen Servierwagen in die Bibliothek und folgte mir zum Couchtisch. Sie stellte eine bauchige, mit Wasser gefüllte Porzellanschale darauf ab, wartete, bis ich mir darin die Hände gewaschen hatte, und reichte mir ein frisches Handtuch. Für eine Assistentin war sie recht annehmlich. Sie war eine Phi Beta Kappa an der Johns Hopkins gewesen, benutzte keine ekelerregend parfümierten Pflegeprodukte, und sie war fähig, Anweisungen mit überdurchschnittlicher Effektivität auszuführen. Okay, sie mochte etwas zu redselig sein, andererseits war mir noch nie ein Mensch begegnet, der mit meiner Einsilbigkeit mithalten konnte.

Sie beförderte das Tablett mit den Speisen vom Wagen auf den Tisch, dann griff sie nach ihrem iPad und drückte es an ihre Brust. Durch die Bewegung schien es, als würde sich ihre taubenblaue Bluse wie Frischhaltefolie an ihrer Haut festsaugen. Dazu hatte sie einen grauen Bleistiftrock und ein Paar Louboutins kombiniert, deren Absätze so hoch waren, dass sie das Washington Monument vermutlich aus der Adlerperspektive sehen konnte.

Ich fragte mich, was an meinem Verhalten sie als Einladung zu bleiben interpretierte. »Ist sonst noch was?«

Natalie schluckte hörbar. »Mr Sun …« Mit der Spitze ihres lächerlichen Schuhs zeichnete sie einen Kreis auf den Boden und umklammerte den Rand ihres Tablets so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß wurden.

Ich taxierte sie mit einer hochgezogenen Braue. Sie kannte mich gut genug, um zu wissen, dass ich das Schweigen nicht unterbrechen würde.

Nervös trat sie von einem Fuß auf den anderen. »Ja, es gibt da tatsächlich etwas.«

Nachdem ich sie weitere Sekunden wortlos angestarrt hatte, gelangte ich zu dem Schluss, dass sie nicht ohne Ermunterung mit der Sprache herausrücken würde. »Nun, ich sitze hier wie auf glühenden Kohlen, Natalie. Wann immer Sie bereit sind. Wenn’s geht, noch in diesem Jahrhundert.«

Zitternd atmete sie aus.

Eigentlich sollte ich inzwischen mit dem Essen fertig sein, dessen Temperatur exakt acht Grad Celsius zu betragen hatte, wenn man es mir servierte.

Ihr Blick fiel auf den Go-Tisch. Sie legte die Hand an ihre Wange. »Herrje, Sie haben Ihre Partie Dame noch immer nicht zu Ende gespielt.«

»Das Spiel heißt Go. Also, Sie wollten mir etwas sagen?«

»Ja, richtig.« Sie räusperte sich. »Ich muss mich dafür entschuldigen, aber als Ihre Mutter und Ihre Tante neulich zum Mittagessen hier waren, habe ich zufällig mitbekommen, worüber sie sprachen.« Natalie zwang sich, meinem Blick standzuhalten, was ihr angesichts meines gewohnt abweisenden Gesichtsausdrucks bestimmt nicht leichtfiel. Sie strich mit ihrer freien Hand über ihren Rock. »Daher weiß ich, dass Sie sich gerade nach einer geeigneten … ähm, nun ja, Lebenspartnerin umschauen.«

Die arme Frau. Sie rechnete sich doch nicht ernsthaft Chancen bei mir aus, oder? Ich hatte nichts gegen sie. Genauso wenig, wie ich etwas gegen Menschen hatte, die Crocs trugen. Nur weil sie an Geschmacksverirrung litten, sprach man ihnen deswegen nicht ihre Lebensberechtigung ab.

Zumindest tat der Rest der Gesellschaft das nicht.

Meine Assistentin war entsetzlich durchschnittlich. Hübsch, aber nicht schön. Fleißig, aber keine Intelligenzbestie. Sie hatte ihren Master an einer Eliteuniversität gemacht, allerdings brachten diese, seit es sie gab, auch reihenweise Schwachköpfe hervor. Natalie besaß keine wirkliche Persönlichkeit, kein echtes Talent. Offen gestanden war meine Wahl nur deshalb auf sie gefallen, weil sie keine Aversion gegen lange Arbeitszeiten und zumindest mathematische Grundkenntnisse mitbrachte. Das hatte heutzutage Seltenheitswert.

»Und da habe ich mir gedacht …« Sie strich sich die mattbraunen Haare zurück, befeuchtete ihre Lippen mit der Zunge und senkte ihren Blick zu Boden. »Sie sollten mich unbedingt in Betracht ziehen. Ich bin tüchtig und schweigsam.« Gerade beweist du das Gegenteil. »Ich bin gut im Befolgen von Anweisungen, pflichtbewusst und ein Teamplayer.« Ein Teamplayer? Dachte sie, ich hatte vor, einen Harem zu gründen? »Ich werde Ihnen keinen Ärger machen. Und …« Sie lief scharlachrot an und presste die Lippen aufeinander, bevor die nächsten unsinnigen Worte aus ihr heraussprudelten. »Ich werde im Bett alles tun, was Sie wollen und wie Sie es wollen. Zudem erwarte ich keine Treue. Ich bin eine Überlebenskünstlerin. Ich wünsche mir eine sorgenfreie Zukunft. Mein Gefühl sagt mir, dass auch Sie ein Überlebenskünstler sind, Mr Sun. Keine Ahnung, warum, aber irgendwie sehe ich Ihnen das an.«

Ich fragte sie nicht, was genau sie zu sehen glaubte. Es kümmerte mich nicht.

Natalie war inzwischen zu sehr in Fahrt, um zu merken, dass ihr widerwilliges Publikum von ihrer uninspirierten Vorstellung alles andere als beeindruckt war. Sie schloss die Augen und atmete tief ein. »Sie haben die Ausstrahlung von jemandem, der jederzeit bereit ist, in den Krieg zu ziehen. Ich kenne diesen entschlossenen Blick. Gelegentlich zeigt er sich auch bei mir.«

»Ich schätze zielstrebige Menschen, Natalie, aber ich bin auf der Suche nach einer Frau, die ein ganz spezielles Kriterium erfüllt.«

Jetzt hatte ich ihre volle Aufmerksamkeit. »Welches denn?«

»Sie muss Constance Suns Zustimmung finden.«

Ihr Lachen klang gestelzt und unnatürlich. »Ist sie etwa Ihr Boss?«

»In gewisser Weise schon. Sie ist meine Mutter.«

»Warum sollten Sie sich von ihr vorschreiben lassen, wen Sie heiraten?« Sie drückte das iPad noch fester gegen ihre Brust, wie um sich gegen meine Antwort abzuschirmen.

Weil Dad starb, als er mich beschützte, und seither kein Tag vergangen ist, an dem ich mir nicht wünschte, es hätte stattdessen mich erwischt.

»Sie hat meinetwegen ihren Mann verloren. Da ist es doch das Mindeste, dass ich ihr ein Mitspracherecht bei der Wahl meiner zukünftigen Frau einräume.«

Natalies Schultern sanken herab, sie sackte regelrecht in sich zusammen. Ich hatte eine Abneigung gegen Menschen mit schlechter Körperhaltung. Allein schon dadurch disqualifizierte sie sich.

»Aber das ist nicht fair!«

»So wie das Leben an sich. Sie sind älter als drei Jahre, darum sollte man meinen, Sie wären sich dieser Tatsache inzwischen bewusst.« Ich breitete die Stoffserviette über meinen Schoß und griff nach den Essstäbchen aus Edelstahl. »Haben Sie noch ein weiteres Anliegen, bevor ich mich meiner Mahlzeit widme? Ich würde das nämlich gern in aller Ruhe tun.«

Natalie klappte den Mund auf und zu, wobei sie ein bisschen an einen Fisch erinnerte. »Nein, das wäre alles. Übrigens wird sich Ihr Wunsch bald erfüllen.«

»Die Bundessteuer wird abgeschafft?« Aber ein solches Geschenk des Himmels würde mir mit Sicherheit nicht vergönnt sein. Ich war am vierten Tag des vierten Monats geboren worden. In der chinesischen Kultur galt die Vier als eine Unglückszahl. Auf Mandarin wurde sie ähnlich ausgesprochen wie das Wort für Tod. Abgesehen davon war mir das Glück schon mehr als hold gewesen, als es mir das Heilmittel für meinen Abscheu vor Körperkontakt buchstäblich in den Schoß geworfen hatte.

»Nein, das nicht.« Natalie legte ihr iPad auf den Servierwagen, nahm die Porzellanschüssel vom Tisch und stellte sie obendrauf. »Ihre Mutter hat vorhin angerufen, um Sie wissen zu lassen, dass sie irgendeiner Frau ihre Asteria-Kette leihen wird. Die Einzelanfertigung aus Gold und Jade, die Sie für sie in Ihrem Safe verwahren.«

Anscheinend war die Datingszene an ihrem absoluten Tiefpunkt angelangt, denn Natalie schniefte und konnte nicht verhindern, dass eine einzelne Träne ihre Wange hinabkullerte. Wann immer ich einer Frau beim Weinen zusehen musste, ohne als Gegenleistung zumindest Sex mit ihr haben zu können, empfand ich das als eine besonders grausame Strafe für meine Sünden.

Natalie schloss die Hände um den Griff des Wagens und stützte sich darauf, als wollte sie seine Belastbarkeit testen. »Constance lässt Ihnen außerdem ausrichten, dass die Frau Ihnen heute einen Besuch abstatten wird. Sie sollen Sie überall herumführen.« Sie malte Gänsefüßchen in die Luft und konnte es sich nicht verkneifen, eine Schnute zu ziehen.

Noch ein Blind Date. Hatte Mom nach dem Scheitern von Plan N denn nicht begriffen, dass das nicht funktionierte?

Resigniert seufzte ich und massierte mit den Fingerkuppen meine Lider. »Wie heißt sie?«

»Electra? Oder vielleicht Exotica?«

»Eileen.«

Meine Mutter würde eher eine Schüssel Augäpfel verspeisen, als zu versuchen, mich mit einer Frau namens Exotica zu verkuppeln.

»Ja, so was in der Art. Ein ziemlich gewöhnlicher Name, wenn Sie mich fragen.«

Was ich nicht getan habe.

»Wann wird sie hier sein?«

»Um drei.«

Meiner Mutter zuliebe würde ich mir dieses Mal Mühe geben. Obwohl mir jetzt schon nach Sterben zumute war.

»Okay.«

»Im Ernst? Sie empfangen sonst nie unangemeldete Besucher.«

Ich sparte es mir, darauf zu antworten.

Sie schnaubte und schüttelte den Kopf. »Jede Frau in dieser Stadt lechzt nach Ihrer Aufmerksamkeit, aber für Sie zählt nur Ihre Mutter. Was für eine Schande.«

»Passen Sie auf, was Sie sagen, Miss Mikaylov. Es sei denn, Sie möchten Ihren Job verlieren.«

Sie schien noch mehr sagen zu wollen, denn sie stand weiter mitten im Raum. Wie ein deplatziertes Möbelstück, das man nur behielt, weil es ein Geschenk aus der Verwandtschaft war. Dass sie ihre von mir bezahlte Arbeitszeit dazu nutzte, mich davon überzeugen zu wollen, sie zu heiraten, ging mir gewaltig gegen den Strich. Mir fielen da ein, zwei Dinge ein, für die ich das Geld sinnvoller verwenden könnte.

Ich führte mit den Essstäbchen eine appetitlich glänzende Garnele von dem Sashimi-Teller an meinen Mund. Zu warm. »Wäre das dann alles, Miss Mikaylov?«

Aus unerfindlichen Gründen hegte ich insgeheim die Hoffnung, sie würde mir mitteilen, dass Farrow versucht hatte, das Haus anzuzünden, meine gesamte Kunstsammlung zu verhökern oder irgendeine andere Freveltat auf meinem Anwesen zu begehen. Denn dann hätte ich eine Rechtfertigung, dieses Temperamentsbündel aufzuspüren und ihm Feuer unterm Hintern zu machen.

Aber Natalie seufzte nur und senkte den Kopf. »Ja, Sir.« Mitsamt dem Servierwagen verließ sie mein Büro, und ich machte mich daran, mich in den unzureichend geschützten Server einer Partneragentur zu hacken, als Vorbereitung für das Blind Date, auf das ich keinen Bock hatte.


KAPITEL 16
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Ollie vB: Heute Abendessen?

Zach Sun: Ohne mich. Hab zu viel zu tun.

Zach Sun: Außerdem würde das Risiko bestehen, dass du im selben Shirt wie beim letzten Mal auftauchst …

Ollie vB: Wie bitte? Ist es dir etwa peinlich, mit mir gesehen zu werden, wenn ich mich als Frauenversteher oute?

Romeo Costa: Du, ein Frauenversteher?

Ollie vB: Auf dem Originalteil stand Frauenschläger drauf. Sie wollten der Marke ein besseres Image verpassen.

Zach Sun: Man sollte es verbrennen. Kein Mann, der etwas auf sich hält, würde außerhalb des Fitnessstudios ein Tanktop tragen.


KAPITEL 17
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Mein bevorstehendes Überraschungs-Blind-Date brachte meinen Terminkalender komplett durcheinander. An einem normalen Tag würde ich mich mitten im Auswahlprozess für eine feindliche Übernahme befinden. Eileen Yang hatte heute ein Unternehmen gerettet – zulasten meiner Laune.

Auf die Minute um drei Uhr klingelte es an der Haustür. Zumindest verspätete die Frau sich nicht. Ich schätzte Pünktlichkeit, stand sie doch für Disziplin, sogar dann, wenn sie sich auf dieses Mindestmaß beschränkte. Ich schlenderte an meinem kaum angerührten Mittagessen vorbei zum Fenster. Ein blitzblanker weißer Bentley parkte vor dem Springbrunnen. Gute Wahl. Weder kitschig noch allzu protzig, wie zum Beispiel ein pinkfarbener Range Rover oder ein neongrüner Lamborghini.

Ich steckte die Hände in die Hosentaschen, verließ das Büro und ging die Treppe hinunter, um meinen Gast in Empfang zu nehmen. Eigentlich konnte von einem Blind Date keine Rede mehr sein, nachdem ich mich unter Umgehung der dürftigen Sicherheitsmaßnahmen in die Datenbank der Partneragentur gehackt und mir Zugang zu Eileen Yangs Akte beschafft hatte.

Sie war dreiunddreißig, in Manhattan ansässig und Neurologin. An zwei Eliteuniversitäten hatte sie drei Abschlüsse gemacht und war mehrere Male für Ärzte ohne Grenzen im Einsatz gewesen. Darüber hinaus hatte sie ein populäres Studienlehrbuch über Biologie verfasst und von den Tantiemen letztes Jahr die Hypothek auf eine zwölf Millionen Dollar teure Eigentumswohnung auf der Upper East Side abbezahlt. Allem Anschein nach hatte meine Mutter ihre Traumkandidatin gefunden. Und somit selbstverständlich auch meine.

Jetzt durfte ich es nur nicht verbocken.

Leichter gesagt als getan. Wenn es meine Mitmenschen betraf, hatte ich weit mehr Geschick darin, einen negativen Eindruck zu hinterlassen als einen positiven. Besonders Frauen neigten dazu, meine pure Existenz als persönliche Beleidigung aufzufassen, weil ich ihnen nie wirklich Aufmerksamkeit schenkte. Tat ich es doch, dann äußerte sie sich in der Regel in schonungsloser Ehrlichkeit, indem ich ihnen beispielsweise mitteilte, dass ich ihre Gesprächsthemen so einschläfernd fand wie das Sortieren von Sandkörnern nach ihrer Größe.

Du bist doch ein Superhirn, Zach. Bestimmt kriegst du es irgendwie hin, dass diese Frau dich nicht hasst.

Während ich das Foyer durchquerte, fiel mir auf, dass das Haus heute noch makelloser wirkte als sonst. Es enttäuschte mich ein wenig, dass Farrow bislang keinen Bullshit versucht hatte. Ich hatte angenommen, dass wir gleich nach ihrer Ankunft die Klingen kreuzen würden. Aber vielleicht kam das später noch. Nicht eine Sekunde glaubte ich, dass sie die Situation einfach hinnehmen, mich als ihren Boss akzeptieren und sich benehmen würde.

Ich öffnete die Tür und fand mich Moms Wunschschwiegertochter gegenüber. Diese trug einen salbeigrünen Burberry-Hosenanzug, der ihre große, schlanke Gestalt perfekt zur Geltung brachte. Ihr dunkles, schulterlanges Haar war in der Mitte gescheitelt und hinter die Ohren geklemmt, dazu so akkurat geschnitten, als hätte der Friseur ein Lineal benutzt. Ihre Haltung war stolz und aufrecht, ihr Gesichtsausdruck nicht zu deuten.

»Guten Tag.« Sie hörte sich beinahe an wie ein Roboter. Was in Anbetracht meiner generellen Abneigung gegen Menschen nicht zwangsläufig schlecht sein musste. »Zachary?«

Ja, leider.

Ich nickte, dann trat ich zur Seite und forderte sie mit einer Handbewegung auf, einzutreten. »Hallo, Eileen.«

Jede Faser meines Körpers erschauderte bei dem Gedanken, dass sie versuchen könnte, mich zu umarmen oder auf die Wange zu küssen. Dankenswerterweise stolzierte sie anmutigen Schrittes einfach an mir vorbei. Ohne mich eines Blickes zu würdigen, stellte sie ihre schwarze Studio Bag von Ferragamo auf das Sideboard, bevor sie ihre halbhohen Malone-Souliers-Pumps auszog und ordentlich neben der Tür platzierte. Anschließend entledigte sie sich des Hermès-Seidentuchs, das sie um ihren Hals trug – vermutlich, um die zarte Haut vor der Sonne zu schützen –, und drapierte es wie ein Armband um ihr Handgelenk.

Ich presste die Lippen aufeinander und musste mich beherrschen, um keine Grimasse zu ziehen. Man könnte meinen, Eileen wäre von meiner Mutter höchstpersönlich großgezogen worden.

»Ich werde dir nicht allzu viel deiner Zeit rauben.« Der Spruch klang so eingeübt, als hätte sie ihn schon Dutzende Male aufgesagt. Wie viele Blind Dates hatte Eileen schon über sich ergehen lassen müssen, um eine solche Roboterhaftigkeit zu entwickeln? »Ich bin nur gekommen, um die Halskette abzuholen. Ich werde unseren Müttern mitteilen, wir hätten uns unterhalten und wären uns einig darüber, dass unsere Zukunftspläne nicht kompatibel sind. Aber ich wäre dir dankbar, wenn du mir die Kette trotzdem aushändigen würdest. Heute Abend findet im St. Jude’s eine Wohltätigkeitsveranstaltung statt, und Constance wird Fragen stellen, wenn ich sie nicht trage.«

Nichts wäre mir lieber gewesen, als wenn sie mitsamt dem Schmuckstück aus meinem Leben verschwunden wäre. Doch ich hatte mir gelobt, Moms Wunschkandidatin zu heiraten, und Eileen erfüllte alle Voraussetzungen. Sie war das Musterbeispiel für Stil und gute Erziehung.

»Wie wär’s, wenn ich dich im Haus herumführe, bevor du wieder fährst?«, presste ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Schließlich bist du den ganzen weiten Weg hergekommen.«

Wir standen ungefähr drei Meter voneinander entfernt, und keiner von uns machte Anstalten, die Distanz zu verringern.

»Danke, aber ich möchte dir nicht zur Last fallen.«

Übersetzung: Bitte zwing mich nicht, diese unangenehme Situation noch eine Sekunde länger zu ertragen.

»Davon kann keine Rede sein.« Meine Lippen bewegten sich kaum beim Sprechen. »Die Börse schließt ohnehin in fünfzig Minuten, und ich war heute schon sehr fleißig.«

Sie starrte mich an, als hätte ich gerade verkündet, dass ich jeden Abend in Katzenurin badete, um zu entspannen. »Du machst um vier Uhr nachmittags Feierabend?«

»Nein. Tatsächlich arbeite ich normalerweise rund um die Uhr.« Nur, um dich vorzuwarnen für den Fall, dass du nach unserer Eheschließung jemals Zeit von mir einfordern willst. Ich bedachte sie mit einem gezwungenen Lächeln, das mir einen säuerlichen Geschmack im Mund verursachte. »Also, wie wär’s mit einem Rundgang?«

Eileen versteifte sich minimal und stieß etwas zu hastig den Atem aus. Offensichtlich hatte sie gehofft, ich würde das Thema fallen lassen. »Ich nehme das Angebot an. Danke.«

Sie wollte genauso wenig hier sein, wie ich sie in meinem Haus haben wollte. Dass ich sie mir nicht mit Händen und Füßen würde vom Hals halten müssen, war seltsam beruhigend.

Ich nickte knapp und wies mit dem Kopf zur Seite, Richtung Ostflügel. Mit gebührendem Abstand zwischen uns schlenderten wir durch die Räumlichkeiten, wobei ich fade Anekdoten zu jedem der Zimmer und der darin befindlichen Kunstgegenstände zum Besten gab. Eileen neigte jeweils angemessen den Kopf und heuchelte Interesse, aber ich ertappte sie mehrmals dabei, wie sie verstohlen auf ihre Cartier-Uhr linste. Ich könnte es schlimmer treffen, als eine Frau zu heiraten, die sich in meiner Nähe unbehaglich fühlte. Tatsächlich war es mir so lieber als andersrum. Mich einer anhänglichen Klette erwehren zu müssen, schien mir ein Fegefeuer der besonderen Art zu sein.

Beim Verlassen des Speisesaals fiel mein Blick auf Farrow. So viel zu meinem Vorsatz, ihr an ihrem ersten Arbeitstag nicht über den Weg zu laufen. Sie kniete im Foyer und schrubbte einen hartnäckigen Fleck von den Keramikfliesen. Es war nicht das erste Mal, dass ich sie so sah: verschwitzt, ihre Haare wie ein Vogelnest auf ihrem Kopf thronend, ihre Kleidung von Chlorspritzern verunziert.

Sie machte einen erbarmungswürdigen Eindruck, der Inbegriff von Armut und Erschöpfung und das exakte Gegenteil von mir und meinem vornehmen Gast. Gleichzeitig realisierte ich zum ersten Mal, wie atemberaubend schön sie war mit ihren scharf geschnittenen Gesichtszügen, den strahlend blauen Augen, ihrer goldenen Lockenmähne und dem überlangen, verstrubbelten Pony. Sie sah aus wie ein cooles Grunge-Model auf dem Vogue-Cover.

Meine Denkrichtung verwirrte mich. Ich zollte Menschen niemals Bewunderung, und schon gar nicht für etwas so Vergängliches wie Schönheit.

Alles gut. Du darfst dich an ihrem Anblick ergötzen, solange du nicht vergisst, dass sie nur Mittel zum Zweck ist.

Um Farrow ihren Status zu verdeutlichen, machte ich demonstrativ eine angewiderte Miene, als ich Eileen zur Treppe führte. »Da ist noch mehr Schmutz«, raunzte ich.

Farrow schaute hoch und funkelte mich an. Zweifellos stellte sie sich gerade vor, mich mit ihrem Degen zu erstechen. »Sorry, Boss, aber es gibt leider keinen Fleckentferner, der scharf genug wäre, um Sie zu eliminieren.«

Da ist sie ja.

Eileen entfuhr ein leises Keuchen, ihr Blick ging zwischen mir und meiner rotzfrechen Angestellten hin und her.

Ich blieb stehen, meine Augen unverwandt auf Farrow gerichtet. »Für Sie immer noch Mr Sun.«

Sie kniete sich aufrecht hin, blies sich eine Locke aus der Stirn und taxierte Eileen und mich mit abschätziger Miene. Es schien ihr kein bisschen unangenehm zu sein, dass wir gesehen hatten, wie sie auf allen vieren meinen Boden säuberte. Sie reckte ihr Kinn und bedachte Eileen mit einem breiten Grinsen. »Wussten Sie, dass er ein absolut lausiger Go-Spieler ist?« Aus ihrem Mund hörte es sich so an, als wäre das Wort Go wirklich eine beschönigende Umschreibung für etwas anderes – so, wie meine Mutter vermutete – und Farrow würde mich bezichtigen, im Bett nichts zu taugen.

Eileen runzelte die Stirn. »Erlaubst du ihr ernsthaft, so mit dir zu reden?« Sie legte ihre grazilen Finger um ihren Nacken.

»Das will ich nicht hoffen, weil mich die Vorstellung, dass er mich feuert, mehr antörnt als jeder erotische Traum.« Farrow griff erneut nach ihrem Lappen und machte sich wieder an die Arbeit.

Überrascht stellte ich fest, dass ich liebend gern darin mitspielen würde. Tatsächlich fiel mir nichts ein, das ich mir mehr wünschte, als zu sehen, wie sie sich mir nackt und erregt mit gespreizten Beinen präsentierte. Ich musste den Verstand verloren haben, dass ich mich von diesen fremdartigen Gedanken und unkontrollierten Begierden zu solch schmutzigen und mir gänzlich unbekannten Fantasien hinreißen ließ. Eine Ladung Putzwasser platschte von Farrows Lappen auf meinen Fuß. Mein Augenlid zuckte.

Sie klimperte mit den Wimpern und schenkte Eileen und mir ein engelsgleiches Lächeln. »Bitte nicht damit verwechseln, dass er auf mich feuern soll. Das hat er nämlich auch schon getan. Hat er Ihnen erzählt, dass er ein Faible dafür hat, Messer zu werfen?«

Ich würde sie umbringen.

Aber erst, nachdem ich sie gevögelt hätte.

Aus einem mir unbekannten Grund war sie die einzige Frau, mit der ich mir überhaupt vorstellen konnte, intim zu werden. Offen gestanden gingen mir ihr Gesicht und ihr Körper keine Sekunde aus dem Kopf. Ihr spöttisches Lächeln. Die Art, wie sie über die Fechtbahn tänzelte. Sie war wie eine Kombination aus Tinkerbell und Auftragsmörderin, süß und tödlich zugleich.

Eileen wich einen Schritt zurück und schaute mich fassungslos an. »Du besitzt Wurfmesser?«

»Ja, es sind antike Stücke.« Ich bedachte Farrow mit einem vernichtenden Blick. »Sie sind Teil meiner Kunstsammlung.«

»Er hat auch einen Panzer.« Farrow grinste, offensichtlich amüsierte sie sich prächtig. »Gefreiter Saftsack fährt nichts anderes.«

»Es ist kein Panzer. Sondern ein Conquest Knight XV.«

»Er besteht aus Aluminium.« Farrow hielt sich vor Lachen den Bauch, ohne sich darum zu scheren, dass ihr Shirt noch schmutziger wurde. »Übrigens habe ich eine Spritztour damit unternommen. Es ist nicht ratsam, die Schlüssel offen herumliegen zu lassen.«

Ich glaubte ihr aufs Wort. Und unerklärlicherweise hob es meine Stimmung, zu wissen, dass Farrow sich danebenbenommen hatte.

»Bestimmt haben Sie beide viel zu bereden.« Sie tippte sich mit zwei Fingern an die Stirn und salutierte scherzhaft. »Dann noch viel Spaß, Leute. Ich will nicht weiter stören.«

Eileen runzelte die Stirn. Sie war eindeutig unbeeindruckt von dem verbalen Schlagabtausch zwischen mir und meiner Haushaltshilfe.

»Es tut mir leid.« Ich hielt auf die Treppe zu, und Eileen folgte mir. »Zwei Wanderer haben sie vor fünf Jahren im Wald gefunden. Sie wurde von wilden Kojoten großgezogen und war überzeugt, selbst auch einer zu sein. Ich habe mich bereit erklärt, sie einzustellen – im Zuge eines Eingliederungsprogramms, das darauf abzielt, Menschen mit niedrigem IQ in die Gesellschaft zu integrieren.«

»Faszinierend. Dafür, dass sie erst vor fünf Jahren zu sprechen gelernt hat, weiß sie sich erstaunlich gut auszudrücken.« Eileen strich über ihren Hosenanzug, als hätte ihre Begegnung mit meinem angriffslustigen Oktopus irgendwelche Spuren darauf hinterlassen.

Wir stiegen die geschwungene Treppe hinauf, während im Hintergrund Farrows glockenhelles Lachen erschallte. Verstärkt durch die Größe des Gebäudes hallte es von den Wänden des riesigen Foyers wider. Bis zu diesem Moment hatte ich nie in Betracht gezogen, dass mein Zuhause zu groß sein könnte.

Ich geleitete Eileen in den Flur gegenüber meinem Büro. »Ihre Sprachbeherrschung ist nicht das Problem. Sondern das, was sie von sich gibt.«

»Trotzdem scheint die Chemie zwischen euch zu stimmen.«

»Wohl kaum.«

Farrow und ich waren wie zwei radioaktive Elemente. Über kurz oder lang würde es unweigerlich zu einer spektakulären Explosion kommen. Trotzdem hatte ich die Wissenschaft an sich immer gemocht.

Eileen folgte mir in mein Ankleidezimmer und zu meinem Safe. Entsprechend ihrer guten Kinderstube drehte sie mir den Rücken zu, während ich den zweiundzwanzigziffrigen Code eingab und die reich verzierte Schatulle herausnahm, in der sich die Kette mit dem Anhänger aus Imperial-Jade befand, die meine Mutter Eileen borgen wollte. Mir war bewusst, dass Farrow mir nicht nur dabei zugesehen hätte, wie ich die Zahlenkombination tippte. Nein, sie hätte sie sich außerdem eingeprägt, um zu einem späteren Zeitpunkt Gebrauch davon zu machen. Die beiden Frauen könnten nicht unterschiedlicher sein. Und aus irgendeinem verrückten Grund zog ich die mit den Manieren eines hungrigen Bären der anderen vor.

Ich stellte das Kästchen auf das frei stehende Inselelement zwischen uns. Die Deckenstrahler tauchten Eileen in ein kühles bläuliches Licht. Während ich ihren Anblick auf mich wirken ließ, ihr tadellos frisiertes Haar, ihre gepflegte, stylische Aufmachung betrachtete, wurde mir schlagartig klar, dass ich sie niemals anfassen könnte – ob mit oder ohne Farrows Hilfe.

Das mit uns würde definitiv nicht funktionieren.

Erneut wurde ich von Selbsthass übermannt, weil ich das Versprechen brach, das ich meinem Vater gegeben hatte. Ich atmete tief durch und wollte Eileen gerade hinauskomplimentieren, als sie zu meiner Überraschung verkündete: »Ich habe Mondkuchen mitgebracht.«

Ich verschränkte die Arme. »Was?« Dem Kalender zufolge war dies nicht die entsprechende Jahreszeit für dieses spezielle Gebäck.

Sie lächelte zaghaft. Das war die erste menschliche Regung, die sie zeigte, seit sie mein Haus betreten hatte. Das sagt der Richtige.

Sie legte ihre Hand auf die Insel und ließ ihren Blick über meine Kleiderschränke schweifen, als wäre ihr der Gedanke, man könnte uns hier zusammen erwischen, ebenso unbehaglich wie mir. »Mondkuchen. Aus Chinatown. Das einzig Wahre. Es gibt da diese alte Dame. Sie hat extra ein ganzes Blech für mich gebacken, weil sie ihr beim letzten Mondfest ausgegangen sind und sie deshalb ein schlechtes Gewissen hatte. Sie gibt die dreifache Menge Eigelb in den Teig.«

Klingt nach einem Rezept für verstopfte Arterien.

Mir fiel auf, dass sie nicht mehr so gestelzt redete wie zuvor, allerdings hatte ich keine Ahnung, woran das lag.

»Meine Großmutter hat mich mitten in der Nacht zu der Frau nach Hause geschickt, damit ich die Mondkuchen abhole.« Eileen bemerkte, dass sie einen Fingerabdruck auf dem Glas der Schrankinsel hinterlassen hatte, und wischte ihn mit dem um ihr Handgelenk gebundenen Hermès-Tuch weg. »Grandma meinte, dass ich dich auf diese Weise für mich einnehmen werde. Bloß … bin ich mir nicht sicher, ob ich das überhaupt will. Es hat nichts mit dir persönlich zu tun. Du erfüllst sämtliche Voraussetzungen, mehr als das. Das wusste ich schon vor diesem Treffen. Aber die Sache ist die …« Sie verstummte.

»Red weiter.«

»Ich stehe nicht auf Männer«, gestand sie flüsternd und sah zu Boden.

Das erklärte ihren Singlestatus. Und ihr offenkundiges Desinteresse an meiner Person.

Meine Schultern entspannten sich. »Du bist lesbisch?« Damit könnte ich wunderbar leben. Unsere Ehe würde nur auf dem Papier bestehen. Ohne emotionale Erwartungen, näheren Umgang, Sex.

»Nein.« Sie biss auf ihre Unterlippe, während sie über ihre nächsten Worte nachdachte. »Ich stehe auch nicht auf Frauen. Ich fühle mich zu keinem Geschlecht hingezogen.«

Oh. Meine Mutter hatte wahrhaftig das weibliche Pendant zu mir gefunden. Nur dass ich ein geradezu übermächtiges Bedürfnis nach Körperkontakt verspürte, seit Farrow Ballantine in mein Leben geplatzt war. Intimem Körperkontakt.

Eileen schaute mit wässrigen Augen zur Decke empor. Sie schniefte, was nicht recht zu ihr passte.

Verdutzt musterte ich sie. »Also hast du kein sexuelles Interesse an mir?«

»Ich würde dich noch nicht mal umarmen wollen, sollten wir jemals heiraten. Was ich übrigens nur in Erwägung ziehe, weil ich nicht allein sterben möchte. Ich wünsche mir Kinder. Eine Familie. Dieselben schönen Erfahrungen, die andere Menschen machen.«

Ich strich mir versonnen übers Kinn. Die Sache könnte doch klappen. Eileen Yang war nicht sonderlich sympathisch, aber auch nicht grässlich. Sie war nicht laut und stand auf eigenen Füßen. Und wir hatten beide das gleiche Problem.

»Das ist mir so peinlich.« Sie schüttelte den Kopf. »Es tut mir wirklich leid, dass ich hergekommen bin. Ich verschwende unserer beider Zeit. Zumal ich wusste, dass ich mir die Halskette nur borgen sollte, um dich –«

»Eileen?«

»Ja?«

»Lass uns diese Mondkuchen verspeisen. Wir haben eine Menge zu besprechen.«
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Also, was war’s bei dir?« Eileen, die mir gegenüber am Esstisch im Wintergarten saß, schenkte uns Tee nach. Dann stellte sie die Kanne zurück auf das goldene Tablett und richtete den Henkel so aus, dass er in gerader Linie zwischen unseren Tassen hindurchzeigte. Der Teller mit den Mondkuchen stand unberührt zwischen uns. »Ich spreche von den diversen Haushaltsgegenständen, die wie aus dem Nichts auftauchten, wenn wir als Kinder ungezogen waren. Flipflops?«

Meine Augen auf ihr Gesicht gerichtet nippte ich an meinem Tee. »Ob du es glaubst oder nicht, aber meine Eltern haben mich nie körperlich gezüchtigt.« Womöglich würde das mit uns tatsächlich funktionieren. Die Tatsache, dass ich rein gar nichts für sie empfand, war kein Manko, sondern ein Pluspunkt. Sie würde mir niemals unter die Haut gehen, mich niemals in die von ihr gewünschte Richtung lenken können.

»Ah.« Sie nickte versonnen. »Du musstest stattdessen auf der stillen Treppe ausharren.«

Ich stellte meine Tasse ab und wischte mit dem Daumen einen Tropfen vom Rand. »Mein Hintern hatte Sitzschwielen, noch bevor ich laufen konnte.«

Kichernd hob sie eine Hand vor den Mund. Zum ersten Mal seit Jahren fühlte ich mich wie befreit. Ich war mehr als zuversichtlich, dass ich das Versprechen, das ich Dad gegeben hatte, würde einlösen können. Eileen würde mich nie kritisieren, wenn ich mich ihr gegenüber im Ton vergriffe. Sie war eine sichere, vernünftige, kluge Wahl. Und das i-Tüpfelchen war, dass ihre Persönlichkeit mich stark an die meiner Mutter erinnerte und ich infolgedessen niemals romantische Gefühle für sie entwickeln würde, ganz gleich, wie viel Zeit wir miteinander verbrachten.

»Als kleines Mädchen fand ich deinen Vater wahnsinnig Respekt einflößend. Er wirkte so streng.«

»Das war er auch«, bestätigte ich. »Aber er hatte zudem eine weiche Seite. Allerdings zeigte er sie nur meiner Mutter und mir. Welche Erinnerungen hast du sonst noch an ihn?«

»Ich weiß, dass er dich sehr geliebt hat. Er sprach oft mit meinem Dad über dich.« Eileen sah mir in die Augen. Wir versuchten beide, einen Moment der Vertrautheit heraufzubeschwören. Und scheiterten kläglich. »Ich habe jedes Mal zugehört, weil ich wusste, beide wünschten sich, dass du und ich eines Tages heiraten würden.«

Ein beklommenes Schweigen stellte sich ein. Es war uns immer vorbestimmt gewesen, dass wir uns kennenlernten. Und nun mussten wir eine Entscheidung treffen. In unseren Kreisen wurde es nicht gern gesehen, wenn sich die Dating-Phase zu lange hinzog. Nichts hatte einen höheren Stellenwert als Treue, Verbindlichkeit und der Erhalt der genetischen Linie.

»Ich werde dich nie lieben.« Ich schlug die Beine übereinander und lehnte mich auf meinem Stuhl zurück. »Und ich werde dich niemals berühren. Dich nicht vor dem Altar küssen. Und dich erst recht nicht schwängern. Ehrlich gesagt ist es sogar eher unwahrscheinlich, dass ich mich je wohl dabei fühlen werde, meinen eigenen Nachwuchs zu umarmen.«

So muss es nicht zwingend kommen, rief ich mir ins Gedächtnis. Nicht, wenn Farrow dich heilt.

Vielleicht wäre ich eines fernen Tages in der Lage, die Hand meines Kindes zu halten, wenn wir eine Straße überquerten.

»Es liegt mir nicht im Blut …«, ich räusperte mich, »Zuneigung zu empfinden.« Noch während ich das sagte, stürmten grauenvolle Flashbacks auf mich ein.

Der Geruch von verbranntem Fleisch. Überall Blut. Schreie. Dad, Dad, Dad!

Um den Schaden zu reparieren, den sein Tod bei mir verursacht hatte, blieb mir nichts anderes übrig, als mich mit Farrow zu arrangieren.

Eileen nickte und starrte auf ihre ineinandergeflochtenen Finger. Sie waren so anmutig und grazil wie der Rest von ihr. Wir würden hübsche Kinder produzieren, daran bestand kein Zweifel. Und sie würden keine Dummköpfe sein, was immer eine erfreuliche Zugabe war.

»Sollte dir irgendwann doch der Sinn nach Sex stehen, spricht nichts dagegen, dass du dieses Bedürfnis auslebst. Vorausgesetzt, du verhältst dich diskret und deine heimliche Liebschaft ist bereit, eine Verschwiegenheitserklärung zu unterschreiben.« Auf keinen Fall würde ich riskieren, zur Zielscheibe des Spotts zu werden.

Eileens Finger klopften einen schnellen Rhythmus auf ihr Knie. Ein nerviger Tick. Ich fragte mich, ob Farrow auch einen hatte. Und falls ja, welchen. Bei ihr würde mich absolut nichts überraschen.

»Das wird nicht passieren. Also heißt das, für uns käme nur eine künstliche Befruchtung in Betracht?«

Ich nickte. »Falls wir uns zu diesem Deal entschließen.«

Sie seufzte und machte eine zustimmende Geste. »Offen gestanden beruhigt mich dieser Gedanke. Der sexuelle Aspekt war das Einzige, was mich bis dato davon abgehalten hat, eine Familie zu gründen. Jedes Mal, wenn ich versucht habe, mich auf einen Mann einzulassen, und mit ihm im Bett landete, habe ich die Notbremse gezogen, bevor es wirklich zur Sache ging. Selbst wenn mich mein Date auf intellektueller Ebene noch so sehr ansprach, fühlte es sich irgendwie nie ganz richtig an … so als geschähe es nicht einvernehmlich.«

»Dieses Problem wird sich in unserem Fall nicht stellen, weil ich kein Interesse an deinem Körper habe.«

Sie zerteilte einen Mondkuchen mit den Zinken ihrer Gabel in vier perfekte Viertel. »Woran dann?«

»An deiner Kooperation. Ich möchte, dass wir uns die Elternrolle teilen und du als meine Ehefrau bei gesellschaftlichen Anlässen an meiner Seite bist. Wir werden einen freundlichen, sogar freundschaftlichen Umgang pflegen. Immerhin wird uns viel verbinden – Kinder, Ziele, Reichtum, Macht.«

Eileen strich über ihre Hosenbeine. »Nur nicht Liebe.«

Ich nickte.

Sie holte tief Luft. Musste sie so laut atmen? Wie sollte ich sie auf Dauer in meiner Nähe ertragen, wenn mich alles, was sie tat, irritierte?

»Dann ziehen wir diesen Schritt also ernsthaft in Erwägung?« Sie schob sich die Haare wieder hinter die Ohren. »Entschuldige meine Unverblümtheit, aber sollten zwei Menschen, die so verkorkst sind wie wir, sich überhaupt fortpflanzen?«

Ich hatte selbst schon öfter darüber nachgedacht und war jedes Mal zum selben Schluss gelangt. »Unsere Ehe wird nur auf dem Papier bestehen, aber davon werden unsere Kinder nichts merken. Ich bin, wie ich bin, weil das Schicksal mich zu diesem Menschen gemacht hat. Ohne das wäre ich vermutlich genauso versessen aufs Ficken wie jeder andere Mann in diesem Land.«

Eileen zuckte bei meinen derben Worten zusammen. »Und wir werden unser Geheimnis mit ins Grab nehmen?«

»Ist das relevant? In unserer Steuerklasse handelt es sich bei den meisten Ehen um einen Vertrag zwischen zwei Geschäftspartnern, die vor langer, langer Zeit mal scharf aufeinander waren.«

Sie nickte und straffte die Schultern. »Aber ich möchte auch in Zukunft weiterarbeiten.«

Um die Details festzulegen, schien es mir zu früh, gleichzeitig konnte ich es nicht erwarten. Ich hatte jemanden gefunden, der eine Ehe als lohnende Investition betrachtete.

Eileen schob ihren Teller weg. »Ich liebe meinen Job. Ich weiß, dass meine Mutter deiner erzählt hat, dass ich ein Sabbatical –«

Mit erhobener Hand stoppte ich sie, bevor sie sich in einer langen Tirade ergehen konnte. »Du kannst arbeiten, so viel du willst. Außer im letzten Trimester einer jeden Schwangerschaft. Meine Erben müssen pfleglich behandelt werden, damit sie bei bester Gesundheit das Licht der Welt erblicken.« Mein Ziel – und gleichzeitig der Hauptgrund, warum ich überhaupt Kinder in die Welt setzen wollte – war, eine mit überragenden Genen ausgestattete Nachkommenschaft zu zeugen, die nach meinem Ableben meine Geschäfte weiterführen würde. Schließlich konnte ich mein Geld nicht in einem Louis-Vuitton-Koffer mit in die Hölle nehmen. »Und je weniger wir uns sehen, desto besser«, fügte ich hinzu. »Nichts für ungut.«

»Kein Problem.« Eileen betrachtete mich. »Ich habe einiges auf der hohen Kante, aber …« Sie ließ den Satz mittendrin abreißen.

»Du bist nicht annähernd so reich wie ich. Als ich deinen Hintergrund überprüfte, habe ich mir auch deine Finanzen angesehen.« Ich holte mein Handy heraus, öffnete die Vertrags-App und legte das Gerät auf den Tisch. »Du stammst aus einer sechsköpfigen Familie, und deine Brüder werden einmal die Haupterben sein. Ich werde dich mit rund zwanzig Millionen Dollar absichern, wenn du im Gegenzug einen hieb- und stichfesten Ehevertrag unterzeichnest.«

»Natürlich. Allerdings werden in ihm auch meine Bedingungen hinsichtlich meiner Lebenshaltungskosten und wohltätigen Stiftungen festgehalten werden.«

»Damit bin ich prinzipiell einverstanden, Änderungen und Kleingedrucktes vorbehalten. Ach ja, und ich erwarte von meiner Frau, dass sie sich in den jeweiligen Vorstand einiger meiner Firmen berufen lässt.«

»Mit welchem zeitlichen Aufwand wäre das verbunden?«

»Drei Stunden pro Woche.«

»Als Gegenleistung verlange ich eine Eigentumswohnung meiner Wahl in Shanghai.«

»Abgemacht.«

Es entstand eine Pause. Wenn mein Vater sich das alles für mich gewünscht hatte, warum fühlte es sich dann so grundlegend falsch an?

»Und ich will nicht mehr als zwei Kinder. Drei wären zu viel und könnten sich negativ auf meine Karriere auswirken.« Sie legte den Kopf in den Nacken und starrte an die Decke, als überlegte sie, welche Forderungen sie noch stellen könnte. »Außerdem möchte ich, dass jedes Kind die ersten vierundzwanzig Monate von einer Amme gestillt wird. Ich will, dass meine Kinder alle nötigen Nährstoffe bekommen, damit sie später ihr bestmögliches Potenzial ausschöpfen können.«

»Das lässt sich einrichten. Aber die Kinder werden hier aufwachsen – falls du vorhast, weiter in New York zu praktizieren.«

Meine Mutter würde ihre Enkel regelmäßig sehen wollen. Und sie würden ihre Aufmerksamkeit von mir ablenken. Zwei Fliegen mit einer Klappe. Zudem klammerte ich mich noch immer an der absurden Hoffnung fest, dass Dad trotz der damit verbundenen Kosten, Sorgen und schlaflosen Nächte einen guten Grund gehabt hatte, warum er sich gewünscht hatte, ich möge später einmal eine eigene Familie gründen.

»Das klingt akzeptabel.« Eileen sah mir prüfend ins Gesicht, als suchte sie nach einem Indiz dafür, dass ich zu türmen beabsichtigte. Würde sie nur endlich verschwinden! »Bist du ganz sicher, dass dieses Arrangement okay für dich ist?« Sie trommelte abermals auf ihrem Knie herum. »Du wirst nicht plötzlich feststellen, dass du dich nach Liebe, romantischen Gesten und all diesem Blödsinn verzehrst? Meine Schwester behauptet, dass jeder Mann im Grunde nur an einem interessiert ist. Nämlich an –«

»Geld«, beendete ich den Satz. »Alle anderen Laster langweilen mich. Nein, ich werde meine Meinung nicht ändern.«

»Apropos. Werden wir in getrennten Betten schlafen?«

»Sogar in getrennten Gebäudetrakten.«

»Findest du mich wirklich so unattraktiv?«

»Es liegt nicht an dir, Eileen. Sondern an mir.«

In Wahrheit liegt es sehr wohl auch an dir. Weil du so was wie mein geistiger Klon bist. Und ich habe bereits Sex mit mir selbst. Man nennt es Masturbation.

Stille senkte sich über den Raum. Da es nichts mehr zu besprechen gab, stand ich auf und strich die Falten meiner Hose glatt. Mit einem verkniffenen Zug um den Mund erhob Eileen sich daraufhin ebenfalls. Bestimmt würde ich ihr dauerhaft sauertöpfisches Gesicht eines Tages gründlich satthaben.

Darauf brennend, sie zur Haustür zu eskortieren, sicherte ich den Vertragsentwurf auf meinem Handy. »Meine Anwälte werden deine kontaktieren, um alles Weitere auszuarbeiten.«

»Ich habe keine Anwälte.« Sie malte mit den Fingern Anführungszeichen in die Luft. »Aber deine können mich auf meinem Handy erreichen. Wie wäre es, wenn wir unseren Deal mit einem Handschlag besiegeln?«

Und ehe ich mich versah, hatte sich ihre feuchte, warme Hand mit festem Griff um meine geschlossen.

Sofort fing meine Magensäure an zu brodeln, ich bekam Brechreiz. Starr vor Entsetzen stierte ich auf unsere miteinander verschränkten Hände. Meine war vollkommen erschlafft, genau wie mein Arm. Ich hasste es, ein solch jämmerliches Bild abzugeben, mich so jämmerlich zu fühlen. Mein Mund öffnete sich zu einem Schrei, aber es kam keiner.

Lass mich los.

Verschwinde einfach, verdammt noch mal!

Ich würgte die aufsteigende Galle runter. Der Vertrag. Die Ehe. Mein Versprechen. Ich wollte das alles bloß noch vergessen, die Erinnerung an die Begegnung mit dieser rücksichtslosen Idiotin aus meinem Gedächtnis tilgen. Wäre da nicht Dad. Immer wieder Dad, Dad, Dad.

Ich musste meine ganze Willenskraft aufbieten, um Eileen meine Hand nicht mit einem Ruck zu entziehen, sondern zu warten, dass sie sie freiwillig losließ. Als sie es dann endlich tat, hätte ich mich von Übelkeit übermannt fast vornübergebeugt. Das ganze Intermezzo hatte nur wenige Sekunden gedauert, war mir aber wie eine Ewigkeit vorgekommen.

Eileen pflückte ein paar Mondkuchenkrümel von ihrem Hosenanzug und ließ sie achtlos in ihre halb volle Teetasse fallen. Anschließend griff sie in ihre Tasche, fischte eine Visitenkarte heraus und drückte sie mir in die Hand.

Noch mehr Körperkontakt. Na toll.

»Ruf mich an.«

Ich knirschte mit den Zähnen. »Geh.« Nur mit Mühe bekam ich das eine, nicht gerade höfliche Wort durch meine viel zu enge Kehle.

»Klar. Ich finde selbst hinaus.« Ohne mein Elend auch nur zu registrieren, ließ Eileen ihren Blick zur Wintergartentür und wieder zurück zu mir wandern. »Ich werde dir per E-Mail Angebote für Apartments in Shanghai zukommen lassen. Sei so gut und speichere mich auf deiner Kontaktliste unter Favoriten.«

Ich ballte die Hände. Meine Haut brannte wie von einer allergischen Reaktion, wo diese Frau mich berührt hatte. Sie hatte mich besudelt, beschmutzt, kontaminiert, mir ihr Zeichen aufgedrückt. Meine Luftröhre war wie zugeschnürt, ich konnte nicht atmen. Mir war, als würde Eileen mich immer noch anfassen. Ich musste sie unbedingt loswerden.

Und dann verschwand sie endlich durch die offene Flügeltür. Gerade noch rechtzeitig, um nicht mitzubekommen, dass ihr zukünftiger Ehemann auf dem Hartholzboden zusammenbrach.


KAPITEL 19
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Zach

Schwach, nutzlos und armselig. Aber ich hatte jetzt keine Zeit, darüber zu grübeln, wie wenig mein zerbrochenes Ich und meine körperlichen Reaktionen der gesellschaftlichen Norm entsprachen.

Ich rappelte mich hoch, stürzte zur Teekanne und goss ihren heißen Inhalt über meine Hand. Als sie leer war, spurtete ich aus dem Wintergarten und in Richtung des nächstgelegenen Badezimmers.

Auf halbem Weg lief ich Natalie in die Arme, die einen Stapel Dokumente bei sich trug. »Ah, da sind Sie ja. Mr Costa und Mr von Bismarck lassen fragen, ob –«

»Die Antwort ist Nein!«, rief ich und rannte weiter.

Die Badtür stieß ich mit solcher Wucht auf, dass sie gegen die Wand knallte und der kristallene Knauf an der Innenseite zersplitterte. Mit einem Tritt beförderte ich sie ins Schloss, dann tappte ich barfuß über den mit Glassplittern bedeckten Marmorboden zum Waschbecken. Unter meinen Füßen sammelte sich Blut, aber ich spürte keinen Schmerz, sondern nur das übermächtige Bedürfnis, Eileen von meiner Haut zu schrubben.

Ich drehte das heiße Wasser bis zum Anschlag auf, hielt meine Hand unter den sengenden Strahl, der mich wie mit glühenden Nadeln stach, und legte mit geschlossenen Augen stöhnend den Kopf in den Nacken. Schwer atmend ließ ich meinen »heilen« Daumen, der nicht von Eileens Berührung kontaminiert war, besänftigend über meine befleckte Haut kreisen. Bilder von totem Fleisch attackierten mein Gehirn.

Blut. Bis aufs Muskelgewebe verbrannte Haut.

»Halte durch, Zachary. Wir holen dich da raus.«

»Scheiße, Stan. Wie soll der arme Junge das jemals verkraften? Dieses Grauen wird definitiv Spuren bei ihm hinterlassen.«

»Ich an seiner Stelle würde mir wünschen, ebenfalls tot zu sein.«

Mit zitternden Fingern versuchte ich, das Wasser noch heißer zu stellen, aber es hatte bereits die Höchsttemperatur. Ich hörte es regelrecht zischen, während es meine Haut verbrühte. Aber ich zog meine Hand nicht weg, konnte es nicht. Ich musste Eileens Berührung um jeden Preis auslöschen.

Jemand rüttelte energisch an der Tür.

»Ist alles okay, Gefreiter Saftsack? Ich habe dich den Flur entlanghetzen sehen.«

Farrow. Wie könnte es bei meinem Glück auch anders sein?

Erneut bebte die Tür in den Angeln. »Hey, klemmt dieses Ding?«

»Geh weg!«, rief ich.

Aber wie zu erwarten kam sie der Anweisung nicht nach. Sie tat nie, was man ihr sagte.

»Was zum …?«, ertönte ihre Stimme plötzlich aus nächster Nähe, doch ich war zu sehr in Trance, um mich zu wundern, wie Farrow es geschafft hatte, die Tür trotz des kaputten Griffs zu öffnen.

Der Wasserhahn wurde zugedreht.

Meine Augen waren noch immer geschlossen, meine Kiefer fest zusammengepresst, um zu verhindern, dass ich die bittere Galle, die mir die Kehle verätzte, quer durch den marmorvertäfelten Raum spuckte.

Farrow war hier, stand direkt neben mir.

Meine Lider hoben sich, mein Blickfeld klarte auf, und nach und nach wurde ihr Gesicht erkennbar, wie ein restauriertes Gemälde, das einem gleichzeitig vertraut und unbekannt ist. Ihre blauen Augen blitzten, ihre vollen Lippen waren leicht geöffnet. Warum wirkte ihre fleckige Dienstmädchenuniform aufreizender auf mich, als jedes sexy Outfit es vermocht hätte? Wann hatte ich zum ersten Mal bemerkt, wie atemberaubend schön Farrow Ballantine war? Daran änderten auch ihre zu einem unordentlichen Knoten gezwirbelten Haare nichts und der schiefe, wellige Pony, der an ihrer schweißnassen Stirn klebte.

Ich drängte diese nutzlosen Gedanken beiseite. »Wie bist du hier reingekommen?«, herrschte ich sie an. »Der Türknauf ist kaputt.«

»Aber das Schloss funktioniert immer noch einwandfrei.« Sie hielt eine Haarnadel in die Höhe, bevor sie sie ins Waschbecken fallen ließ, als sie realisierte, in welch elender Verfassung ich war. Sie schlug sich eine Hand vor den Mund, ihre Pupillen weiteten sich vor Entsetzen. »Ach du Heiliger! Sieh dich nur an, Zach! Deine Haut ist feuerrot!« Farrow schaute sich hastig um, dann schnappte sie sich eine dekorative Vase und scheuchte mich damit vom Waschbecken weg.

Sie hat die richtigen Schlüsse gezogen und erkannt, dass ich Berührungen nicht ertrage.

Mein Magen verkrampfte bei dem Gedanken, dass sie mein dunkelstes, hässlichstes Geheimnis kannte. Es war so typisch, dass das Schicksal mich in diese unangenehme Situation brachte, nur um mir einen Denkzettel zu verpassen. Damit ich begriff, dass einem Erlösung auch aus unerwarteter Richtung zuteilwerden konnte. Manche fanden sie in ihrem Glauben, andere im Vergeben. Und manchmal entpuppte sich eine Frau als rettender Engel, von der man irrtümlicherweise gedacht hatte, man könnte sie nicht ausstehen.

Farrow navigierte mich zur gegenüberliegenden Wand. »Sieht nach einer Verbrennung dritten Grades aus. Die Haut wirft Blasen und wird sich ablösen, wenn wir sie nicht medizinisch versorgen.« Sie öffnete Schränke, um sie zu durchsuchen.

»Oben, links von dir.« Ich ließ mich an der Wand zu Boden gleiten und umfasste mein Handgelenk. »Welcher Idiot verwahrt seinen Erste-Hilfe-Kasten in einem unteren Schrank?«

»Vielleicht derselbe, der sich vorsätzlich die Hand verbrüht, weil er tiefe Abscheu vor Körperkontakt empfindet, aber nicht die Eier hat, das einzugestehen«, parierte sie, während sie eine rot-weiße Box aufklappte und darin herumkramte.

Ich hatte Mühe, zu schlucken. Sie war um einiges scharfsinniger als meine besten Freunde. Obwohl wir uns schon seit unserer Kindheit kannten, hatten sie wesentlich länger gebraucht, um meinem Geheimnis auf die Spur zu kommen. Zum ersten Mal fand ich Farrow Ballantine beängstigend. Es gab nichts Gefährlicheres als eine kluge Frau.

Sie nahm eine Tube Vaseline aus dem Kasten. »Bingo! Hey, warum ist sie fast aufgebraucht?«

Dieser verdammte Ollie.

Ich fand den Mut, meine geschwollene, rot verfärbte, mit Blasen und Brandwunden übersäte Hand zu inspizieren. Ich hatte schon Schlimmeres gesehen, aber für Farrow galt das vermutlich nicht.

Sie legte die Tube beiseite und durchstöberte erneut die Box, bevor sie eine Verwünschung ausstieß und den Inhalt auf dem Waschtisch auskippte. Anschließend schnippte sie mit den Fingern in meine Richtung. »Steh auf.«

Ich leistete der Aufforderung ohne Widerworte Folge, obwohl ich mir von meinen Hausangestellten normalerweise keine Befehle erteilen ließ.

Sie drehte den Hahn am Waschbecken auf und vergewisserte sich doppelt, dass die Temperatur niedrig, aber nicht kalt war. »Halt deine Hand darunter. Ich bin gleich wieder da. Geh ja nicht weg!« Drohend wackelte sie mit einem Zeigefinger. »Falls du dich auch nur einen Zentimeter von der Stelle rührst, werde ich dich finden und kräftig umarmen. Das schwöre ich bei Gott, Zach.«

Dann war sie fort.

Da ich nur selten überhaupt etwas empfand, überraschte es mich, wie gut es sich anfühlte, meine Haut zu kühlen. Ich hörte, wie Farrow in der Küche Schubladen aufzog und wieder zuknallte. Dabei fluchte sie auf … Ungarisch? Eigentlich hätte es mich beunruhigen müssen, dass sie mein Geheimnis entdeckt hatte, doch das tat es nicht. Weil ich jede ihrer eigenen Schwächen kannte und sie ihr im Gegenzug unter die Nase reiben könnte? Nein. Der wahre Grund war, dass ich dem kleinen Biest traute.

Farrow kam mit einer Rolle Frischhaltefolie und einer Schachtel Ibuprofen zurück ins Bad. Sie legte die Schmerztabletten auf den Waschtisch und stellte das Wasser ab. Dann trug sie mithilfe eines Wattestäbchens behutsam eine dünne Schicht Vaseline auf die Wunden auf. »Ich hätte einen Bonus verdient für die vielen Zusatzleistungen, die ich erbringe.«

Ich ignorierte ihren Kommentar. Farrow nahm ein Hydrogelpad aus der Verpackung und platzierte es auf meiner Hand, wobei sie darauf achtete, jeden Körperkontakt zu vermeiden. Das Brennen verstärkte sich. Mir war, als leckten Feuerzungen über mein Fleisch. Ich stöhnte.

»Halt still. Und keine Angst.« Mit ihren Zähnen trennte sie einen Streifen Frischhaltefolie ab. »Ich werde dich verarzten, ohne dich zu berühren.«

Ich war verleitet, sie darauf hinzuweisen, dass eine Frau wie sie mir unmöglich Angst machen konnte, aber gerade war nicht der richtige Zeitpunkt, mein Ego raushängen zu lassen. Also hielt ich die Klappe und streckte Farrow meinen Arm hin. Mit chirurgischer Präzision und ohne mich anzufassen, wickelte sie die Folie um die betroffenen Stellen und das Kühlpad. Eine fremdartige Empfindung durchzuckte meine Hand und schoss mir bis in die Eingeweide. Schmerz? Ich hatte schon so lange keinen mehr gespürt, dass ich anfangs nicht sicher war.

Ihre geschickten Finger brachten eine weitere Schicht Folie an. »Scheint ein echt heißes Date gewesen zu sein.«

Mit finsterer Miene lehnte ich mich ans Waschbecken. »Versuchst du dich etwa an einem Wortspiel?«

»Funktioniert doch. Du hast Brandwunden davongetragen, daraus schließe ich, dass es heiß war.«

»Witzige Menschen haben es nicht nötig, ihre Gags zu erklären. Im Übrigen war es kein Date.«

»Gott sei Dank. Du warst total kalt und unnahbar. Ich wäre schon bei der Begrüßung davongelaufen. Und diese Hausführung. Kumpel, du bist nicht der Präsident. Niemand interessiert sich für die dekorativen Treibholzelemente in deinem Schlafzimmer.«

Ich feuerte einen warnenden Blick auf sie ab.

Davon ließ sie sich nicht beirren. »Wenn es kein Date war, was war es dann?«

»Ein Treffen zum Zweck einer potenziellen Geschäftsvereinbarung.« Aus irgendeinem irrationalen Grund kam es mir zutiefst falsch vor, mit ihr über Eileen zu sprechen.

»Weiß deine Assistentin davon?« Farrow grinste süffisant. »Ich glaube, sie steht auf dich.«

»Nur beruht das nicht auf Gegenseitigkeit.«

»Ach nein?«

»Nein. Sie langweilt mich.«

»Die arme Natalie.« Farrow wickelte eine dritte Schicht um meine Hand, dann wies sie mit dem Kinn darauf. »Ist es okay, wenn ich sie mit meinen Fingern fixiere?«

Ich würde es überleben, schließlich war meine Haut durch drei Lagen Frischhaltefolie vor direktem Kontakt geschützt. »Mach nur.« Obwohl ich dagegen ankämpfte, konnte ich nicht verhindern, dass mir eine leichte Hitze in die Wangen stieg.

Ich beobachtete, wie sie mit flinken Bewegungen vorsichtig die Folie andrückte, beginnend an meinem Handgelenk. Trotz der Barriere empfand ich Unbehagen, aber es war erträglich.

Sie nahm zwei Schmerztabletten aus der Schachtel und gab sie mir.

Ich warf sie mir in den Mund und schluckte sie trocken. Wie war es bloß möglich, dass ich es aufregender fand, von Farrow verarztet zu werden, als mit meiner perfekten zukünftigen Braut Mondkuchen mit der dreifachen Menge Eigelb zu essen? Das widersprach jeder Vernunft – und sie war das Einzige, worauf ich mich stets blind verlassen konnte.

Ich drehte den Kopf zu ihr. »Was ich nicht verstehe, ist, warum du komplett mittellos bist, obwohl du keine Miete zahlen musst, Miteigentümerin einer kleinen, aber erfolgreichen Firma bist und nebenbei als Fechttrainerin jobbst.« Die Erklärung dafür hatte ich entdeckt, als ich ihren Hintergrund gründlich durchleuchtete, aber ich hielt es für sinnvoll, ein gewisses Interesse an ihrem Leben zu heucheln, bevor ich ihr eröffnete, dass ich sie vögeln wollte.

Farrow machte ein zerknirschtes Gesicht. »Das Haus ist schuldenfrei und auf meine Stiefmutter und mich eingetragen. Ich zahle zwar keine Miete, dafür aber die Grundsteuer und die Hälfte der Nebenkosten. Abgesehen davon habe ich … eine Dummheit begangen und muss deswegen eine saftige Geldstrafe abstottern.«

»Was hast du angestellt?«

Natürlich wusste ich das längst. Meine eigentliche Frage lautete: Warum hast du das getan? Das schien untypisch für sie zu sein.

»Das geht dich nichts an.«

»Du arbeitest in meinem Haus. Dein Charakter geht mich sehr wohl etwas an.«

»Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du mich eingestellt hast, obwohl ich versucht habe, dich zu bestehlen. Angeblich.«

»Hast du einen Freund?« Es war mir egal und würde meine Entscheidung nicht beeinflussen. Wenngleich es Probleme nach sich ziehen könnte, wenn sie in festen Händen wäre und ich sie dennoch für meine Zwecke benutzte.

Sie blinzelte. »Selbe Antwort. Das geht dich nichts an.«

»Nur, damit wir uns richtig verstehen. Mich geht alles etwas an: Was du machst, mit wem du kommunizierst, jeder verdammte Atemzug, den du tust. An dem Tag, an dem wir unseren Vertrag schlossen, wurdest du zu meiner Investition, und ich bin ein hervorragender Geschäftsmann. Da wir das nun geklärt haben, kannst du entweder freiwillig mit der Sprache rausrücken, oder ich besorge mir die Informationen anderweitig. Du hast die Wahl.«

»Welche Wahl? In Wahrheit lässt du mir doch keine. Du findest ja sowieso raus, was du wissen willst.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Also kannst du mir ebenso gut Rede und Antwort stehen.«

»Ich habe keinen Freund.« Ihre Nasenflügel bebten. »Und ich will auch keinen.«

»Der männliche Teil der Weltbevölkerung wird sicher am Boden zerstört sein«, spöttelte ich. Aber mein Seitenhieb schien sie nicht zu treffen. Ganz im Gegenteil.

»Das tut mir leid.« Sie grinste mich an. »Bestimmt hast du schon mal folgenden Spruch gehört: Wenn du in meinen schlimmsten Momenten nicht mit mir klarkommst, dann habe ich schlechte Neuigkeiten für dich: Meine Persönlichkeit wird sich weiter zum Negativen verändern.«

»So geht er nicht.«

»Trotzdem trifft er auf mich zu.« Sie strich mit den Händen über die Schürze ihrer Uniform. »Und, magst du sie?«

Warum interessiert dich das?

Ich stellte mich dumm. »Wen?«

»Audrey Huffborn.«

»Sie heißt Hepburn«, korrigierte ich.

»Nicht deine Braut in spe. Sie mag ebenso liebreizend und elegant sein, aber sie ist ganz offensichtlich unzufrieden.« Farrow legte den Kopf schief. »Also, fühlst du dich zu ihr hingezogen?«

»Ja.« Ich log, weil mir nichts anderes übrig blieb.

Farrow schaute mir stirnrunzelnd ins Gesicht, als suchte sie darin nach etwas, das sie niemals finden würde: Emotionen. »Sie ist sehr hübsch.« Ihre Züge glätteten sich. »Seidig glänzende Haare, rote Lippen, Mandelaugen –«

»Das passt nicht zu dir«, unterbrach ich sie, während ich mich gleichzeitig fragte, ob das wirklich stimmte.

»Was denn?«

»Menschen zu beschreiben, indem du auf Nahrungsmittel Bezug nimmst.«

Sie wirkte überrascht, verteidigte sich jedoch nicht. »Von diesem Standpunkt aus habe ich das noch nie betrachtet.«

Ich hob die Brauen. »Wie würdest du dich fühlen, wenn ich sagen würde, dass du Pfannkuchenaugen hast?«

»Die Botschaft ist angekommen.« Sie schnaubte. »Andererseits …«

»Ich höre?«

»Nur fürs Protokoll: Ich liebe Mandeln. Und Pfannkuchen.« Sie seufzte verträumt. »Gott, es gibt nichts Besseres als süße, klebrige Pfannkuchen mit Schokoladenstreuseln und extra vielen Mandeln.«

Sie war unglaublich albern, komplett außer Rand und Band, trotzdem musste ich unfreiwillig lächeln. »Du darfst jetzt gehen.«

Sie sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. »Willst du dich nicht bedanken?«

»Wofür?«

»Deine Hand.«

»Danke für meine Hand.« Ich machte absichtlich einen auf begriffsstutzig. »Aber ich hatte sie bereits, Okti. Du hast sie lediglich mit Frischhaltefolie umwickelt.«

»Boah, du bist echt ein Arsch.« Sie drehte sich auf dem Absatz um und stolzierte aus dem Bad.

Und du gehörst mir. Dafür werde ich sorgen.

»Vergiss nicht, im Wintergarten sauber zu machen«, rief ich ihr hinterher. »Mein Date hat rumgekrümelt.«


KAPITEL 20
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Farrow

Am Ende meines ersten Arbeitstags strahlte Zachs Haus vor Sauberkeit. Sicher, ich hatte sein potthässliches, panzerähnliches Auto für eine kleine Vergnügungsfahrt entwendet und außerdem den abgebrochenen Penis – nicht meine Schuld! – der römischen Statue im Gartenlabyrinth verkehrt herum befestigt, aber alles in allem hinterließ ich das Anwesen in einem besseren Zustand, als ich es vorgefunden hatte. Wobei ich einräumen musste, dass es auch davor schon picobello und jeder Gegenstand bis hin zu den Zahnstochern an dem ihm zugedachten Platz gewesen war.

Laut dem Sperrbildschirm meines Handys war es halb acht, als ich die schwere Flügeltür aufdrückte und mich in der Dunkelheit auf den Weg zu meinem alten Prius machte. Alle anderen Villen, die die Dark Prince Road säumten, waren hell erleuchtet. Zachs natürlich nicht. Er stellte sein düsteres Dasein gern offen zur Schau.

Meinen neuen Arbeitgeber verfluchend, trottete ich die vierhundert Meter lange Einfahrt hinunter.

Als ich heute Morgen bis an das schmiedeeiserne Tor herangefahren war, hatte mich der Wachmann instruiert, außerhalb des Grundstücks zu parken. »Anweisung vom Boss.«

Ich glaubte ihm aufs Wort. Es würde diesem Satan ähnlich sehen, mich absichtlich zu quälen und amüsiert zu beobachten, wie ich im strömenden Regen zu seinem Haus hetzte. So tickte dieser Arsch nun mal. Gleichzeitig schlummerte unter seiner Oberfläche eine unerklärliche Verletzlichkeit. Es rührte mich, wie er jedes Mal praktisch in sich zusammenschrumpfte, wenn er Körperkontakt hatte.

Obwohl ich es eigentlich sollte, konnte ich ihn nicht wirklich hassen.

Herbstlaub knisterte unter meinen Schuhen, als ich am leise plätschernden Springbrunnen vorbeiging und wenig später das Tor passierte. Dieses Mal verzichtete ich darauf, darüber zu klettern. Mein Blick erfasste das weitläufige, in weiches Licht getauchte Anwesen der Costas. Ich blieb stehen und betrachtete es aus der Ferne, zu erschöpft, um mir einen Kopf darum zu machen, welch jämmerliches Bild ich abgab.

Ein Foodtruck, dem die Düfte von Ingwer, Zitronengras und Zimt entströmten, rumpelte durch das Tor und die lange Zufahrt hinauf. Diese Leute ließen sich an einem stinknormalen Werktag von einem Catering-Service Abendessen liefern. Mein Magen knurrte. Ich hatte den ganzen Tag noch nichts gegessen.

Ich erspähte die verschwommene Gestalt einer hochschwangeren Frau und tippte auf Dallas Costa. Bekleidet mit einem glamourösen, schulterfreien kanarienvogelgelben Kleid lief sie dem Foodtruck entgegen, bis ihr Mann sie von hinten packte und in seine Arme zog, um sie am Weitergehen zu hindern. Sie turtelten miteinander, derweil eine Brigade von Servicekräften Tabletts voller Köstlichkeiten ins Haus trug.

Vor Neid kamen mir fast die Tränen, und ich fragte mich zum x-ten Mal, wie es sein konnte, dass die Lebensumstände der Menschen in dieser Stadt so unterschiedlich waren.

Bei meinem Auto angelangt, sah ich, wie links von mir eine Luxuskarosse nach der anderen durch das Tor zu Oliver von Bismarcks Haus rollte. Musik dröhnte bis auf die Straße. Anscheinend veranstaltete er mal wieder eine seiner berüchtigten Partys. Oder vielmehr Orgien. In Potomac verbreiteten sich Gerüchte wie Lauffeuer.

»Oliver ist bekennender Vaginarier«, hatte ich Reggie einmal zu Tabby sagen hören. »Er macht sich an jede ran, die er hübsch genug findet, um als Nächste von ihm vernascht zu werden.«

Bestimmt führte er ein vollkommen sorgenfreies Leben, ohne sich jemals fragen zu müssen, wie er eine Schuld begleichen oder das Vermächtnis seines Vaters bewahren sollte.

Hör auf, dich in Selbstmitleid zu suhlen. Es ist nicht schlecht, wenn man sich anstrengen muss. Man genießt die Aussicht von einem Berg viel mehr, wenn man ihn aus eigener Kraft bestiegen hat.

Ein Hupen erklang und lenkte meine Aufmerksamkeit auf den Maybach, der neben mir anhielt und dabei meine Sneakers mit Matsch bespritzte. Das hintere Fenster fuhr herunter und gab den Blick auf eine gepflegte Dame frei, deren Alter ich nicht einschätzen konnte. Sie trug eine Lululemon-Jacke und darunter einen Ernest-Leoty-Bodysuit, der ihren durch vermutlich Pilates gestählten Oberkörper nachformte. Eine Burberry-Sporttasche mit Karomuster nahm den Rest der lederbezogenen Rückbank in Beschlag. Nicht zu fassen, dass diese umwerfende Frau einen Sohn zur Welt gebracht hatte, dessen Lächeln an einen gefräßigen Hai denken ließ.

Sie nahm ihre AirPods aus den Ohren. »Hallo, Farrow. Haben Sie eine Minute für mich?«

Zachs Mutter kannte meinen Namen? Die Suns machten ihre Hausaufgaben, so viel stand fest. Andererseits hatte auch ich sie nur dank meiner Recherchen erkannt.

Ich nickte, was allerdings keinen Unterschied machte, weil ihr Chauffeur bereits den Motor ausgeschaltet hatte. Er stieg aus, öffnete ihr die Tür und half ihr aus dem Wagen. Ihre zusammengekniffenen Lippen weckten in mir die ungute Vorahnung, dass sich unser Gespräch als ebenso unerfreulich entpuppen würde wie meine Unterhaltungen mit ihrem Sohn. Trotzdem gab ich ihr einen Vertrauensvorschuss und setzte ein höfliches Lächeln auf.

Sie hob die Augenbrauen. »Sie sind Zacharys neue Haushaltshilfe, richtig?«

Ich zuckte wortlos die Schultern.

»Ich bin Constance Sun, seine Mutter.«

»Ich weiß.«

Sie bot mir nicht die Hand, allerdings wusste ich, dass es in ihrem Fall nichts mit einer Berührungsphobie zu tun hatte. Egal. Niemand kann dich herabwürdigen, wenn du es nicht zulässt, wie mein Vater zu sagen pflegte.

Mrs Sun zog ihren perfekten Pferdeschwanz zurecht. »Sie waren auf Zachs Party, nicht wahr?«

Erneut antwortete ich mit einem Nicken.

Plötzlich ertönte Hundegebell, und drei flauschige Corgis streckten die Köpfe aus dem Fenster. Sie trugen identische Outfits und waren besser gekleidet, als ich es je sein würde.

Ohne die Augen von mir abzuwenden, kraulte Constance einem der Vierbeiner den Nacken. »Mein Sohn scheint Gefallen an Ihnen zu finden.« Ihr abfälliger Ton war komplett überflüssig. Zumal ihre Worte in etwa so viel Sinn machten wie die alljährliche Truthahnbegnadigung.

Der Maybach blockierte meinen Prius, trotzdem fischte ich den Schlüssel aus meinem Rucksack und drückte auf den Entriegelungsknopf. Mein Auto piepte zweimal, und ich fand, dass das als Antwort ausreichte.

»Sie scheinen nicht sehr gesprächig zu sein. Auch gut.« Constance klopfte sich ein paar Hundehaare von ihren Händen. »Dann komme ich direkt auf den Punkt. Mein Sohn ist ein überaus geschicktes Raubtier, das seine Beute in sein Haus gelockt hat. Aber Sie sind die Falsche für ihn.«

»Ist das so?« Ich band mir ein billiges Halstuch um. Die Heizung in meinem Wagen reparieren zu lassen, war ein weiterer Luxus, den ich mir nicht leisten konnte.

»Bitte verstehen Sie das nicht als Beleidigung.«

»Keineswegs. Ich betrachte es als Kompliment. Ihr Sohn ist sehr … absonderlich.«

Sie ließ meinen bissigen Kommentar an sich abperlen. Wahrscheinlich, weil sie wusste, dass mehr als nur ein Körnchen Wahrheit darin steckte. »Ich habe nichts gegen Sie persönlich.«

»Da bin ich erleichtert.«

»Es ist nur so … Zach steht an einer wichtigen Weggabelung in seinem Leben. Ich fürchte, dass Sie seine Entscheidungen beeinflussen könnten. Dass Sie ihn verwirren und er geblendet ist von Ihrer … Ihrer …« Auf der Suche nach irgendeinem positiven Aspekt an mir ließ sie ihren Blick von meinen zerzausten Haaren bis hinunter zu meinen schmutzigen Schuhen wandern. »Gewitztheit?«

Wie lange würde sich dieses Gespräch noch hinziehen? Ich wollte vor dem Abendessen meine Dehnübungen machen und ein paar Kilometer joggen.

Sie nestelte an ihrer schlichten Chanel-Halskette. »Ich bin sicher, Sie sind eine bezaubernde junge Frau, die irgendjemanden einmal sehr glücklich machen wird. Aber dieser Jemand ist nicht mein Sohn.«

Die Kälte nagte an mir. Hoffentlich würde dieses Geplauder ein Ende finden, bevor ich mir noch Frostbeulen holte. »Ihnen ist schon klar, dass ich den ganzen Tag damit zugebracht habe, seine Toiletten zu putzen? Oder denken Sie, ich wäre stattdessen halb nackt um seine griechischen Säulen getanzt?«

»Sie stammen aus Frankreich, nicht aus Griechenland. Wie dem auch sei – Sie müssen kündigen.«

»Ja, vielleicht sollte ich das.« Ich ging um den Maybach herum, öffnete die Fahrertür meines Prius und warf meinen Rucksack auf den Beifahrersitz. »Aber ich brauche das Geld.«

Und all die Hilfe, die Zach mir darüber hinaus noch versprochen hat.

»Ich werde Ihnen einen Scheck ausstellen.« Sie knallte meine Tür wieder zu, bevor ich einsteigen konnte, und lehnte sich gegen meine Rostlaube. Ihr schlanker Körper deckte nur einen schmalen Streifen davon ab. Es schien geradezu absurd, dass dieses zierliche Persönchen die Mutter eines Hünen wie Zach war. »Nennen Sie mir Ihren Preis.«

»Da gibt es leider ein Problem.« Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Meine Integrität ist nicht käuflich.« Eine ziemlich vermessene Aussage, wenn man bedachte, aus welchem Grund ich nicht mehr an Profi-Fechtwettkämpfen teilnehmen durfte. Aber das brauchte Constance nicht zu wissen.

»Sie wird käuflich sein, wenn davon das Glück meines Sohnes abhängt.« Sie reckte das Kinn, rührte sich noch immer nicht vom Fleck. »Und für mich gibt es nichts Wichtigeres.«

Wow. Na schön. Ich hatte versucht, höflich zu bleiben, aber jetzt riss mir der Geduldsfaden. Ich würde mich nicht von Zach und seiner Mutter herumschubsen lassen.

»Oh, da bin ich mir nicht so sicher.« Ich presste die Hand auf die Brust und verzog gespielt bekümmert das Gesicht. »Ich habe ihn nach seinem Date heute in seinem Ankleidezimmer vorgefunden. Der arme Kerl hat jämmerlich weinend eine Flasche Champagner geleert. Er wirkte komplett verzweifelt und hat tatsächlich seinen nagelneuen Armani-Anzug vollgekotzt.«

Ihr blieb vor Schock der Mund offen stehen. Auf welche Weise Zach wohl mein Leben beenden würde, wenn seine Mutter hier und jetzt einen tödlichen Herzinfarkt erlitt?

Sie schloss ihn wieder. »Ich will, dass Sie aus seinem Haus verschwinden. Seien Sie doch nicht kindisch. Nehmen Sie das Geld und gehen Sie Ihrer Wege.«

Wie aufs Stichwort ließ der Chauffeur das Fenster auf unserer Seite herunter und reichte ihr ein Scheckheft. Ich fasste ins Innere des Maybachs und streichelte die Corgis. Einer stützte seine Vorderpfoten auf meinem Handgelenk auf und leckte meine Finger ab. »Ich verlange zwei Millionen Dollar.« Keine Ahnung, wie ich auf diesen Betrag kam. Er hörte sich geradezu obszön an. Andererseits war es nicht so, als würde er Constance’ finanzielle Verhältnisse übersteigen. Allein ihre verdammten Sneakers mussten ein Vermögen gekostet haben.

»Das können Sie nicht ernst meinen.« Sie scheuchte den Hund mit einer Handbewegung von mir weg. Anscheinend war ich nicht nur für Zach nicht gut genug.

»Ich akzeptiere ausschließlich Bargeld und Bitcoins. Um zu vermeiden, dass das Finanzamt vierzig Prozent einstreicht. Wenn Sie jetzt gestatten würden …« Ich gestikulierte zu meinem Auto.

Sie blickte auf ihre Apple Watch, schüttelte den Kopf und schaute zum Himmel auf. Als wäre diese Begegnung nicht auch so schon schlimm genug, hatte es auch noch zu regnen angefangen. »Eineinhalb.«

O mein Gott! Sie ging wirklich drauf ein.

»Zwei. Sonst müssen Sie mich von nun an bei jedem Thanksgiving-Essen ertragen. Und anlässlich Jesu Geburtstag schenke ich Ihnen die geschmacklosesten Pullover, die ich auftreiben kann.«

»Wir sind Atheisten.«

»Ich aber nicht. Und Zach wird meine Religion achten. Welche Kleidergröße haben Sie? Sechsunddreißig oder vierunddreißig? Und würden Sie als Motiv ein Rentier oder einen Weihnachtsbaum bevorzugen?«

Ein panischer Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. Sie kaufte mir den Quatsch ernsthaft ab. »Also gut. Dann Bitcoins.«

Für einen Moment war ich sprachlos. Constance Sun wollte mir zwei Millionen Dollar dafür bezahlen, dass ich kündigte? Ich war mehr als verlockt, das Angebot anzunehmen. Andererseits hatte Zach mir etwas versprochen, das weit wertvoller war als Geld. Er würde die renommiertesten und am besten vernetzten Anwälte und Privatermittler für mich engagieren, damit sie herausfanden, was wirklich mit Dad passiert war.

»Ich denke, ich bleibe doch lieber.« Ich zog die Nase kraus. »Ist schließlich ein toller Job, bei dem man jede Menge Klatsch und Tratsch erfährt.«

Sie schlug eine Hand auf ihre Brust.

Ich musste mich zusammenreißen, um nicht in Lachen auszubrechen. Reiche Menschen waren es nicht gewohnt, zurückgewiesen zu werden, erst recht nicht, wenn sie mit ihrem Scheckheft wedelten. Wäre sie höflich an mich herangetreten, ohne Herablassung und böswillige Anschuldigungen, hätte ich womöglich Ja gesagt.

»Das wird ein Nachspiel haben.«

»Ich habe keine Angst vor Ihnen, Mrs Sun«, sagte ich gedehnt und ohne den Augenkontakt abzubrechen. »Sie können mich nicht einschüchtern.«

Sie taxierte mich hasserfüllt, bevor sie so schnell wieder verschwand, wie sie gekommen war. Eine intuitive Wahrnehmung veranlasste mich, zu Zachs Haus zu sehen.

Er stand hinter einem der großen Erkerfenster und schaute zu mir. Unsere Blicke trafen sich, hielten einander fest.

Ich lasse mich nicht kleinkriegen, teilte ich ihm wortlos mit.

Er lächelte, und ich konnte fast hören, wie er sagte: Gut so.


KAPITEL 21
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Ari: Wie lief dein erster Tag?

Farrow: Super. Habe mir zehn Stunden lang den Arsch abgearbeitet.

Ari: Aber es ist zumindest ein hübscher Hintern, falls dich das tröstet.

Farrow: Außerdem haben er und sein Date mir dabei zugesehen, wie ich seine Fliesen geschrubbt habe. Das war auch ganz zauberhaft.

Ari: Seine Fliesen geschrubbt? Ist das ein Euphemismus?

Ari: In Amerika gibt es die unwahrscheinlichsten sexuellen Vorlieben.

Ari: Warte mal. Er hatte Damenbesuch? Was für ein Gigolo!

Farrow: Sie haben im Wintergarten mit Blick auf den Potomac Tee getrunken und Mondkuchen gegessen.

Ari: Okay, ich nehme das zurück. Klingt eher romantisch.

Farrow: Ach ja. Und zu guter Letzt hat seine Mutter mich aufgespürt und mir Geld dafür geboten, dass ich aufhöre, für ihn zu arbeiten.

Farrow: Ich habe ZWEI MILLIONEN DOLLAR abgelehnt! Jetzt wäre der ideale Zeitpunkt, um mir zu sagen, dass ich ein Dummkopf bin.

Ari: Du bist kein Dummkopf. Du hast moralische Prinzipien. Aber WARUM hat sie das getan?

Farrow: Sie denkt, dass er ein Auge auf mich geworfen hat. Wahrscheinlich befürchtet sie, ich könnte Samenraub begehen, wenn ich sein Schlafzimmer putze.

Ari: Und du willst wirklich nichts von ihm? Der Typ ist definitiv heiß. LOL

Farrow: Er ist der Teufel in Menschengestalt.

Farrow: Aber genug von meinem glamourösen Leben. Erzähl mir von deinem.

Ari: Ich plane gerade das Catering für meine Hochzeit nächsten Sommer.

Farrow: Ich wünschte, ich könnte bei dir sein. Ich vermisse Seoul.

Ari: Seoul vermisst dich auch.

Farrow: Komm mich bald besuchen.

Ari: Versprochen. <3


KAPITEL 22
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Das rohe Ei, das haarscharf an meiner Schläfe vorbeiflog, nahm ich als ein göttliches Zeichen, dass meine Entscheidung, Zach meine Seele zu verkaufen, richtig war. Sobald ich die Stiefmonster vor die Tür gesetzt hätte, würde in Dads Haus endlich Ruhe und Frieden einkehren.

Tabbys Geheule schallte von der Küche bis in die Diele. »Ich bekomme gleich eine Panikattacke.« Würde mir auch so ergehen, wenn ich in ihrem Alter erkennen müsste, dass ich das Zeug zu einer Baseball-Karriere gehabt hätte. Sie hatte so viel Kraft in ihrem Arm, dass sie Spencer Strider hätte Konkurrenz machen können.

Ohne mich um die Sauerei zu kümmern, schloss ich die Eingangstür. Ich fühlte mich, als wäre ein Sattelschlepper mehrmals über mich drübergebrettert, bevor man meine Überreste von der Straße gekratzt, in eine brennende Mülltonne geworfen und als Dreingabe noch darauf geschossen hatte. Mir tat alles weh, ich hatte Hunger und war zu müde, um heute Abend noch Sport zu treiben.

Ich schleppte mich in die Küche. Der Inhalt des Gefrierschranks lag über den ganzen Fußboden verteilt: Gemüse, Hähnchen-Nuggets und alte, angebrochene Eisbecher.

»Ich kann meine Macarons nicht finden!« Tabby kam viel zu stark geschminkt und in einem Kleid, das sich gut in Die Frauen von Stepford gemacht hätte, aus der Speisekammer gestapft. »Bitte sag mir, dass du sie nicht gegessen hast, Reg. Wie soll ich denn jetzt meinen Blogpost fertigstellen?«

»Dieser Scheiß bekommt an einem guten Tag maximal dreihundert Aufrufe.« Reggie, die auf einem Hocker an der Kochinsel saß, hielt sich einen Taschenspiegel vors Gesicht und fuhr mit der Zunge über ihre Zähne, bevor sie ihren Autoschlüssel aus einer hässlichen Obstschale angelte. »Gesteh dir endlich ein, dass das kein Beruf ist, sondern eine Geldvernichtungsmaschine. Sei eine Elsa und keine Anna.«

»Eine Elsa?«

»Such dir was anderes.«

»Du bist ja nur neidisch, weil ich eine echte Karriere habe.«

Seufzend öffnete ich den Kühlschrank und schnappte mir einen Joghurt sowie ein halb volles Schälchen Himbeeren. Die beiden Biester beachteten mich selbst dann noch nicht, als ich die Tür mit der Hüfte wieder zuknallte und mein Zimmer ansteuerte. Ich würde das Chaos morgen beseitigen. Heute war ich zu erledigt.

Ich warf mir ein paar Himbeeren in den Mund. Dabei fragte ich mich, welche Köstlichkeiten Zachs Koch ihm heute Abend wohl kredenzen würde. Kopfschüttelnd umfasste ich das Geländer und stieg die Treppe hinauf, immer zwei Stufen gleichzeitig. Oben angekommen folgte ich dem langen, schmalen Gang bis zu meinem Zimmer, wobei die Luft mit jedem Meter stickiger wurde. Es befand sich ganz am Ende und war mit Abstand das kleinste. Aber das störte mich nicht, weil es im Winter leichter zu heizen war.

Ich stieß die Tür mit dem Fuß auf, ohne mich darüber zu wundern, dass sie einen Spalt offen stand. Vera saß im Schneidersitz auf meinem Bett, umringt von Papieren.

»Was zum Teufel machst du da?« Ich stellte mein Essen auf den Schreibtisch, hastete zu ihr und sammelte die Unterlagen ein.

Meine Geburtsurkunde. Die Mandatsvereinbarung mit einer Anwältin, die nie für mich tätig geworden war, weil ich mir den Vorschuss nicht hatte leisten können. Einige juristische Schreiben im Zusammenhang mit meiner Sperre als Profifechterin.

Vera stand auf und rückte ihren in einem Secondhandladen erstandenen Gucci-Gürtel zurecht. »Schau nicht so empört, Kind. Ich wusste, dass du irgendetwas im Schilde führst. Darum habe ich ein bisschen herumgeschnüffelt.«

»Du hast meine Sachen durchsucht?«, herrschte ich sie an. Ich öffnete den blauen Ordner, in dem ich wichtige Schriftstücke aufbewahrte, und sortierte alles wieder ein. »Was erdreistest du dich!«

Sie warf ihre blond gefärbten Haare über die Schulter. »Dies ist mein Haus.«

»Unseres«, stellte ich richtig. »Es gehört mir auch.«

»Irgendwann kaufe ich dir deinen Anteil ab.« Vera blickte sich mit verächtlicher Miene im Raum um, als überlegte sie, wie sie ihn anschließend nutzen könnte.

»Mit welchem Geld? Ich bin die Einzige unter diesem Dach, die einer Arbeit nachgeht.«

Sie schlenderte zu meinem Kleiderschrank. Die Türangeln knarrten und quietschten, als sie ihn aufriss. »Werd ja nicht frech. Du hast dir alles selber zuzuschreiben, was dir widerfährt.«

Jeder Muskel in meinem Körper spannte sich an, als sie meine Klamotten durchstöberte. Wonach suchte sie? Nach Geheimnissen? Weiteren Dokumenten? Irgendwelchen Hinweisen darauf, was ich plante? Sie ahnte, dass ich vorhatte, das Testament anzufechten, sobald ich die finanziellen Mittel dazu hätte. Jeder halbwegs gescheite Mensch konnte sich das ausrechnen.

»Warum?« Ich stürzte zu ihr und brachte wieder Ordnung in das Durcheinander, das sie anrichtete. »Warum hasst du mich so sehr?« Die Frage war ernst gemeint. Ich glaubte nicht an Märchen mit eindimensionalen Bösewichten und engelsgleichen Helden. Für mich gab es eine Grauzone zwischen Gut und Böse. Anständige Menschen konnten schlechte Entscheidungen treffen und trotzdem versuchen, es beim nächsten Mal besser zu machen.

Vera knüllte eins von Dads Sweatshirts, die ich wie einen Schatz hütete, zusammen, pfefferte es auf den Boden und schoss zu mir herum. »Du willst das wirklich wissen? Die Antwort liegt doch auf der Hand.« Ihre Schultern bebten wegen ihrer schweren Atemzüge. »Du bist seine leibliche Tochter, Farrow. Du hast seine Gene, siehst aus wie er. Er war besessen von dir und hat dich viel mehr geliebt, als du es verdientest. Bei Tabby und Reggie hat er seine Zuneigung nur geheuchelt.« Der Riesenklunker an ihrem Verlobungsring, mit dem mein Vater um ihre Hand angehalten hatte, funkelte im Licht der Deckenlampe, als sie die Faust auf ihre Brust drückte. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Ach, meine armen, lieben Mädchen. Sie haben sich so sehr bemüht, ihm immer alles recht zu machen.«

Ich biss die Zähne aufeinander, um nicht loszuheulen. Dad fehlte mir so sehr. Er war vielleicht nicht der beste Vater der Welt gewesen, aber er hatte als Einziger immer hinter mir gestanden. Die Einsamkeit, die ich seit seinem Tod verspürte, belastete mich sehr, sie klebte an mir wie ein Latexkleid. Manchmal kämpfte ich dagegen an, indem ich mit geschlossenen Augen meine frühesten Erinnerungen an ihn hervorholte. Aber es fiel mir zunehmend schwerer. Mit Erinnerungen war es so wie mit den Männern: Wollte man sie loswerden, weigerten sie sich, zu gehen. Wünschte man sich, dass sie blieben, dann verließen sie einen.

Vera trat vom Kleiderschrank weg und schlang die Arme um ihren Oberkörper. »Er hat all sein Geld und seine Zeit in deinen Fechtsport investiert. Wir anderen kamen immer an zweiter Stelle. Er hat dich bei jedem einzelnen Wettkampf angefeuert, aber zu Tabbys Ballettaufführungen oder Reggies Pickleballturnieren ist er nie erschienen.«

Nun war kein guter Zeitpunkt, sie darauf hinzuweisen, dass ihre Töchter beide sportliche Nieten und nie lange bei einer Sache geblieben waren. Tabbys Laufbahn als Ballerina beschränkte sich auf einen dreiminütigen Auftritt als Baum in Der Nussknacker. Sie hatte sich in ihrer Rolle nicht bewegen, sondern einfach nur still dastehen müssen.

»Du wolltest, dass er mich zur Adoption freigibt, nachdem meine Mutter mich vor seiner Haustür abgelegt hatte.« Ich hob Dads Sweatshirt auf und drückte es an mich. »Deine Grausamkeit ist durch nichts zu entschuldigen.«

»Ja, das wollte ich.« Vera sah mir in die Augen. »Du warst ein gesundes, bildhübsches Baby. Noch keinen Monat alt. Du wärst von irgendeiner wundervollen Familie aufgenommen worden, in der du nicht um Aufmerksamkeit hättest konkurrieren müssen. Ich habe versucht, dir einen Gefallen zu tun. Auch, weil ich keine Lust hatte, ein fremdes Balg großzuziehen.«

»Oh. Wow.« Ich schüttelte mit einem bitteren Lachen den Kopf. »Das hast du jetzt nicht gesagt.«

Aber natürlich hatte sie das. Vera Ballantine kannte keine Grenzen des Anstands.

Ich öffnete schwungvoll die Tür und deutete in den Flur. »Raus aus meinem Zimmer.«

Vera baute sich mit hochmütiger, reueloser Miene vor mir auf. »Wage es nicht, das Testament anzufechten, Farrow.«

»Es ist nicht echt.«

Ihr Gesicht war meinem so nah, dass ich das zornige Flackern in ihren geröteten Augen sehen konnte. »Woher willst du das wissen?«

»Er hätte mir die Firma vererbt.«

Genau wie den Anhänger. Den, den ich mir um jeden Preis von Zach zurückholen würde. Mein Vater hatte gewollt, dass ich alles bekam, was ihm lieb und teuer war, weil er gewusst hatte, dass ich sorgsam darauf achten und sein Andenken in Ehren halten würde.

»Du kleine Idiotin.« Vera hob die Hand, und ich zuckte zurück, rechnete mit einer Ohrfeige. Stattdessen wischte sie grinsend einen unsichtbaren Fussel von meiner Schulter. »Du wirst mich und meine Mädchen niemals in die Knie zwingen.«

Damit stolzierte sie davon.
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Brett Conner war einer der unangenehmsten Zeitgenossen, die jemals meinen Weg gekreuzt hatten.

Das stellte ein wahres Armutszeugnis für seinen Charakter dar in Anbetracht der Tatsache, dass ich den Großteil meiner Mitmenschen nicht einmal des Atmens für würdig erachtete. Bedauerlicherweise war Brett junior gleichzeitig auch der COO eines Unternehmens, das ich zu kaufen beabsichtigte. Dot Cum war eine aufstrebende, nicht jugendfreie Social-Media-Plattform mit achtzehn Millionen aktiven Usern und einer monatlichen Zuwachsrate an Klicks von viertausendneunhundert Prozent. Eine Zahl, die sich von Minute zu Minute erhöhte.

Man könnte sagen, dass Brett seniors Sexbesessenheit Fluch und Segen zugleich war. Sie hatte ihm eine Firma mit einem Wert von drei Milliarden eingebracht – und außerdem einen Sohn, dessen einziger Beitrag an die Gesellschaft darin bestand, Designerboutiquen am Leben zu erhalten.

Mit einer neonfarbenen Prada-Sonnenbrille, einem goldenen Trainingsanzug von Gucci und, den Rückständen von weißem Pulver an seinen Nasenlöchern nach zu urteilen, offensichtlich mit Kokain zugedröhnt, schlurfte der Sprössling in mein Haus. »Hey! Schön, Sie zu sehen, D. S.« D. S. stand für Dim Sum. Es grenzte an ein Wunder, dass der Kerl es bis in seine Zwanziger geschafft hatte, ohne von irgendwem mit einem Steakmesser abgestochen zu werden. Mit seinem typisch dümmlichen Grinsen – der einzige Hinweis darauf, dass er überhaupt über kognitive Funktionen verfügte – streckte er mir seine Faust hin, damit ich mit meiner dagegenschlug. »Ich habe echten italienischen Champagner dabei. Was Besseres gibt’s nicht.«

Ich brachte es nicht übers Herz, ihm zu sagen, dass er sich täuschte. Weil ich kein Herz hatte. Hätte ich eines gehabt, würde ich nicht eine einzige Sekunde an diesen Knallkopf verschwenden. Oder an Miss Eileen Yang, die mir unentwegt Links zu Immobilien in Shanghai schickte und sich schon jetzt als Nervensäge entpuppte.

Brett senior trat hinter dem enttäuschenden Produkt seiner Lenden ein, gefolgt von einem Anzugträger namens Jasper, dem Leiter der Buchhaltung. Ich ignorierte Juniors dargebotene Gangsterfaust, woraufhin er mit ausgebreiteten Armen auf mich zusprang, um mir um den Hals zu fallen. Im selben Augenblick machte ich einen Schritt zur Seite. Er stolperte gegen die Guang-Yu-Statue in meinem Foyer und stürzte der Länge nach hin.

»Echt jetzt?« Er lag noch immer mit dem Gesicht nach unten da und hielt sich seinen Schritt. »Was sollte das?«

»Ich steh nicht besonders auf Umarmungen.« Ich drehte ihn mit der Spitze meines Schuhs auf den Rücken. »Sabbern Sie ja nicht auf den Boden. Meine Reinigungskraft braucht keine zusätzliche Arbeit. Und unterlassen Sie es in Zukunft, mich Dim Sum zu nennen. Es sei denn, Sie wollen, dass ich Sie als Kalkleiste bezeichne.«

Junior rieb sich das Knie und sah stirnrunzelnd zu mir hoch. »Was ist eine Kalkleiste?«

Ich schloss die Augen und atmete tief durch.

Sein Vater, dem das Ganze sichtlich peinlich war, nahm seinen Hut ab und strich seine fedrigen weißen Haare zurück. Er schickte sich an, mich per Handschlag zu begrüßen, als ihm wieder einfiel, dass ich das generell ablehnte. »Ich muss mich für meinen Sohn entschuldigen, Mr Sun. Er ist ziemlich … überwältigt von seiner Führungsrolle. Ich nehme an, Sie werden einige Veränderungen in der Geschäftsleitung vornehmen, wenn wir uns handelseinig werden?«

Ich drehte mich um und steuerte das Speisezimmer an. »Ich werde sie vollständig mit meinen eigenen Leuten besetzen.«

Ich hatte mich für ein ruhiges Abendessen bei mir zu Hause anstelle eines offiziellen Meetings entschieden. Die Informationen, die ich benötigte – belastbare Zahlen, Jahresumsätze, Ausgaben und Nettogewinn –, waren bereits in meiner geistigen Datenbank abgespeichert. Heute Morgen hatte ich den Preis festgelegt, den ich zu zahlen bereit war. Er lag knapp unter der Hälfte des Werts, den das Unternehmen laut Forbes besaß. Jetzt musste ich die beiden Bretts nur noch gefügig machen und sie aufs Kreuz legen.

»Vielen Dank für Ihre Gastfreundschaft, Mr Sun.« Jasper schloss zu mir auf, derweil Senior ein Stück hinter uns zurückblieb. »Wir hätten die Einzelheiten auch im Büro besprechen können, daher weiß ich diese Einladung sehr zu –«

»Bitte unterlassen Sie diese Speichelleckerei. Dafür bin ich nicht empfänglich.« Wir durchquerten die große, mit Messingplastiken und Elfenbeinschnitzereien ausstaffierte Galerie. »Ach, und ich werde Ihnen die peinliche Frage ersparen – jawohl, auch Ihnen wird gekündigt, Jasper.«

Er klappte seinen Mund zu.

Junior, der sich inzwischen wieder aufgerappelt hatte, legte einen Sprint hin, um uns einzuholen. »Ich verstehe ja, warum Sie den harten Hund markieren, Mann. Das tue ich wirklich. Aber ich werde nicht zulassen, dass Sie uns die Butter vom Brot nehmen oder so was in der Art. Rollen Sie mir den roten Teppich aus, dann können wir vielleicht ’nen Deal machen. Ich bin nämlich kein Blödi, wissen Sie?« Pfeifend ließ er einen Zeigefinger an seiner Schläfe kreisen.

Völlig ausgeschlossen, dass ich diesen Typen noch mehr verabscheuen könnte. Obwohl wir dieselbe Sprache benutzten, konnten wir nicht ein Wort dessen, was der andere sagte, verstehen – so weit war es mit unserer Weltsprache gekommen.

»Dass Sie Dot Cum kaufen wollen, sagt doch alles.« Junior trommelte sich mit der Faust auf die Brust. »Wir haben einen guten Job gemacht, darum verdienen wir es, an Bord zu bleiben.«

»Verwechseln Sie Dusel nicht mit Talent. Sie sind seinerzeit rein zufällig auf eine Marktlücke gestoßen. Inzwischen sind Ihnen und dem vollkommen inkompetenten Personal, das Ihren Laden schmeißt, drei renommierte Entwickler auf den Fersen. Über kurz oder lang werden Ihre Kontrahenten Sie einholen, und dann können Sie Daddys schwarzer Amex Adieu sagen.«

Er kratzte sich im Nacken. »Kontrahenten?«

»Gegner. Widersacher. Rivalen. Menschen, die wesentlich intelligenter sind als Sie. Sie haben keinen blassen Schimmer, wie man eine Marke zu Geld macht. Ich bin Ihr Retter in der Not, Junge.« Ich ging an den beiden Bediensteten vorbei, die die doppelflügelige Tür aufhielten, und betrat das mit Säulen und deckenhohen französischen Fenstern ausgestattete Speisezimmer. »Sie sind nicht hier, um zu verhandeln. Sondern um die Klappe zu halten und das Reden den Erwachsenen zu überlassen.«

»Man sagt über Sie, dass Sie ein eiskalter Bastard sind. Ich dachte, das wäre übertrieben«, brummte er.

»Ist es nicht.« Ich blieb hinter dem Stuhl am Ende des langen, ovalen Tisches stehen. »Vielmehr ist das Gegenteil der Fall.«

Die Menschen sahen mir meine Halsabschneidermentalität nach, weil ich zu reich und mächtig war, um sich mit mir anzulegen. Und auch, weil ich im Laufe meines Lebens eine Vielzahl an Gefälligkeiten angesammelt hatte, die andere mir schuldeten. Die Vorstellung, ich könnte meine Ansprüche geltend machen, indem ich ihre Seelen einforderte, ließ die Leute vor Angst erzittern.

Vier Servicekräfte eilten herbei, um uns unsere Stühle zurechtzurücken. Wir setzten uns, und sie schenkten uns Wein ein, wobei Junior darauf bestand, dass sein Glas bis zum Rand gefüllt wurde. Die Pfeife schien den Alkohol nötig zu haben.

Während Jasper und Brett senior ihre Servietten auseinanderfalteten, zog ich mein Handy aus der Innentasche meines Sakkos.

Zach Sun: SOS.

Ollie vB: NA ENDLICH. Ich hab dir doch gesagt, dass sich dieser Pilateskurs auszahlen wird. Und das nicht nur im Hinblick auf deine langweilige Trophäenfrau in spe.

Romeo Costa: Was zum Geier denkst du, wofür SOS steht, Ollie?

Ollie vB: Saugeiler Oralsex. Was denn sonst?

Zach Sun: Romeo.

Ollie vB: Hä? In seinem Namen ist noch nicht mal ein S.

Romeo Costa: Ja, @ZachSun?

Zach Sun: Du musst in mein Geschäftsessen platzen.

Romeo Costa: Will ich den Grund wissen?

Zach Sun: Ich fürchte, dass ich sonst einen meiner Gäste umbringen werde.

Romeo Costa: Jemand von den Asters?

Zach Sun: Schlimmer. Ein Conner. Brett junior. Er ist eine echte Plage.

Ollie vB: Wir hatten mal einen flotten Fünfer zusammen. Er neigt zum Überkompensieren.

Romeo Costa: Das reicht mir als Erklärung. Ich werde Shortbread mitbringen.

Zach Sun: Wenn’s unbedingt sein muss.

Ollie vB: Wow. Du scheinst ja wirklich verzweifelt zu sein. Ich komme übrigens auch in Begleitung.

Zach Sun: Das wirst du nicht tun.

Ollie vB: Warum nicht?

Zach Sun: Weil du nicht eingeladen bist.

Ollie vB: Warum nicht?

Romeo Costa: Weil ich Zach dann davon abhalten müsste, zwei Personen zu ermorden.

Ollie vB: [»Kim Kardashian weint«-Meme]

Ollie vB: Aber wann habe ich sonst Gelegenheit, mein Frauenversteher-Shirt zu tragen?

Zach Sun: @RomeoCosta, wie schnell kannst du hier sein?

Romeo Costa: Bin schon auf dem Weg.

Zach Sun: @OllievB, komm meinetwegen auch. Aber lass das Tanktop und deine Begleitung im Auto.

Ollie vB: Och, aber wieso, Daddy?

Zach Sun: Weil sie, wie ich dich kenne, auf der Flucht vor der Polizei ist.

Ollie vB: Erst mal danke für dein Vertrauen.

Ollie vB: Und zweitens ist sie bereit, sich freiwillig zu stellen. Ihre Anwälte führen gerade Verhandlungen deswegen. Sowieso geht es nur um Trunkenheit am Steuer.

Zach Sun: Bei allem Respekt, Ollie, du nervst.

Ollie vB: Ich bringe rosa Koks mit.

Zach Sun: Untersteh dich!

Ollie vB: Es ist unhöflich, mit leeren Händen zu einem Dinner zu erscheinen.

Zach Sun: Dann bleib zu Hause.

Ollie vB: Ich liebe es, wenn du dich zierst. Wie du weißt, habe ich eine Schwäche für Löcher, die nicht leicht zu kriegen sind.

Zach Sun: Ich werde dir eins zwischen die Augen verpassen, wenn du dich nicht in Acht nimmst.

Ollie vB: Jetzt bringe ich das rosa Koks erst recht mit. <3

Romeo Costa: Wir sind in zehn Minuten da, Zach.

Während wir chatteten, stellten die dienstbaren Geister Platten mit Speisen auf den Tisch. Piri-Piri-Huhn, Jollof-Reis, Egusi-Eintopf, Kanpachi-Ceviche und scharfe Miso-Carbonara.

»Meine Güte, da kommt noch mehr Essen.« Senior tätschelte seinen ansehnlichen Bauch und lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf die Runde. »Sie verwöhnen uns nach Strich und Faden, Mr Sun.«

Ich folgte seinem Blick zur Tür und sah Farrow in ihrer figurbetonten Dienstmädchenuniform mit dem Bubikragen und einem silbernen Tablett eintreten. Sie schaute mich nicht an, als sie an mir vorbeischwebte, aber ich wusste, dass ich ihr den stoischen Ausdruck ohne ein einziges Wort vom Gesicht wischen und ihr einen Schweißausbruch bescheren könnte, der den französischen Zopf, zu dem sie ihr blondes Haar geflochten hatte, ruinieren würde.

In den wenigen Tagen, seit sie für mich arbeitete, hatte sie sich mit meinem ganzen Personal angefreundet. Meinem Koch, den Gärtnern, der Hausdame. Sie brachte frischen Wind in dieses leblose Gebäude. Das Problem war nur, dass ich es stickig bevorzugte.

Ich steckte mein Smartphone wieder ein und legte die Hände in den Schoß. Meine Finger zuckten. Mit jeder von Farrows Bewegungen trug das Gebläse der Klimaanlage einen Hauch ihres Dufts zu mir herüber. Ich hielt die Luft an, um ihn nicht einzuatmen. Wortlos beugte sie ihren schlanken, athletischen Oberkörper über meinen Teller und stellte ein Schälchen Kaviar darauf. Sie lotete meine Grenzen aus, indem sie beinahe auf Tuchfühlung ging. Rechts und links von mir wäre jede Menge Platz gewesen, aber sie nutzte ihn nicht. Was mich zu der Schlussfolgerung führte, dass sie testete, wie weit sie gehen konnte. Hatte sie erraten, aus welchem Grund ich sie hier haben wollte? Durchaus möglich, dass sie eins und eins zusammengezählt hatte.

Die Tatsache, dass ich mir vorstellen konnte, Farrow anzufassen, war keineswegs tröstlich. Im Gegenteil. Der Gedanke verursachte ein Brennen unter meiner Haut.

Junior stieß einen leisen Pfiff aus und rieb sich die Hände, während er Farrow von oben bis unten unverhohlen musterte. »Ihre Dienstboten machen echt was her, Mann.«

Mein normalerweise zu Eis erstarrtes Blut verflüssigte sich binnen Sekunden zu glühender Lava.

»Ich erkenne Ihre Masche, Mann.« Junior zwinkerte mir zu und leckte sich die Lippen. »Wirklich sehr clever. Wozu sich fest an eine einzige Frau binden, wenn man sich mit wechselndem Personal vergnügen kann? Das ist der richtige Weg. Woher kommt die Kleine? Aus Norwegen? Holland?«

»Aus Ihren schlimmsten Albträumen«, murmelte Farrow.

»Oh, sie kann sogar sprechen.« Junior schlug sich lautstark lachend auf den Oberschenkel. »Aus meinen feuchten Träumen würde es eher treffen, Baby.«

Sie klimperte lächelnd mit den Wimpern und stellte das letzte Kaviarschälchen auf den Tisch. »Wie wär’s, wenn wir Ihre Theorie mit einem scharfen Gegenstand testen? Darin bin ich recht geschickt.« Die Untertreibung des Jahres.

Farrow wusste, wie man sich zur Wehr setzte, trotzdem wollte ich den Kerl um ihretwillen umbringen.

Sie klemmte sich das leere Tablett unter den Arm und wandte sich zum Gehen, aber ich hielt sie auf, indem ich mit meinem Buttermesser ihren Ellbogen berührte.

Ich beugte mich zu ihr und flüsterte: »Es ist nicht deine Aufgabe, Essen zu servieren.«

Wider jede Vernunft juckte es mich in den Fingern, ihr Handgelenk zu packen und sie vor aller Augen aus diesem Raum zu schleifen. Ich erkannte mich in letzter Zeit selbst nicht wieder. Dagegen musste ich irgendetwas unternehmen. Vielleicht wäre eine Lobotomie die Lösung. Die Pausen zwischen den Masturbationen von achtundvierzig auf vierundzwanzig Stunden zu verkürzen, hatte jedenfalls nichts gebracht. Normalerweise holte ich mir nur deshalb einen runter, um meine Spermaproduktion in Gang zu halten. Und nicht, um mir Farrows Lippen um meinen Schwanz vorzustellen.

Sie nahm mir das Buttermesser aus der Hand und legte es weg, dabei touchierte ihr Ellbogen um ein Haar meine Brust. »Der Catering-Dienst ist personell unterbesetzt.« Ich konnte kaum atmen. »Die Managerin sagt, dass Sie eine ihrer Mitarbeiterinnen verschreckt haben. Haben Sie sie wirklich rausgeworfen, weil sie im Garten Pause gemacht hat?«

»Sie hat dabei geraucht.«

»War sie auch so ein heißer Feger wie die da?« Junior zeigte lachend mit dem Daumen auf Farrow.

Sie grinste ihn an. »Fahren Sie zur Hölle.« Farrow hatte keine Ahnung, wie nah er diesem Schicksal war.

»Aber nur, wenn Sie mich begleiten.« Er rieb sich abermals die Hände.

Ich schnappte mir mein Steakmesser, lehnte mich vor, sodass meine Augen auf gleicher Höhe mit Bretts waren, und rammte die Klinge einen Zentimeter vor seinem kleinen Finger in den Tisch.

Keuchend fuhr er auf seinem Stuhl zurück.

»Ich werde das nur dieses eine Mal und so freundlich, wie ich kann, sagen: Sie werden diese Frau unter keinen Umständen jemals wieder ansehen, ansprechen oder auch nur in ihre Richtung atmen. Ist die Botschaft angekommen?«

Offensichtlich war das nicht der Fall, denn der Vollidiot warf seinen Kopf in den Nacken und stieß ein lautes, wieherndes Lachen aus. »Verdammt, Bro, kriegen Sie sich wieder ein. Sie ist nur ein Dienstmädchen. Bei mir zu Hause wartet ein ganzes Dutzend ihres Schlags auf mich. Für den Fall, dass Sie an einem kleinen Tauschgeschäft interessiert sind.«

»Junior«, bellte Brett senior links von mir.

Mein Stuhl scharrte über den Boden, als ich ihn im Aufstehen zurückschob, um Junior an die Gurgel zu gehen. Doch dann passierten zwei Dinge gleichzeitig.

»Zacharyyy«, erschallte Dallas Costas nervtötend hohe Stimme aus Richtung Foyer, und Farrow Ballantine strich mit den Fingerspitzen über mein Handgelenk, um mich zu stoppen.
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Dallas’ Stimme ausblendend, fokussierte ich mich auf Farrows Berührung, die mein Fleisch bis auf die Knochen zu versengen schien.

Ich riss meinen Arm weg und funkelte sie aufgebracht an. »Was tust du da?«, zischte ich leise.

»Keine Ahnung.« Der Anflug eines Lächelns spielte um ihre Mundwinkel. »Dich aus deiner Komfortzone schubsen?«

»Lass es sein. Ich fühle mich dort verdammt wohl.«

Aber da war keine Schärfe in meinem Ton. Ich spürte auch nicht das instinktive Bedürfnis, ins Bad zu rennen und meine Haut wund zu schrubben. Zwar schoss mir auch dieses Mal wieder das Bild meines auf mir liegenden toten Vaters durch den Kopf, nur setzte es sich nicht fest. Meine Reaktion war nicht vergleichbar mit dem Entsetzen, das mich sonst bei jedwedem Körperkontakt überwältigte.

Ich spürte nur Adrenalin und einen leichten Schwindel.

Farrow ging auf Abstand, blies sich eine verirrte Locke aus der Stirn und verließ das Zimmer.

Im selben Moment stürmte Dallas mit ihrem Mann im Schlepptau herein. »Sieh dir nur dieses Festmahl an!« Sie kam zu mir und begrüßte mich mit einem Luftkuss. Ihr Babybauch rief mir ungebeten in Erinnerung, was meine Mutter von mir erwartete. Einen Erben. Jemanden, der die Blutlinie der Suns fortsetzen würde.

Romeo ließ Brett juniors brüderliche Umarmung über sich ergehen, bevor er ihm mit dem Finger an die Stirn tippte und ihn von sich fortschob.

»Vergewissere dich, dass dein Portemonnaie noch in der Gesäßtasche steckt«, raunte ich Rom zu und scheuchte eine Servicekraft weg, die das Messer, das vor Bretts Teller in der Tischplatte steckte, entfernen wollte. Es sollte während des restlichen, hoffentlich kurzen Abends als Warnung dienen.

»Alles sieht so lecker aus.« Dallas klatschte verzückt in die Hände und führte ein Freudentänzchen auf – so gut ihr das in ihrem Zustand möglich war.

Sie war ein zauberhaftes Geschöpf, mit ihren dunkelbraunen Haaren, die ihr in weichen Locken über die Schultern fielen, ihren smaragdgrünen Augen und ihrem liebenswürdigen Lächeln. Und trotzdem reizte mich nichts an ihr. Für meinen Geschmack war sie zu laut, zu glücklich und zu einfach gestrickt.

»Pasta mit weißen Trüffeln!« Sie fischte mit den Fingern eine Fussili aus der Schüssel und steckte sie sich in den Mund. »Die hast du extra für mich geordert, gib’s zu.«

»Sie gehört dir allein.« Obwohl mein Appetit verflogen war, signalisierte ich einem Kellner, mir ein neues Steakmesser zu bringen.

Dallas drückte Romeo ihre Birkin Bag in die Arme, schnappte sich die Schüssel, setzte sich auf einen freien Stuhl und machte sich über die Nudeln her. Brett senior und Jasper kommentierten den Tumult mit keinem Wort. Sie waren zu sehr eingeschüchtert von meiner Person, um sich zu fragen, was es mit dieser Störung auf sich hatte. Trotzdem fand ich, dass sie eine Erklärung verdienten.

Da Farrow jetzt weg war, entspannte ich mich und breitete meine Serviette über meinem Schoß aus. »Romeo fungiert als mein inoffizieller Berater. Zusammen mit Oliver, einem anderen Freund von mir.«

Selbstverständlich war Letzteres gelogen. Ich könnte Ollie nicht mal in einen Stripclub mitnehmen, ohne mich für ihn zu schämen, und erst recht würde ich ihn nicht in ein geschäftliches Meeting einbeziehen. Nichtsdestotrotz sorgten meine Kumpel dafür, dass ich mit den Füßen auf dem Boden blieb. Meistens jedenfalls.

»Oliver von Bismarck, nehme ich an? Der Herzog?« Brett senior, stets erfüllt von tiefer Ehrfurcht vor jedem, der im Gegensatz zu ihm mit dem goldenen Löffel im Mund geboren war, lehnte sich nach vorn, stützte die Ellbogen auf den Tisch und schaute mich erwartungsvoll an.

»Alter preußischer Adel.« Ollie kam in einem hellgrauen, dreiteiligen Anzug ins Zimmer gerauscht und fuhr sich mit der Hand durch die goldblonden Locken. Da er keiner Arbeit nachging, konnte ich mir keinen Reim darauf machen, aus welchem Anlass er sich so aufgemotzt hatte. »Um ehrlich zu sein, ist so ein Titel ziemlich nutzlos, sobald man die meisten willigen Frauen auf der Welt bereits vernascht hat.« Auf dem Weg zu einem freien Platz mopste er sich Jaspers unberührtes Weinglas und drückte einen Kuss auf Dallas’ Scheitel. »Sie sehen fabelhaft aus, Mrs Costa. Wie geht es meinem Patenkind da drinnen?«

»Es wächst und gedeiht«, antwortete Dallas mit vollem Mund. Sie hatte einfach keine Manieren.

»Du musst high sein, wenn du ernsthaft glaubst, dass ich dir irgendein weibliches Wesen anvertrauen würde, ganz zu schweigen von meiner eigenen Tochter.« Romeo setzte sich zu seiner Frau, derweil Oliver sich am anderen Ende des Tisches auf den Stuhl neben Junior pflanzte. »Zach wird ihr Taufpate.«

»Du musst nicht immer gleich an was Schmutziges denken.« Oliver maß Romeo mit einem gespielt angewiderten Blick. »Ich würde mich nie an die Tochter meines besten Freunds ranschmeißen.«

Romeo zog spöttisch eine Augenbraue in die Höhe. »Ganz sicher?«

»Hundertpro. Das wäre unziemlich. Besonders, weil ich fest entschlossen bin, deine Schwägerin zu verführen.« Ollie kippte das Glas in einem Zug runter, dann machte er mit einem Fingerschnippen einen der Kellner auf sich aufmerksam. »Einen Grey-Goose-Martini. Mit drei Oliven. Nein, mixen Sie gleich zwei. Ich trinke einen für unsere Daytona Beach mit.«

»Ich heiße Dallas.« Sie schnappte sich eine Weintraube vom Tafelaufsatz und warf sie sich in den Mund, nur um unerfreulicherweise festzustellen, dass sie ein nicht essbarer Teil der Deko war. »Und bitte benutz mich nicht als Vorwand.«

Da Sex und alles, was damit einherging, nicht gerade mein Fachgebiet war, beschloss ich, das Gesprächsthema auf ein Terrain zu lenken, mit dem ich mich auskannte. Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf Brett senior, die noch erträglichste Person des Dreiergespanns. »Ich gehe davon aus, dass Sie mein offizielles Angebot inzwischen erhalten haben?«

»In der Tat.« Er schnitt ein Stück von seinem butterzarten Wagyu-Steak und häufte etwas Kartoffel-Espuma und Shiso-Chimichurri darauf. »Nun, es ist eine interessante Offerte, und wir fühlen uns durchaus geschmeichelt. Allerdings haben Sie den Wert unseres Unternehmens offensichtlich um eine Milliarde zu gering eingeschätzt.«

In Wirklichkeit waren es sogar zwei Milliarden, aber er wollte wohl, dass wir uns in der Mitte trafen.

»Da irren Sie sich, Mr Conner.« Ohne meinen Teller anzurühren, lehnte ich mich an die gepolsterte Lehne meines Stuhls. Gourmetküche war nicht mein Ding. Ich aß, um zu überleben. »Tatsächlich habe ich die Kosten für Schadensersatz abgezogen, die unter Garantie auf mich zukommen werden.«

Junior drehte sich mit gerunzelter Stirn zu mir. »Schadensersatz?« Er trug immer noch seine Sonnenbrille. Im Haus. Wäre Oliver in seinem Frauenversteher-Muskelshirt hier aufgekreuzt, wäre er dennoch nicht der am geschmacklosesten aufgemachte Mann in diesem Raum.

»Richtig gehört. Ich bin sicher, Sie sind mit dem Begriff vertraut. Ihre Firma bietet Leuten eine Plattform, die andere dabei zusehen lassen, wie sie an Zehen lutschen und ihren Schritt an U-Bahn-Sitzen wetzen. Dieses Geschäft ist dafür prädestiniert, zu einem einzigen Strafverfahren zu werden. Darum muss ich den Betrag zurückbehalten, den ich meinen Berechnungen zufolge benötigen werde, um mich juristisch zur Wehr setzen zu können, sobald die Kacke am Dampfen ist.«

Jasper senkte den Kopf und wollte nach seinem Weinglas greifen, bevor ihm wieder einfiel, dass Oliver es stibitzt hatte. »Sie behalten eine Milliarde Dollar wegen eines hypothetischen Rechtsstreits ein?«

»Von hypothetisch kann keine Rede sein«, widersprach Oliver und schnitt in sein Steak. »Tagtäglich werden irgendwelche Konzerne verklagt. Wenn die Leute sogar Gründe finden, um einen Windelhersteller zu belangen, wieso sollten sie dann davor zurückschrecken, gerichtlich gegen ein Internetportal vorzugehen, auf dem jeder, der behauptet, volljährig zu sein, pornografische Inhalte posten kann?«

»Hinzu kommt, dass bei Social-Media-Anbietern die Werbeeinnahmen mehr als neunzig Prozent des Gewinns ausmachen.« Ich arrangierte mein Besteck so, dass die einzelnen Teile parallel zueinander angeordnet waren. »Und die überwiegende Mehrzahl der familienorientierten Unternehmen würden niemals Anzeigen auf Ihrer Seite schalten.«

»Es wird eine gigantische Herausforderung sein, sie als Werbekunden zu gewinnen.« Romeo, der vor knapp zwei Jahren seinen Verstand verloren hatte, hörte auf, das Steak seiner Frau in Stücke zu schneiden. »Sie können den geschätzten Marktwert von Dot Cum nicht mit belastbaren Zahlen gleichsetzen.«

»Exakt.« Ollie nahm seinen Martini in Empfang und gab der Servicekraft hundert Dollar Trinkgeld, als wäre er in einem Restaurant. Sein Bezug zur Realität war in etwa so stark ausgeprägt wie der eines Space Cowboys. »Niemand will sein Produkt direkt neben einem Dickpic platziert sehen.«

Dallas grinste Ollie an. »Da wir gerade beim Thema sind – war dein bestes Stück nicht neulich auf dem Cover vom New Yorker?« Diese kleine Hexe.

»Doch, aber mein Penis ist auch außergewöhnlich fotogen.« Ollie vertilgte eine Riesengarnele. »Er hätte es verdient, auf dem Cover des Esquire zu landen. Mit mir in Cowboykluft vor einem Pferd.«

»Anscheinend hast du dir schon einige Gedanken darüber gemacht.«

Er nickte. »Ich habe sogar einen Art Director engagiert, der mich coachen wird, sollte ich je zu einem Fotoshooting eingeladen werden.«

Dallas hob eine Schulter. »Hab schon bessere als deinen gesehen.«

»Du bist parteiisch.« Oliver gähnte und trank einen so kräftigen Schluck seines Martinis, als wäre es Bier. »Natürlich hältst du zu dem Penis, der dich geschwängert hat.«

Warum war ich mit diesen Menschen befreundet? Wieso zog ich mich nicht einfach in eine einsame Berghütte zurück? Ich hatte absolut kein Verlangen, über Genitalien zu sprechen.

»Dad!« Junior riss sich seine Sonnenbrille aus dem Gesicht und stampfte mit dem Fuß auf. »Du kannst nicht unter dem Marktwert verkaufen. Das wäre geisteskrank!«

Brett senior schaute kurz zu Jasper, der sich mit der Zunge über die Zähne strich und wortlos sein neues Weinglas zurechtrückte, und dann wieder zu mir. »Ist eine Milliarde Ihr letztes Angebot?«

»Ja, falls ich keinen Rückzieher mache.« Ich flocht meine Finger ineinander. »Was den Erwerb neuer Firmen betrifft, habe ich eine erschreckend kurze Aufmerksamkeitsspanne. Der Markt ändert sich dauernd. Und dasselbe gilt für meine geschäftlichen Interessen.«

»Tu das nicht, Dad.« Junior sah seinen Vater mit flehentlicher Miene an. »Er setzt dich unter Druck und will dich übervorteilen. Lass uns nicht verkaufen. Ich werde mich mehr ins Zeug legen und jeden Tag im Büro erscheinen. Das schwöre –«

»Sei still, ich muss nachdenken.« Senior schlug mit der Faust auf den Tisch. Besteck und Geschirr klirrten, irgendetwas purzelte auf den Boden.

»O nein, nicht die gefüllten Kirschen«, stöhnte Dallas.

Die Servicekräfte kamen herein, räumten die Teller des zweiten Gangs ab und ersetzten sie durch frische. In meinem Fall erledigte Farrow diesen Job, und ich entspannte mich, weil ich wusste, dass ich nicht von Übelkeit übermannt würde, sollte sie mich versehentlich berühren.

Sie beugte sich rechts von mir über den Tisch, um an eine Beilagenplatte zu gelangen, dabei rutschte ihr kurzer, ihren knackigen Hintern betonender Rock nach oben und gab den Blick auf ihre glatten Schenkel frei. Überraschenderweise spürte ich das starke Bedürfnis, über ihre Kniekehlen zu streichen, meine Hand dann an der Innenseite ihres Oberschenkels hinaufwandern zu lassen, meinen kleinen Finger in ihren Slip zu schieben und ihre Pussy zu streicheln. Heißes Verlangen schoss durch meinen Körper bis in meine Lendengegend.

Ich hatte einen Ständer.

Es war das erste Mal in meinem Leben, dass ich wegen einer Frau erregt war. Einer Frau aus Fleisch und Blut. Theoretisch hatte mich das schöne Geschlecht sexuell immer gereizt, aber nie hautnah. Die Erkenntnis, dass ich Farrow Ballantine aus eigenem Antrieb berühren wollte, machte mich sprachlos.

Die Vorstellung ekelte mich nicht nur nicht an, nein, sie machte mich unglaublich scharf.

»Mrs Costa, meine Herren, wenn Sie uns bitte ein paar Minuten entschuldigen würden.« Brett senior erhob sich von seinem Platz. »Ich muss mich mit Jasper besprechen.« Junior stand ebenfalls auf, aber sein Vater schüttelte den Kopf. »Unter vier Augen.«

Junior blinzelte ungläubig. »Soll das ein Witz sein?«

Ich deutete mit einer Handbewegung zur Tür. »Gehen Sie in den Salon gleich nebenan.« Meine Stimme war belegt vor Begierde.

Nachdem die beiden Männer sich zurückgezogen hatten, fuhr Junior sich mit den Fingern durchs Haar und betrachtete Oliver mit zusammengekniffenen Augen. »Hey, hatten wir nicht mal einen flotten Dreier zusammen?«

»Einen Fünfer.« Oliver schüttelte den Kopf und sah mit gerunzelter Stirn auf sein Handy. »Allerdings haben zwei der Miezen beim Anblick deiner Lanze einen Rückzieher gemacht. Oder sollte ich besser sagen, deines Taschenmessers?«

Dallas kicherte, Romeo seufzte resigniert.

»Wie schockierend«, flüsterte Farrow so nah an meinem Ohr, dass ich ihren Atem spürte. Sie nahm noch ein paar benutzte Teller vom Tisch. »Das hätte ich niemals vermutet.«

Keine Ahnung, warum, aber es kam mir komplett falsch vor, dass sie uns bediente. Insbesondere Dallas. Sie sollte in einem Designerkleid neben der Südstaatenschönheit sitzen und mit ihr plaudern. Sie verdiente Aufmerksamkeit, Bewunderung und alles, was die Welt sonst noch zu bieten hatte. Eines Tages würde sie all das hoffentlich von irgendjemandem bekommen. Gleichzeitig schnürte es mir bei dem Gedanken, dass nicht ich dieser Mensch sein würde, die Luft ab.

Dallas nickte, dann schenkte sie Farrow ein strahlendes Lächeln und machte die Shaka-Geste.

»Niemand hat Sie um Ihre Meinung gebeten, Aschenbrödel«, fauchte Junior Farrow an.

»Ich hatte Ihnen untersagt, sie anzusprechen.« Erneut rammte ich ein Steakmesser in die Tischplatte. »Halten Sie sich daran, sonst sorge ich dafür, dass Sie nicht mehr genügend Zähne im Mund haben, um sich überhaupt verständlich machen zu können.«

»Oje.« Oliver schlug sich die Hand auf die Stirn. »Das ist keine Hilfe, Zachary. Wer hätte gedacht, dass ausgerechnet du dich in Chris verwandeln würdest?«

»Chris?«, kam es von Romeo.

»Christopher Marshall.«

»Nie von ihm gehört. Ist es jemand, dessen Leben wir ruiniert haben?«

»Er meint den Politiker in diesem J-Lo-Film«, erklärte Farrow völlig unbeeindruckt von dem ganzen Theater.

Oliver stand auf und applaudierte. »Endlich eine Frau mit Intellekt und Tiefgang. Maid in Manhattan. Diese Liebesgeschichte rührt mich jedes Mal wieder zu Tränen.« Er wischte sich eine imaginäre Träne von der Wange. »Allerdings bin ich mir ziemlich sicher, dass unser guter Zachary sich mehr für Maid in Maryland interessiert.«

Es überraschte mich nicht, dass Oliver über Farrow und ihr Reinigungsunternehmen informiert war. Meine Mutter hatte vermutlich erst bei ihm und anschließend bei Romeo Dampf abgelassen, während sie ihnen Mandelplätzchen und frisch importierten Oolong-Tee kredenzte.

»Ihr haltet jetzt beide die Klappe.« Ich zeigte mit einer Gabel auf meine besten Freunde – der eine ein geläuterter Psychopath, der andere ein Playboy vor dem Herrn.

»Sie müssen unbedingt die Elote mit Knochenmark probieren, die wir gleich servieren werden«, meinte Farrow an Dallas gewandt. »Die sind zum Niederknien.« Sie deutete mit dem Daumen auf mich. »Ich habe die Portion dieses Essensverweigerers in zwei Sekunden verschlungen.«

Dallas legte eine Hand auf ihr Dekolleté. »Sind wir gerade Busenfreundinnen geworden?«

»Sieht ganz so aus.«

Dal holte ihr Handy heraus. »Ich werde uns Taylor-Swift-Tickets besorgen.«

Farrow lächelte süßlich. »Und ich bastle Freundschaftsarmbänder für uns. Irgendwelche Lieblingsfarben?«

»Lila und Grün.«

Junior durchbohrte Farrow mit einem Blick aus schmalen Augen, traute sich jedoch nicht, einen weiteren blöden Spruch rauszuhauen.

Sie achtete nicht auf ihn, sondern verließ mit einem Stapel schmutziger Teller das Zimmer.

Junior wischte sich mit dem Finger unter seiner Nase entlang, dann schickte er sich an, Farrow zu folgen. »Muss mal aufs Klo.«

Oliver schob seufzend seinen Stuhl zurück. »Ich kümmere mich darum, dass er sich benimmt.«

»Nein.« Ich hob die Hand und stand auf. »Der Kerl braucht einen Denkzettel. Bleib hier.« Kurze Pause. »Vielleicht solltest du meinen Anwalt anrufen.«

Junior strich seinen Trainingsanzug glatt. »Ich werde dieser Tussi eine Lektion erteilen«, grummelte er vor sich hin.

Ich knirschte mit den Zähnen. »Ruf ihn unbedingt an.« Ich schlich hinter Junior her, der seine Knöchel knacken ließ, als er hinter Farrow die Hauptküche betrat, die nichts von den zwei Männern in ihrem Kielwasser ahnte. Sie lud die Teller im Spülbecken ab, das bereits überquoll.

»Puh.« Sie stützte ihre Hand auf der Arbeitsfläche auf. »Was für eine Mordsarbeit.«

»Was für ein Mordsarsch.« Junior pirschte sich von hinten an sie heran.

Ohne sich umzuwenden, drehte sie den Wasserhahn auf und machte sich daran, das Geschirr zu spülen. »Ich an Ihrer Stelle würde nichts Dummes versuchen.«

»Ach ja?« Er blieb so dicht hinter ihr stehen, dass mein Blut zu kochen anfing. »Sonst was?«

»Verpasse ich Ihnen eine.«

»Dann magst du es also grob?«

Vollkommen regungslos beobachtete ich, wie Junior mit seinen Fingern wackelte und sie Farrows Hintern entgegenreckte. Beinahe berührten sie die Stelle zwischen ihren hübsch gerundeten Pobacken und ihren durchtrainierten Beinen, deren Bewegungen auf der Fechtbahn von unvergleichlicher Anmut waren.

»Farrow.« Meine Stimme klang gepresst.

Juniors Finger erstarrten mitten in der Luft.

Farrow drehte ihren Kopf zu mir herum und blinzelte mich überrascht an. »Hmm?«

»Bist du zartbesaitet?«

»Nein.«

»Gut.«

Ich zog mein Messer heraus und warf es nach Brett juniors ausgestreckter Hand.


KAPITEL 25
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Zach

Fuck, fuck, fuck! Was zur Hölle haben Sie getan?«

Die Frage war absolut gerechtfertigt.

Nichts, außer mein Heilmittel vor sexueller Belästigung zu bewahren. Sollte er mich verklagen, könnte ich sicherlich die Gesetze zum Schutz von Privateigentum geltend machen.

»Oh nein!« Brett junior vergoss dicke Tränen und hielt seine blutende Hand ins Licht.

Wie gewohnt hatte mich mein Wurfgeschick auch dieses Mal nicht im Stich gelassen. Ich hatte mitten ins Schwarze getroffen und die Spitzen seines Mittel- und Zeigefingers abgetrennt. Es fehlte nur ein bisschen Gewebe, der Schaden war also nicht allzu groß. Was ich nun bedauerte. Hätte ich ein paar Zentimeter weiter nach rechts gezielt, müsste ich mir sein Geheul jetzt nicht anhören.

»Verfluchte Kacke!« Er umklammerte sein Handgelenk, beugte sich nach vorn und stieß einen gepeinigten Schrei aus. »Sie haben mich verstümmelt, Mann!«

Ja, das habe ich, und ich wünschte, ich könnte es noch mal tun.

Junior suchte den Fußboden nach seinen amputierten Fingerkuppen ab.

Dies war das zweite Mal, dass ich dieses spezielle Messer – Dads letztes Geschenk – außerhalb des Übungsplatzes geworfen hatte. Und dieses Mal nicht am Ziel vorbei. Vermutlich kam juristischer Ärger auf mich zu, trotzdem bereute ich es nicht.

»So eine verfickte Scheiße!«, kreischte er und stampfte mit dem Fuß, während er seine blutüberströmte Hand anstarrte. Offensichtlich hatte er es aufgegeben, nach seinen abgetrennten Fingerspitzen zu fahnden.

»Tja, Sie haben sich mit der falschen Person angelegt. Ich hatte Ihnen befohlen, sich von Farrow fernzuhalten. Sie gehört mir.«

»Ich wollte sie nur freundschaftlich in den Hintern kneifen.«

»Was Sie nicht sagen.« Ich schlenderte zu ihm, hob das Messer auf und wedelte damit vor seinem Gesicht. »Ihre rechte Hand wird jetzt nicht mal mehr dafür zu gebrauchen sein, sich einen runterzuholen, während Sie an meine Angestellte denken.«

»Ich werde die Polizei rufen!«

»Und denen was erzählen?« Ich wischte die Klinge am Bund der Jacke seines Trainingsanzugs ab und steckte sie zurück ins Holster. »Dass Sie völlig stoned in mein Haus gekommen sind und mein Personal angegrapscht haben?«

»Ich blute wie Sau«, winselte er und stapfte so laut aus der Küche, wie es einem Menschen nur möglich war, wobei er sein Handgelenk an das Gucci-Logo auf seiner Brust drückte. »Dad! Daddy!«

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf Farrow. Die ganze Zeit hatte sie geschwiegen und taxierte mich mit diesem Blick, bei dem mir schwante, dass sie mühelos hinter meine Fassade schaute. »Was?«

»Du hast die Beherrschung verloren.«

»Ich habe mich völlig unter Kontrolle. Junior ist derjenige, der seine Hände nicht bei sich behalten kann.«

»Warum hast du behauptet, ich würde dir gehören?« Zorn loderte in ihren blauen Augen. »Das tue ich nicht.«

»Aber das wirst du bald.« Die Wahrheit entschlüpfte mir ohne Vorwarnung oder Zustimmung meines Gehirns.

»Was macht dich so sicher?«

»Ich bekomme immer, was ich will. Und ich habe in meinem ganzen Leben noch nie etwas so sehr gewollt wie dich.«

Falls ich gedacht hatte, sie würde verzückt auf mein ungewöhnliches Geständnis reagieren, war ich auf dem Holzweg. Farrow war keins meiner Groupies. Tatsächlich brachten meine Worte sie noch mehr in Rage.

Sie nahm einen Lappen aus der Spüle und wischte Bretts Blut vom Boden. »War es das wirklich wert?«

Nur mit größter Willensanstrengung konnte ich mich davon abhalten, ihn ihr aus der Hand zu reißen, weil es mir zutiefst zuwider war, dass sie mit irgendetwas von diesem Wichser in Berührung kam. Ich musste meine Besessenheit von ihr in den Griff kriegen, bevor ich sie nicht mehr steuern konnte.

»Du hast dich in Teufels Küche gebracht, und wofür?« Farrow sprühte ein biologisch abbaubares Reinigungsmittel auf die Fliesen. »Ich bin schon früher betatscht worden. Der Ausgang ist immer der gleiche. Der Kerl trägt ein Veilchen davon und ich wunde Knöchel.«

Allein der Gedanke, dass irgendwelche Männer sich einbildeten, sie könnten Farrow ohne ihre Einwilligung anfassen, weckte Mordgier in mir. Ich brauchte Namen, Adressen und Terminkalender. Außerdem Dutzende verfickte Messer.

»Ich bekomme schon keinen Ärger.«

Wie um meine Behauptung zu bestätigen, ertönte aus Richtung Salon die Stimme von Brett senior, der seinen Sprössling lautstark zusammenfaltete. »Wie konntest du bloß so bescheuert sein?«

»Ich werde beim Kauf des Unternehmens noch ein paar Millionen drauflegen, um ihnen den Deal zu versüßen.« Ein schiefes, grimmiges Grinsen erschien auf meinem Gesicht. »Das war von Anfang an mein Plan. Nur deshalb habe ich ihnen ein so niedriges Angebot gemacht.«

»Du hast mich zu einem Objekt degradiert. Einem Besitz.« Farrow erdolchte mich mit Blicken. »Ich arbeite für dich, mehr nicht.«

»Da täuschst du dich. Das ist erst der Anfang. Ich habe noch so viel anderes mit dir vor.«

Sie kniff die Augen zusammen und schleuderte den schweren, nassen Lappen in die Spüle. Blut spritzte auf das Geschirr und den weißen Kragen ihrer Uniform. »Hast du mir sonst noch was zu sagen, Zachary?«

»Aber sicher, Farrow.« Ich verringerte den Abstand zwischen uns, bis uns nur noch dreißig Zentimeter voneinander trennten. Ein Fortschritt. Sie schluckte sichtlich, als ich grinsend mit den Fingern über ihren Kragen strich. »Rot steht dir gut.«

Ich drehte mich um und machte mich auf den Weg zu meinem Schlafzimmer.

Farrow folgte mir mit energischen, entschlossenen Schritten, dabei erzeugten ihre ramponierten Chucks Quietschgeräusche auf dem Marmorboden. Ich gestattete nicht, dass im Haus Schuhe getragen wurden, es sei denn, es fand eine Party oder ein formelles Abendessen statt. Farrow hatte vom ersten Tag an gegen diese Regel verstoßen.

Aus dem Speisezimmer waren Ollies, Roms und Dallas’ Lachen sowie das Klirren von Gläsern und Besteckgeklapper zu vernehmen. Wir gingen wortlos an Junior vorbei, der an den Treppenpfosten gelehnt auf der untersten Stufe hockte und von einem herbeigerufenen Arzt medizinisch versorgt wurde, während sein Vater und Jasper noch immer auf ihn einredeten.

Vor meinem Schlafzimmer angekommen, drehte ich den goldenen Türknauf und trat zusammen mit Farrow ein, woraufhin sie die Tür hinter uns verriegelte. Sie folgte mir ins Bad. Ich drehte den Wasserhahn auf und wusch mir Bretts Blut von den Fingern. Unsere Blicke trafen sich im Spiegel. Falls es sie erschütterte, dass ich einen Mann verstümmelt hatte, nur weil er drauf und dran gewesen war, ihr an den Hintern zu fassen, zeigte sie es zumindest nicht.

Anschließend begab ich mich in meinen begehbaren Kleiderschrank und knöpfte mein Hemd auf. Mit der Hüfte gegen den Türrahmen gelehnt, beobachtete Farrow, wie ich es mir aufreizend langsam von den Schultern gleiten ließ. Es fiel zu Boden, und ich stand wie eine Statue bei einer Privatbesichtigung vor ihr. Gab ihr Zeit, meinen nackten Oberkörper, meine durchtrainierten Arme, meinen Waschbrettbauch und den ausgeprägten V-Muskel oberhalb meines Hosenbunds ausgiebig zu bewundern. Ihre Augen wurden groß wie Untertassen. Hitze erfasste meinen Unterleib, als alles Blut in meine Lenden schoss. Ich kannte diesen Blick. Es war derselbe, den ich zeigte, wann immer ich einen lukrativen Deal witterte. Farrow war hungrig. Nach mir.

Du hast keine Ahnung, was dir bevorsteht, kleiner Oktopus. Du wirst von mir ein ganzes Menü inklusive Nachschlag serviert bekommen und hinterher so satt sein, dass du dich nicht mehr rühren kannst.

Ein irritierender Gedanke, zumal ich mich gerade nicht dazu überwinden konnte, sie anzufassen.

Ich unterbrach die anhaltende Stille, indem ich vor ihrem Gesicht mit den Fingern schnippte. »Meine Augen sind hier oben.«

Wir standen ungefähr drei Meter voneinander entfernt, aber jeder Zentimeter kam mir wie ein ganzer Kontinent vor. Eine vollkommen neue Erfahrung.

»In ihnen ist nichts Interessantes zu entdecken.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust. »Dein Oberkörper macht mehr her.«

Ich nahm ein blütenweißes Hemd von einem der samtbezogenen Kleiderbügel, hängte ihn zurück an die Stange und näherte mich Farrow. »Du darfst nicht zulassen, dass Leute so mit dir reden, wie Brett es getan hat. Oder auch Oliver.«

Ihr Lächeln verschwand. »Sie kommen damit durch, weil sie wissen, dass sie es können. Im Gegensatz zu Dallas Costa habe ich niemanden, der mich beschützt.«

Ich streifte mir das Hemd über und schloss die Knöpfe, während ich näher zu Farrow trat. »Doch, das hast du.«

»Wer sollte das sein?«

»Ich.«

Schweigen senkte sich über den Raum. Und dann hörte ich, wie ein Kichern aus ihr hervorbrach. Es ging mir durch und durch und löste ein Flattern in meiner Magengrube aus. Aber es fühlte sich nicht an wie Schmetterlinge, sondern eher wie Fledermäuse aus der Hölle.

»Was war das?«, blaffte ich.

Ihr Lachen erstarb, und mit ihm diese seltsame Empfindung in meiner Brust, die der Klang bewirkt hatte. Sie war nicht unangenehm gewesen, kein Vorbote eines Herzinfarkts, und womöglich vermisste ich sie sogar ein wenig.

Farrow blinzelte verständnislos. »Was war was?«

»Dieses Geräusch.«

»Ein … Lachen?« Sie hob die Augenbrauen.

Mir fiel auf, dass sie dunkler waren als ihre hellblonden Locken und ihrer Schönheit etwas Wildes, Dramatisches verliehen. Und dass ihre Augen nicht von dem typischen, durchschnittlichen Blau waren, sondern einen Stich ins Pastellfarbene aufwiesen und ein marineblauer Ring die Iris umgab.

Ich könnte sie stundenlang betrachten, ohne dass mir langweilig würde. Was vollkommen widersinnig war, weil Frauen mich in der Regel in kürzester Zeit anödeten. Ihre Gesichter und ihre Körper waren austauschbar und ließen mich komplett kalt.

»Lach noch mal«, befahl ich.

Sie runzelte die Stirn. »Bring mich dazu.«

»Unmöglich. Ich habe keinen Sinn für Humor.«

»Dann leg dir eben einen zu.«

»Das geht nicht auf Kommando.«

»Warum willst du überhaupt, dass ich lache?«

Weil ich dabei etwas in meiner Brust gefühlt habe und es noch mal spüren möchte.

Es war das erste Mal seit Dads Tod, und vermutlich würde es sich nie wiederholen, trotzdem wollte ich es auf einen Versuch ankommen lassen.

»Tu’s einfach.«

»Ich kann nicht auf Kommando lachen.« Sie zuckte mit den Schultern. »Andererseits bist du bestimmt daran gewöhnt, dass Frauen dir etwas vorspielen.«

Nein, das bin ich nicht. Weil ich sie nie nah genug an mich heranlasse.

»Ich bin nicht witzig. Und du bist das, deinem letzten Kalauer nach zu urteilen, ebenso wenig.«

»Gib dir Mühe.« Sie reckte das Kinn, ohne den Blickkontakt abreißen zu lassen. »Du hast behauptet, mein Beschützer zu sein. Und dass ich dir gehöre. Nun, um mein Herz zu erobern, musst du mich zum Lachen bringen.«

Es ist nicht dein Herz, worauf ich es abgesehen habe, hätte ich am liebsten gekontert.

Zu schade, dass sie nicht wie Dallas war. Die hätte sich mit einem Krapfen begnügt.

Wir standen einander so nah gegenüber, dass Farrow mich hätte berühren können. Ich wünschte mir verzweifelt, sie täte es.

Der Puls dröhnte in meinen Ohren, während ich mein Hirn nach irgendetwas Amüsantem durchstöberte, das ich zum Besten geben konnte. Um ehrlich zu sein, lachte ich selbst so gut wie nie. Es gab nur wenig, was Heiterkeit bei mir hervorrief. Und bei genauerem Nachdenken stand Farrow ganz oben auf dieser kurzen Liste. Wenngleich ich bezweifelte, dass sie es zum Lachen fände, wenn ich Witze über sie riss.

»Das ist absurd.«

Ein lässiges Achselzucken. »Was kann ich dafür, dass du es bis dato nie nötig hattest, ein Mädchen zu beeindrucken. Dreiunddreißig ist ein gutes Alter, um damit anzufangen.«

Ich hatte ihr nie gesagt, wie alt ich war. Ergo hatte sie mich gegoogelt. Der Gedanke verursachte ein warmes Gefühl in meiner Brust. »Als Ollie in Oxford studierte und der Piers-Gaveston-Gesellschaft beitrat, bestand sein Aufnahmeritual darin, dass er einen Becher leer trinken musste, in den sämtliche Mitglieder gewichst hatten. Er bat um Nachschlag.«

Farrow machte ein Würgegeräusch. »Das ist nicht lustig, sondern einfach nur ekelhaft.«

»Zwei Aspekte entbehren dennoch nicht der Komik. Zum einen, dass Ollie seinen sittlichen Verfall offen zur Schau stellt. Und zum anderen die Tatsache, dass er ungelogen zwei Masterabschlüsse in der Tasche hat.«

Er hatte sie in England gemacht, um nebenher die sexuellen Vorlieben der Europäerinnen erforschen zu können. Anders ausgedrückt, hatte er sich zwei Jahre lang durch die Betten gevögelt. Das bisschen Mitleid, zu dem ich fähig war, sparte ich mir für Oliver von Bismarcks zukünftigen Nachwuchs auf. Anscheinend bestand sein Lebensziel darin, die Weltbevölkerung zu verdoppeln. Eines Tages würden seine Kinder und Enkel schockiert feststellen, dass aus ihrem Familienstammbaum ein ganzer Wald geworden war.

»Witzige Menschen haben es nicht nötig, ihre Gags zu erklären«, wiederholte sie mit strenger Miene meine eigenen Worte. »Nächster Versuch.«

Ich seufzte frustriert. Kein Wunder, dass so viele Komiker an Depressionen litten. Lustig sein zu wollen, laugte mich aus.

»Ich habe mal ein ganzes Netz Orangen gegessen und kam hinterher nicht mehr vom Klo runter.«

»Wieder nur eklig und nicht witzig.«

Ich verzehrte mich danach, ihr ein Lachen zu entlocken, und das ärgerte mich, während ich gleichzeitig von einer fieberhaften Aufregung erfasst wurde. Ich hatte mich mein ganzes Leben lang noch nie nach irgendetwas verzehrt.

»Meine Tante hat früher alle ihre Birkin Bags im Kofferraum ihres Mercedes-G-Modells vor ihrem Mann versteckt. Einmal vergaß sie den Schlüssel in der Zündung, und der Wagen wurde geklaut. Aber der Dieb ahnte nicht, dass er auf eine Goldader gestoßen war und die Designertaschen einen Wert von über einer Million besaßen. Also hat er sie kurzerhand in den Straßengraben geworfen. Sie wurden später von der Polizei entdeckt und meiner Tante zurückgebracht.«

Farrows Lippen zuckten, mehr aber auch nicht.

»Jetzt komm schon. Du hättest fast gelacht.«

»Ich wäre auch fast gekommen, als ich mit siebzehn Sex mit Park Woo Bin auf dem Dach des Wolkenkratzers seines Vaters hatte. ›Fast‹ ist in beiden Fällen das Schlüsselwort, Zach.«

Ich wusste nicht, wer der Kerl war, aber ich wollte ihn tot sehen.

»Lach jetzt«, forderte ich sie mit erstickter Stimme auf.

»Bring mich dazu«, wiederholte sie heiser und streckte ihre Brust vor, sodass sie beinahe meinen Oberkörper streifte.

Mir blieb nichts anderes übrig, als schwere Geschütze aufzufahren. Ich holte tief Luft, ging ins Schlafzimmer und öffnete die Schublade, in der ich meine Fotoalben aufbewahrte. Darin stöberte ich nach einer gewissen Aufnahme, zog sie aus der Schutzhülle und kehrte zu Farrow zurück. Ich reichte ihr das Foto mit spitzen Fingern, als würde es mich anwidern – was es auch tat.

Vorsichtig nahm sie es entgegen, vermied dabei jeden Hautkontakt.

»Ich habe mal eine Wette gegen Oliver und Romeo verloren.« Mich räuspernd schloss ich den letzten Knopf meines Hemds. »Woraufhin sie mich gezwungen haben, mich in ein Ganzkörper-Lederoutfit zu zwängen.« Ein pinkfarbenes, wohlgemerkt.

Mein Blick ruhte auf ihrem Gesicht.

»Großer Gott, Zach.« Ihre Lippen verformten sich zum breitesten Lächeln, das ich je gesehen hatte. »Die Hose lässt dein Hinterteil frei.«

»Sie ist ein Souvenir aus Ollies Unizeit. Er kehrte in der Überzeugung aus Europa zurück, dass Hosen die Erfindung einer Verschwörergruppe von Sexmuffeln seien.«

Farrow brach in Gelächter aus, und wieder löste der Klang dieses eigenartige Gefühl in meiner Brust aus. Mir war, als würde pures Adrenalin direkt in mein Herz schießen. Ich konnte es fühlen, spürte, wie kraftvoll es schlug, während es Blut durch meine Adern pumpte.

Fuck, die Empfindung machte süchtig.

Genau wie Farrow.

Ihr Lachen verebbte, und sie schaute mich unter ihren langen Wimpern hervor an. »Jetzt zufrieden?«

»Ja, für meine Verhältnisse. Aber worauf es ankommt, ist …« Ich hob die Hand und strich ihr mit dem Daumen eine Locke hinters Ohr. Haare bestanden aus abgestorbenen Zellen, darum konnte ich sie im Gegensatz zu Haut anfassen. Wir hielten beide den Atem an, unsere Blicke trafen sich und hielten einander wie hypnotisiert fest. »Dass du jetzt mir gehörst, Farrow. Ich werde dich beschützen und nicht zulassen, dass irgendwer dich schlecht behandelt. Am allerwenigsten ein Typ wie Brett.«

Sie schluckte schwer. »Was erwartest du als Gegenleistung?«

Alles. Ich will alles, was du zu geben hast, und noch viel mehr als das. Jeden Zentimeter von dir. Jedes Lachen. Jeden Atemzug. Jede Art von Berührung.

Zum ersten Mal in meinem Leben verlangte mich nach mehr als bloßer Existenz.

Ich sehnte mich danach, wirklich zu fühlen.

Ihre Frage ignorierte ich. »Du solltest bei mir einziehen, anstatt weiter zu Hause zu wohnen, um deine Ansprüche zu schützen. Hier würde es dir an nichts fehlen. Du hättest ein Heim, Gesellschaft, Zugang zu meiner Kunstsammlung – mit Ausnahme des Anhängers. Wenn du willst, nähe ich dir einen hübschen Mantel aus den Häuten deiner Stiefmutter und -schwestern.«

Ihre verführerischen Brüste hoben und senkten sich stürmisch, bettelten förmlich darum, von mir gestreichelt zu werden. Unter dem billigen Stoff ihrer Uniform zeichneten sich ihre Nippel ab. »Nein danke.«

»Wenn es sein muss, kaufe ich Vera ihren Hausanteil ab.«

»Ich habe die Botschaft verstanden, Zach. Du benutzt dein Geld, um Probleme aus der Welt zu schaffen. Aber meine Zuneigung kannst du dir nicht erkaufen. Du musst sie dir verdienen.«

Mir war nach Lachen zumute. In meinem Leben hatte ich schon so viel erreicht. Und von allen Herausforderungen war diese wohl die am leichtesten zu bewältigende.

»Es tut mir leid.« Ich strich mit dem Daumen über ihre Wange. Farrows Augen glitzerten, als ich ihre Haut berührte, und mir rieselte unwillkürlich ein Schauer über den Rücken. »Das tut es wirklich.«

»Was denn?«

»Dass ich dich in meine persönliche Hölle verschleppt habe.« Ich ließ meinen Daumen, wo er war. »Du wirst mich von meiner Phobie heilen, Farrow, damit ich mich einer anderen Frau hingeben kann.«
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Farrow

Ich entzog mich ihm und stürmte aus dem Zimmer, als ob der Teufel hinter mir her wäre. Normalerweise war ich ein unerschrockener Mensch. Aber von meinem heißen Boss eröffnet zu bekommen, dass er mit mir zu schlafen gedachte, um seine mysteriöse Phobie zu überwinden und sich »einer anderen Frau hingeben« zu können, überforderte sogar mich.

Was zur Hölle?

Wider jede Vernunft war ich feucht vor Verlangen nach ihm. Mein Gesicht glühte, meine Haut spannte, kribbelte und lechzte danach, von ihm berührt zu werden. Und dann war da diese Leere in meinem Unterleib, die sich dort eingenistet hatte, als Zachs Daumen an meiner Wange entlanggestrichen hatte.

Ich brauchte Erlösung. Sofort.

Benommen und mich mit einer Hand an der Wand im Flur abstützend, schleppte ich mich mit puddingweichen Knien zur nächstgelegenen Tür. Ich stolperte hindurch, schloss sie hinter mir und lehnte mich mit dem Rücken gegen das kühle Holz. Ich schloss die Augen und versuchte, gleichmäßig zu atmen. Dabei stieg mir der elegante Duft von Dior-Kerzen in die Nase.

Konzentrier dich, Fae.

Ich öffnete meine Lider, blickte mich um und erkannte, dass ich mich in Zachs eigentlicher Bibliothek befand – nicht zu verwechseln mit seinem Büro. Die deckenhohen Ahornregale, die die Wände säumten, waren mit ledergebundenen Büchern gefüllt, daneben zierten unzählige Kunstwerke – Plastiken, Gemälde, antike Schmuckstücke – den Raum.

Bedauerlicherweise schafften es weder die Brancusi-Skulptur noch die Erstausgabe von Alice im Wunderland, meinen treulosen Körper zur Vernunft zu bringen. Meine Klit pulsierte, flehte darum, gestreichelt und massiert zu werden. Ich war mit meinen Nerven am Ende.

Du musst dich um dieses Problem kümmern, bevor du zurück an die Arbeit gehst.

Ich verriegelte die Tür und prüfte dreifach, dass sie auch sicher verschlossen war, bevor ich mich in die hinterste Ecke des Zimmers verzog. Eigentlich müsste ich ein schlechtes Gewissen haben, weil ich vorhatte, mich in Zachs Bibliothek selbst zu befriedigen. Andererseits wäre das nicht notwendig, hätte er meine Pussy nicht indirekt als sein Heilmittel bezeichnet.

Ein handgeschriebenes Lehrbuch aus der Renaissance fiel zu Boden, als ich mit rasendem Puls gegen ein Regal und auf den Teppich sank. »Das ist deine letzte Chance, diesen Wahnsinn zu stoppen, Fae.«

Zu spät.

Meine Schenkel öffneten sich wie von selbst, und ich entdeckte, dass sie wie von Sommersprossen mit winzigen Blutspritzern besprenkelt waren. Vielleicht sollte ich das Brett-Fiasko nicht so sehr auf die leichte Schulter nehmen. Nicht auszuschließen, dass sich sogar die Polizei unten im Haus befand.

Aber ich verschwendete keinen Gedanken mehr daran, sondern fasste zwischen meine Beine, schob meinen Baumwollslip zur Seite und berührte meine feuchte Mitte. Normalerweise tastete ich sofort nach meiner Klit, aber ich hatte mich noch nie in meinem Leben so leer gefühlt. Ich war dermaßen erregt, dass ich auf keinerlei Widerstand stieß, als ich mit zwei Fingern in mich eindrang.

Aber sie würden nicht genügen, erkannte ich kopfschüttelnd. Tränen der Verzweiflung aus meinen Augen blinzelnd, ließ ich meinen Blick durch den Raum schweifen, bis er schließlich auf einer massiven Zigarrenröhre landete. Ich krabbelte zum Schreibtisch und schnappte sie mir. Dann kehrte ich zu meinem Platz zurück und führte sie mir ein, während ich gleichzeitig meine Klit stimulierte.

Ein lustvoller Schauer durchzuckte mich. Ich fühlte mich ausgefüllt. Mein Körper stand in Flammen. Was keinen Sinn machte. Die Zigarrenröhre war aus Metall und eiskalt. Doch das änderte nichts. Vielleicht lag es daran, dass sie Zach gehörte, sich in seiner Bibliothek, seinem Haus befand. Jedenfalls war mir, als würde Zach sich über mich beugen und mir schmutzige Dinge ins Ohr flüstern.

Das sehnsuchtsvolle Ziehen zwischen meinen Schenkeln intensivierte sich. Trotzdem war das, was hier gerade passierte, nichts im Vergleich zu dem, wovon ich wirklich träumte.

Zach, der sich von meiner Kehle abwärts küsst, bevor sein Kopf zwischen meinen Beinen verschwindet, während ich auf dem Go-Tisch liege und die Spielsteine unter meinem Rücken spüre.

Meine Finger rieben immer schneller an meiner Knospe. Ich bewegte die Zigarrenröhre hin und her, bis sie meinen G-Punkt traf.

»O Gott!« Ich bäumte mich auf. »Ja.«

Die angespannten Muskeln in meiner Mitte brannten. Ich versuchte, die Reibung zu verstärken, als plötzlich Stimmen vor der Tür zu vernehmen waren. Ich hörte Oliver lachen, als Dallas sich über irgendetwas echauffierte und Romeo sie beschwichtigte. Aber ich bekam das alles nur am Rande mit, war in meiner eigenen Welt versunken.

Zach, der meine Pussy mit seiner Zunge verwöhnt, bis ich komme, bevor er mich auf den Bauch dreht und von hinten in mich eindringt.

Mir stockte der Atem, der Druck in meinem Unterleib nahm zu. Wimmernd umkreiste ich meine Klit mit den Fingern, schnippte sacht dagegen, zog daran.

»Zach, Zach, Zach«, stöhnte ich seinen Namen wie ein Mantra.

Es genügte nicht. Ich spreizte meine Beine noch weiter und bewegte die Zigarrenröhre vor und zurück, während ich mit der anderen Hand gleichzeitig meine empfindliche Knospe bearbeitete. Eine nächtliche Brise strich durch das Fenster und über meine Brüste hinweg, die Spitzen richteten sich auf. Ich stellte mir vor, dass es sein Atem war, dass Zach mich auf lustvolle Weise marterte, damit ich mich ihm unterwarf.

»Bring mich zum Orgasmus.« Meine inneren Muskeln verkrampften sich pulsierend und um Erlösung bettelnd um mein provisorisches Sexspielzeug. »Bitte, Zach.«

Bitte, bitte, bitte.

Die Stimmen im Flur wurden lauter. Vergnügter. Oliver stand wohl direkt vor dem Zimmer und plapperte ununterbrochen. Dallas’ Lachen drang durch die Tür. Drehten sie gerade spontan eine Runde durchs Haus, während ich es für eine gute Idee hielt, es mir selber zu besorgen? Typisch für mich!

Trotzdem hörte ich nicht auf. Stur, wie ich nun mal war, ließ ich stattdessen mit zuckenden Hüften die Zigarrenröhre rhythmisch in mich hinein- und aus mir herausgleiten. Wogen der Ekstase erfassten jede Zelle meines Körpers, jagten durch mich hindurch wie ein Feuersturm. Ich presste die Faust auf meinen Mund, vergrub die Zähne in den Knöcheln und schrie heiser Zachs Namen.

Nachdem mein Höhepunkt abgeklungen war, sackte ich keuchend, lustvoll verausgabt und völlig kraftlos in mich zusammen.

Ich kam erst wieder zu Atem, als ich Dallas vor der Tür fragen hörte: »… zum Geier stecken die beiden?« Sie schnalzte laut mit der Zunge. »Ich habe wirklich vollstes Verständnis dafür, dass er dem Mistkerl eine blutige Lehre erteilt hat, trotzdem muss er seinem Anwalt Rede und Antwort stehen.«

»Die beiden Bretts und Jasper sind gerade gegangen«, vermeldete Romeo mit tonloser, beinahe gelangweilter Stimme. »Sie haben die Verzichtserklärung sowie die Vertraulichkeitsvereinbarung unterzeichnet, die Zachs Anwalt ihnen vorgesetzt hat. Er ist aus dem Schneider.« Er verstummte kurz. »Apropos Vertrauen …«

»Ich weiß, ich weiß.« Oliver seufzte. »Du sollst nicht begehren deines besten Freundes ultrascharfes Weib.«

»Oliver!«

»Es kränkt mich, dass du mir so etwas zutraust.«

»Und mich kränkt es, dass du mich für dämlich genug hältst, dir über den Weg zu trauen, nachdem du eine Flasche Wodka geleert hast.«

»Es kränkt mich, dass es dich kränkt, dass …«

Das Echo ihrer Schritte hallte durch den Flur, als die drei sich entfernten. Meine Beine noch immer gespreizt, verharrte ich regungslos im kalten Luftzug auf dem Boden und wagte kaum zu atmen. Nachdem die Stille länger angehalten hatte, seufzte ich erleichtert.

Steh auf, du leichtsinnige Idiotin. Mach dich wieder vorzeigbar und wirf diese Zigarrenröhre aus dem Fenster. Komm verdammt noch mal zur Vernunft, Farrow Ballantine.

»Farrow.«

Ich brauchte einen Moment, um zu realisieren, dass ich meinen Namen nicht nur in meinem Kopf gehört hatte. Das war Zachs seltsam roboterhaft klingende Stimme gewesen. Erschrocken riss ich die Augen auf und suchte intuitiv die Ecken der Zimmerdecke ab. Und natürlich fand ich in einer eine Kamera. Sie war direkt auf mich gerichtet.

O mein Gott!

Er hat mir dabei zugesehen, wie ich in seinem Haus mit weit gespreizten Beinen masturbiert habe.

Unter Zuhilfenahme seiner Zigarrenröhre!

Ich wollte vor Scham im Erdboden versinken.

Aber das würde ich mir auf keinen Fall anmerken lassen. Ich räusperte mich und lächelte in die Kamera. »Ja?«

»Bist du fertig damit, meine Bibliothek zu verunreinigen?«, fragte er in sachlichem, gänzlich unbeeindrucktem Ton. Plötzlich fand ich es in höchstem Maße irritierend, dass er mich beobachtet hatte, ohne ins Zimmer zu stürzen, mich auf den Boden zu drücken und mir die Seele aus dem Leib zu vögeln.

Ohne meine Beine zu schließen, lehnte ich den Kopf gegen das Bücherregal. »Größtenteils, ja.«

Er hatte noch immer einen ungehinderten Blick auf meine geschwollene Klit, meine feuchten, geröteten Schamlippen. Aber ich weigerte mich, ihm gegenüber Schwäche zu zeigen.

»Was an diesem Raum hat dich dermaßen angetörnt? Waren es die Dostojewskis und Murakamis oder die Degas-Gemälde?«

Ich schob mir meinen Pony aus der Stirn. »Hauptsächlich deine Abwesenheit.«

Ein leises Lachen ertönte aus der Gegensprechanlage, und trotz des statischen Klangs ging es mir durch Mark und Bein.

Ich klopfte mir nicht vorhandenen Staub von den Händen. »Haben wir jetzt genug geplaudert?« Ich wollte nur noch aufstehen und mich frisch machen. Und mich anschließend für den Rest meines Lebens unter einem Stein verkriechen, um nie wieder an diese entwürdigende Episode erinnert zu werden.

»Fast.« Stille. Und dann: »Leck deine Finger ab.«

Ich wollte mich widersetzen und entschieden ablehnen. Gleichzeitig erregte mich der Gedanke so sehr, dass meine Brustwarzen erneut hart wurden.

Ich wandte den Kopf zur Kamera und grinste. »Bitte mich auf nette Weise darum.«

Er schwieg, als dächte er darüber nach. »Sei so gut und steck deine Finger in deinen Mund, damit du schmecken kannst, was meine bloße Existenz mit dir anstellt.«

»Macht dich das scharf?«

»Unbedingt. Du wirst bald am eigenen Leib erfahren, wie sehr.«

In diesem Moment gab es nichts auf der Welt, was ich mir mehr wünschte. Ein begehrliches, euphorisches Zittern lief durch meinen Körper.

Ich streichelte aufreizend mit der Hand über meine Brust. »Denkst du, du wärst imstande, mich anzufassen?«

Wieder vergingen ein paar Sekunden, ehe er entschlossen antwortete. »Ich weiß es.«

Ohne meinen Blick von der Kamera abzuwenden, hob ich langsam meine Finger an meine Lippen und leckte darüber.

»Schmeckt es gut?« Seine Stimme klang belegt und gepresst, so als hätte er sie nicht ganz unter Kontrolle.

»Du hast ja keine Ahnung, wie gut.«

Mit einem frechen Lächeln zog ich meine Knie zusammen und streifte meinen ruinierten Slip ab. Ich stand auf, zupfte meine Uniform zurecht, dann bückte ich mich, hob das Höschen und die Zigarrenröhre auf und wollte beides in der Tasche meiner Dienstkleidung verschwinden lassen.

»Tss tss.« Ein dunkles Lachen dröhnte aus dem Lautsprecher. »Du wirst nichts mitgehen lassen, kleiner Oktopus. Das ist jetzt schon dein zweiter Versuch. Muss ich etwa in jedem Zimmer ein Schild anbringen, das dich an die Regeln erinnert?«

Ich machte ein finsteres Gesicht. »Es ist nur eine billige Zigarrenröhre.«

Ich hatte definitiv einen neuen Tiefpunkt erreicht. Weil es mir nämlich einen Nervenkitzel bescherte, in diesem Raum zu stehen und über die Gegensprechanlage mit meinem Boss zu reden, den ich am liebsten bespringen würde.

»Trotzdem ist sie mein Eigentum.«

»Ich besorge dir eine neue.«

»Bedaure, aber sie ist absolut unersetzbar.«

»Du willst mich wohl verarschen?«

»Baby, wenn du mich lässt, werde ich noch so viel mehr mit dir tun.«

Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Und was jetzt?«

»Es ist keine billige Zigarrenröhre.«

»Wie teuer kann sie schon gewesen sein?«

»Es geht nicht um den Preis. Sondern um ihre Geschichte.«

Erst jetzt wurde ich mir der vielen Antiquitäten in dem Raum bewusst. »Die da wäre?« Ich ließ meine Haare über die Schulter schwingen. »Sie hat doch nicht etwa Winston Churchill gehört?«

»Nein, aber nah dran. Thomas Jefferson. Sie stand auf seinem Schreibtisch, als er die Unabhängigkeitserklärung unterzeichnete.«

Verdammter Mist. Eine Entgleisung dieser Größenordnung würde ich niemals ausbügeln können, das brauchte ich gar nicht erst zu versuchen. Mit vorgetäuschtem Selbstvertrauen stolzierte ich zu einem leeren Schaukasten, nahm den Deckel ab und steckte die Zigarrenröhre samt meinem Slip hinein. Dann drehte ich mich wieder zur Kamera um und hob spöttisch eine Braue. »Zufrieden?«

»Das werde ich erst sein, nachdem ich dich auf meinem Go-Tisch gefickt habe. Die Einladung steht.«

»Hast du eine Erektion?«

»Nein«, kam es wie aus der Pistole geschossen.

»Lügner.«

Auf dem Weg zur Tür fragte ich mich, ob ich mich irrte. Vielleicht war ich nicht sein Typ. Womöglich hatte es ihn erregt, mir beim Masturbieren zuzuschauen. Durchaus denkbar, dass es eine Masche von ihm war, weibliche Haushaltshilfen einzustellen, um mit ihnen zu spielen. Was wusste ich schon über diesen Mann außer den trockenen Fakten, die ich bei Wikipedia gefunden hatte?

»Mag sein, aber würde ich dir die Wahrheit sagen, könntest du nicht damit umgehen«, schallte seine Stimme hinter mir her, als ich das Zimmer verließ.
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Zach

Ich machte mir noch nicht mal die Mühe, meine Gäste aus dem Haus zu werfen. Denn das würde bedeuten, dass ich mich unter Kontrolle hatte, und das war definitiv nicht der Fall. Also schloss ich bloß die Schlafzimmertür zu, sprang unter die Dusche und stellte das Wasser so kalt wie möglich.

Das zeigte keine Wirkung.

Ich stützte mich mit einer Hand an den Kacheln ab und umschloss mit der anderen meinen Penis. Er pochte und war so angeschwollen, dass die von einem Lusttropfen gekrönte Spitze violett verfärbt war.

Verlier nicht noch den letzten Funken deiner Selbstbeherrschung, indem du dir einen runterholst. Du brichst alle deine Regeln.

Aber ich bekam das Bild einfach nicht aus dem Kopf. Das von Farrows hübscher, feucht glänzender Pussy, die wie eine halb erblühte Rose nur darauf gewartet hatte, von mir gepflückt zu werden.

Fuck!

Ich fing an, meine Faust mit festem Griff an meinem Schwanz auf und ab gleiten zu lassen, und erhöhte das Tempo, als der Druck in meinen Hoden übermächtig wurde.

Ich dachte an Farrows Anblick, als sie sich klatschnass vor Erregung aufgebäumt hatte, während sie sich mit meiner Zigarrenröhre befriedigte.

Hitze explodierte in meinen Lenden, und ich kam innerhalb von Sekunden, schneller als je zuvor. Heißer Samen spritzte gegen die Fliesen, und ich stellte mir vor, wie ich damit meinen Namen auf Farrows seidenglatte Alabasterhaut schrieb.

Ich drehte das Wasser ab, taumelte nach hinten und lehnte meinen Kopf mit geschlossenen Augen an die Wand.

Alles veränderte sich.

Einschließlich mir.


KAPITEL 28
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Zach

Ollie vB: Bilde ich mir das bloß ein, oder ist Zachary auf Tauchstation gegangen, nachdem er Brett junior die Fingerkuppen abgesäbelt hat?

Romeo Costa: Das bildest du dir nicht bloß ein.

Ollie vB: @ZachSun, willst du einen Rat von mir?

Zach Sun: Bin nicht scharf auf einen Rat von einem Mann, der mehr DNA-Proben sammelt als das FBI.

Ollie vB: Und die DEA. Du solltest meine Leistungen gebührender würdigen.

Romeo Costa: Also, worauf wolltest du hinaus …?

Ollie vB: Ach ja, mein Rat.

Ollie vB: Ich empfehle die gefühlsechten Kondome von Durex im Vorteilspack. Sie sind mit Lidocain befeuchtet, wodurch verhindert wird, dass man in Sekundenschnelle abspritzt. Behaupte nie, ich würde dich nicht mit Rat und Tat unterstützen.


KAPITEL 29
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Farrow

Du wirkst glücklich«, bemerkte Andras in anklagendem Ton, als wir über die Fechtbahn tänzelten. Ich konnte seinen finsteren Blick regelrecht spüren. Seine Gelenke knackten wie trockenes Geäst. Er provozierte mich, indem er unablässig seine Klinge mit meiner kreuzte und mich in die Defensive zu drängen versuchte. Aber ich hielt seinen Angriffen stand.

Hinter meiner Maske kniff ich die Augen zusammen. »Das klingt wie ein Vorwurf.« Ich sprang auf ihn zu und touchierte seine Schulter.

»Ausgezeichnet, Fae. Und jetzt verrate mir, was dich so glücklich macht.«

Vielleicht die Tatsache, dass ich kaum noch Zeit in meinem gottverdammten Elternhaus verbrachte. Es schmerzte mich inzwischen nicht mehr, mir vorzustellen, wie es langsam verrottete – am besten einschließlich seiner Bewohnerinnen. Dad hätte nicht gewollt, dass ich es um jeden Preis erhielt.

Oder es war dem Umstand geschuldet, dass Zach nie einen Kommentar abgab, wenn ich mich bei ihm einquartierte. Es gefiel mir, in einem seiner Gästezimmer zu übernachten, wann immer mir danach war. Zeit in seinem Territorium zu verbringen, vermittelte mir ein Gefühl von Sicherheit, selbst wenn er nicht anwesend war. In Bezug auf meine körperliche Konstitution bewirkte das wahre Wunder. Sogar meine Paraden auf der Planche fielen mir leichter als sonst. Zum ersten Mal verstand ich, warum die Menschen sich gern häuslich niederließen, einer anderen Person ihr Vertrauen schenkten und eine enge Bindung mit ihr eingingen.

Oder es lag daran, dass ich in Kürze die Zwei-Wochen-Marke überschreiten und meinen ersten Gehaltsscheck erhalten würde. Anstatt ihn einzulösen, plante ich, den Namen eines fähigen Anwalts von Zach zu erbitten.

Es gab keinen Grund, warum ich diese gute Nachricht für mich behalten sollte.

Keuchend drehte ich mich zur Seite, um Andras’ Angriff auszuweichen. »Ich werde mir endlich einen Anwalt nehmen, um Vera zu bekämpfen.«

»Streck deinen Arm.« Er korrigierte meine Haltung, indem er mit seinem Säbel auf mein Handgelenk klopfte. Während ich mich wieder in Position brachte, schob er seinen Gesichtsschutz nach oben, obwohl wir mitten in einem Duell waren. In seiner Miene spiegelte sich Verwirrung. »Woher hast du das Geld?«

Ich richtete mich gerade auf. »Mein neuer Boss und ich haben … eine Vereinbarung getroffen.«

»Remek. Du hast einen neuen Job?« Er riss sich die Maske vom Kopf. »Wer ist der Glückspilz, für den du arbeitest?« Weder lächelte er noch gratulierte er mir.

Trotz des flauen Gefühls in meinem Magen wollte ich mir seine unterkühlte Reaktion nicht zu Herzen nehmen. Er wusste, wie verzweifelt ich mir wünschte, das Testament anzufechten. Ich war ihm wichtig, er wollte, dass ich meinen Traum wahr machte, und unterstützte mich dabei, ihn zu realisieren, obwohl ich ihn nicht einmal mehr für seine Mühe bezahlen konnte.

»Zachary Sun.«

Andras stieß einen leisen Pfiff aus, dann kehrte er mir den Rücken zu und verließ die Fechtbahn. »Der Milliardär mit dem Faible für Blind Dates?«

Ich runzelte die Stirn. »Er hat auch noch andere Interessen.«

»Ich frage mich, wieso er bereit ist, dir bei deiner kleinen Mission zu helfen.«

Anscheinend war das Training für heute beendet.

Ich nahm meine Maske ab und ließ sie auf die Startlinie fallen, anschließend klinkte ich mit mehr Kraft als nötig das an meiner Fechtjacke befestigte Körperkabel aus, woraufhin die Drahtrolle es automatisch wieder aufwickelte.

Ich verstaute meinen Säbel in der Klingentasche, schlang sie mir über die Schulter und eilte Andras hinterher Richtung Ausgang. »Was willst du damit andeuten? Ich bin nur sein Hausmädchen.«

Wobei ich mir inzwischen darüber im Klaren war, warum Zach mich eingestellt hatte. Schließlich machte er kein Geheimnis daraus. Er wollte, dass ich ihn von seiner Berührungsphobie kurierte. Sollten wir tatsächlich zusammen im Bett landen, wäre es eine einvernehmliche Sache, die rein gar nichts mit seinem Bankkonto zu tun hatte. Es tat mir gut, dass er mir mit seinen Blicken das Gefühl gab, wirklich gesehen zu werden, unter seinem Schutz zu stehen. Glaubte ich, dass seine Aufmerksamkeit von Dauer sein würde? Ganz und gar nicht. Zach hatte sich sein gesamtes Erwachsenenleben auf nichts anderes konzentriert als auf feindliche Übernahmen, ständig auf der Suche nach neuen Objekten. Er war jemand, der ohne Vorwarnung komplette Kehrtwenden vollzog. Und wennschon.

Weshalb sollte ich mich nicht auf ein heißes Abenteuer mit einem attraktiven Mann einlassen? Mein Leben musste sich nicht ausschließlich ums Training und meine Arbeit drehen. Ich hatte keinen Freund, und Zach war dank seiner Mutter noch immer in den Kundenkarteien sämtlicher elitärer Partnervermittlungsagenturen östlich des Mississippi vertreten. Für mich würde sich nichts ändern, wenn ich diese seltene Gelegenheit nutzte, mich zu vergnügen. Gleichzeitig würde ich auf diese Weise an einem Menschen, der es bitter nötig hatte, einen Akt der Nächstenliebe vollziehen und bestimmt Karmapunkte sammeln.

Andras drückte die Tür auf, und wir folgten den breiten Fluren des Country Clubs, begegneten unterwegs Mitgliedern in unterschiedlichster Sportbekleidung. Hinter den Fenstern spannte sich der Golfplatz wie ein grünes, mit Fähnchen bestücktes Tuch über die künstlich angelegte Hügellandschaft.

»Ich deute überhaupt nichts an.« Seine Stimme wurde sanfter. »Aber ich habe das Gefühl, dass du mit dem Kopf zurzeit nicht bei der Sache bist.«

Meine Schultern sanken. Ich musste aufhören, immer das Schlimmste von den Menschen anzunehmen. Mein Trainer war jemand, der eingleisig dachte. Er wollte, dass ich mich aufs Fechten konzentrierte. Das war das Einzige, was ihn interessierte.

Andras blieb vor der Herrenumkleide stehen und drehte sich zu mir um. »Wenn du das Testament anfichst, wird das einen Großteil deiner Zeit, Aufmerksamkeit und Ressourcen verschlingen. Und du vollführst schon jetzt einen Balanceakt.« Die Falten auf seinem Gesicht vertieften sich, als er die Stirn runzelte. »Warum fällt es dir so schwer, ein neues Kapitel aufzuschlagen?«

Ich knetete meine Finger und trat von einem Fuß auf den anderen. »Weil es nicht fair ist, dass ihr die Hälfte der Firma gehört.«

Andras verdrehte die Augen. »Es ist nur ein Reinigungsunternehmen. Eröffne selbst eins.«

»Maid in Maryland ist mehr als das. Die Firma ist das Vermächtnis meines Vaters. Wir haben uns den Namen gemeinsam ausgedacht, das Logo entworfen und uns das Angebot und die Dienstleistungen überlegt. Wir hatten Pläne, und die sind jetzt passé.« Ich warf die Hände in die Luft und spürte, wie mein Nacken immer heißer wurde, je mehr ich mich ereiferte. »Ganz zu schweigen von den Andenken. Vera hat sie alle verkauft. Ich will sie zurück!«

Mein Dad hatte immer gesagt, Erinnerungen seien wie ein zweites Herz. Es schlägt weiter in den Menschen, die du zurücklässt, wenn du nicht mehr bist.

Diese Frau hatte Dads zweites Herz verscherbelt, und ich wollte es wiederhaben.

»Sie sind weg.« Andras schüttelte den Kopf. »Die Kunstwerke und Schmuckstücke. Vielleicht befinden sie sich mittlerweile in Sibirien. Selbst wenn du sie ausfindig machen würdest, könntest du es dir niemals leisten, sie zurückzuerwerben.«

Er hatte recht. Trotzdem brachte ich es nicht über mich, einen Schlussstrich zu ziehen. Ich wollte Vera mit aller Kraft bekämpfen – und sei sie noch so gering. Aus Gehässigkeit. Aus Rachedurst. Aus Schmerz. Und um der Gerechtigkeit willen.

Sie hatte mich seit dem Tag schlecht behandelt, an dem sie und mein Dad mich als Baby vor ihrer Haustür vorgefunden hatten. Zweiundzwanzig Jahre lang hatte ich mich ihrer Versuche, mich loszuwerden, erwehren müssen. Wenn ich sie damit ungestraft davonkommen ließe, wäre ich dann nicht ein menschlicher Fußabtreter?

Das ist mein Mädchen, hörte ich plötzlich Dads Stimme in meinem Kopf und wäre bei ihrem Klang fast in Tränen ausgebrochen. Steh für dich ein. Im Zweifelsfall auch gegenüber den Menschen, die du liebst. Wenn du einsam bist, bedeutet das, dass sie deine Liebe nie im gleichen Maße erwidert haben.

»Es ist nicht das echte Testament«, presste ich zähneknirschend hervor. »Das ist der wahre Grund, warum ich es anfechten werde. Meine Stiefmutter hat Dads Letzten Willen missachtet.«

Andras massierte seine Schläfen, als hätte er starke Kopfschmerzen. »Wovon redest du?«

»Vera hat es verfasst.«

»Woher willst du das wissen?«

»Ich kannte meinen Vater. Das ist nicht sein Testament. Das spüre ich in meinem Herzen. In meinen Knochen.«

In dem Wisch, der bei der Testamentseröffnung verlesen worden war, firmierte seine Kunstsammlung unter dem Begriff diverse Gegenstände. Seiner angeblichen Anweisung zufolge sollte sie versteigert und der Erlös vollständig an Vera Ballantine ausbezahlt werden. Darunter das Gemälde, von dem Dad geschworen hatte, dass er es nicht einmal dem Präsidenten verkaufen würde, selbst wenn dieser ihn auf Händen und Knien anflehte. Oder die Skulptur mit der ulkigen Nase, die er bis aufs Messer verteidigt hätte, weil sie das Pendant zu der war, die er mir geschenkt hatte. Und natürlich der Anhänger, den er mir später einmal anlässlich meiner Hochzeit hatte geben wollen, nachdem er mich zum Altar geführt hätte.

Ich glaubte nicht, dass das Testament echt war. Ich weigerte mich, es zu glauben, denn wenn ich es täte, würde das bedeuten, dass jedes Versprechen, das mein Vater mir gegeben hatte, eine Lüge war. Und er war kein Lügner gewesen.

»Spielt das eine Rolle?« Andras fuchtelte mit den Armen in der Luft. »Die Sache hat sich erledigt. Es ist fast zwei Jahre her. Du musst dich auf das besinnen, was du ändern kannst.«

»An meiner Situation kann ich sehr wohl etwas ändern.« Ich ballte die Hände zu Fäusten. »Ich lasse mich von meiner Stiefmutter nicht ficken.«

»Dafür anscheinend aber von diesem Mr Sun. Pass nur auf, dass das nicht zur Gewohnheit wird, te bolond«, zischte er und öffnete den Reißverschluss seiner Fechtjacke.

Wie bitte? Stopp! Noch mal von vorn. Hatte Andras mich gerade bezichtigt, eine Hure zu sein? Erstens war eine Hure nichts anderes als eine Frau, die sich dieselben Freiheiten nahm wie jeder Mann. Und zweitens musste ich mir das nicht von ihm bieten lassen.

Ich nahm eine kerzengerade Haltung ein und sprach langsam, um sicherzugehen, dass die Botschaft auch ankam. »Was du gerade gesagt hast, ist total unter der Gürtellinie.«

»Und trotzdem die Wahrheit.«

Ich hatte ihn nie zuvor so aufgeputscht erlebt. Das war keine Eifersucht. Andras scherte sich um nichts, es sei denn, es betraf den Fechtsport. Mit dem Hauptaugenmerk auf meiner Person. Nachdem ich beschämt und gedemütigt aus Seoul zurückgekehrt war, hatte er mich wieder aufgepäppelt und hinter den Kulissen mehr für mich getan, als ich jemals erfahren würde.

Aber gelegentlich rutschten ihm Dinge heraus, die schlichtweg inakzeptabel waren.

Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich erwarte eine Entschuldigung.«

Dass Andras für mich so etwas wie ein Ersatzvater und seine Bemerkung vermutlich seiner Sorge um mich zuzuschreiben war, war unerheblich.

»Weißt du denn nicht, was die Leute über ihn und seine reichen Freunde sagen? Dass sie Experten darin sind, andere Menschen zu benutzen, sie auszubeuten und zu missbrauchen. Zachary Sun ist ein notorischer Playboy. Er wird es niemals ernst mit dir meinen. Er mag dir bei deinem Vorhaben helfen, aber sobald er deiner überdrüssig ist, serviert er dich ab.«

Andras hatte recht.

Zach hatte selbst zugegeben, dass ich nur ein Mittel zum Zweck war, um seine Phobie zu kurieren. Nicht mehr und nicht weniger.

Trotzig schob ich das Kinn vor. »Ich bin ein großes Mädchen.«

»Trotzdem bist du immer noch ein Mädchen.« Andras tippte mir mit dem Finger an die Nasenspitze. »Tu dir selbst einen Gefallen und hör ausnahmsweise einmal auf einen Erwachsenen. Die Fehde zwischen dir und deiner Stiefmutter hätte zusammen mit deinem Vater zu Grabe getragen werden müssen. Er würde sich wünschen, dass ihr beide miteinander auskommt, Fae. Dass ihr einen Neuanfang macht und Frieden schließt, anstatt euch zu bekriegen.«

Das war nicht meine Entscheidung. Sie wurde mir gegen meinen Willen aufgezwungen.

Ich schüttelte den Kopf. Mein Training mit Zach würde in zehn Minuten anfangen. Vorausgesetzt, er ließ sich unter den gegebenen Umständen überhaupt blicken.

»Ich muss jetzt los«, sagte ich und schlang den Riemen meiner Tasche enger um meine Schulter. »Danke für deinen Rat, aber ich werde an meinem Plan festhalten.«

Ich drehte mich um, marschierte zur Damenumkleide, stieß mit dem Ellbogen die Tür auf und trat ein. Dann sank ich auf eine der verwaisten Bänke und vergrub das Gesicht in den Händen.

Es ist alles okay. Du bist okay. Zach Sun ist dein Freifahrtschein zur Wiedergutmachung, und er wäre nicht deine erste unverbindliche Affäre. Daran ist nichts falsch oder unmoralisch. Und die Geschichte wird nicht mit einem gebrochenen Herzen enden.

Ich war in einem kalten häuslichen Umfeld aufgewachsen, infolgedessen holte ich mir menschliche Zuneigung, wo immer ich sie finden konnte – vornehmlich in One-Night-Stands.

Mein Vater hatte mir seine Liebe nur sporadisch gezeigt und in der Hoffnung, dass die drei anderen Ballantines es nicht registrierten. Er hatte sich redlich bemüht, den Frieden zu wahren und seine drei Töchter alle gleich zu behandeln. Und er hatte Tabby und Reggie als seine Kinder betrachtet und keinen Unterschied zwischen ihnen und mir gemacht, obwohl sie genetisch nicht von ihm abstammten. Sie hatten es nur nicht sehen wollen.

Und ich? Ich war zufrieden damit, mich regelmäßig mit einem Mann in seinen nach Moschus riechenden Laken zu wälzen. Tatsächlich argwöhnte ich schon seit Längerem, dass ich das gegenteilige Problem von Zach hatte. Ich lechzte danach, die Haut eines anderen Menschen an meiner zu spüren, genoss flüchtige Bettgeschichten und blickte nie zurück. Feste Beziehungen gingen mit großen Risiken einher. One-Night-Stands waren unkompliziert und erfüllend. Und Zach war ein wahrer Adonis. Trotzdem bestand keine Gefahr, dass ich mich in diesen grüblerischen, herrischen, in einem Elfenbeinturm lebenden Milliardär verlieben könnte.

Ich kramte mein Handy aus meiner Sporttasche und las noch mal Aris und meinen letzten Chat.

Ari: Ich kann nicht glauben, dass wir deinen Geburtstag nicht zusammen feiern werden.

Farrow: Geht mir genauso. Du bist mir der allerliebste Mensch auf der Welt.

Farrow: Das klingt hoffentlich nicht nach Einschleimen.

Ari: Du magst mich mehr als Keanu Reeves?

Farrow: Ja.

Ari: Mehr als Taylor Swift?

Farrow: Ja.

Ari: Mehr als Madonna?

Farrow: Jetzt überspann den Bogen nicht. Sie ist die Queen of Pop.

Ari: Hm.

Farrow: Muss Schluss machen und mich auf das Training mit dem Kerl vorbereiten, an den ich jedes Mal denke, wenn ich masturbiere.

Ari: Nette Art, mir vor Augen zu führen, wie trist mein eigenes Leben ist. Der Höhepunkt des heutigen Tages war, mir die Nägel machen zu lassen.

Ari: PS: Wann wurdest du zum letzten Mal flachgelegt? Vielleicht solltest du deinen Degen gegen … seinen eintauschen?


KAPITEL 30
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Farrow

Zach tauchte nicht auf.

Ein unverkennbares Gefühl von Enttäuschung regte sich in mir. Was absurd war. Es gab keinen Grund, mich deswegen zu grämen. Schließlich würde ich so oder so bezahlt werden. Und ich kam in den seltenen Genuss, ganze eineinhalb Stunden zu meiner freien Verfügung zu haben. Nichtsdestotrotz lungerte ich zehn Minuten nach dem verabredeten Zeitpunkt noch immer in voller Montur und mit meiner Maske in der Hand an unserer Fechtbahn herum.

Sollte ich noch länger warten?

Das wäre hirnrissig.

Und somit neuerdings typisch für mich. Mit einem verärgerten Schnauben hockte ich mich auf die Planche, zog die Knie zu mir heran und schlang die Arme darum. Ich ließ meinen Blick durch die Halle schweifen. Weitere zehn Minuten verstrichen. Dann wurden fünfzehn daraus. Nach zwanzig warf ich das Handtuch. Zach würde nicht kommen.

Scheiß drauf.

Ich sprang auf, hängte mir meine Klingentasche über die Schulter und ging zur Tür. Überall um mich herum waren die anderen Fechter mit vollem Einsatz bei der Sache. Das Klirren von Waffen und das Summen der Klimaanlage marterten meine Ohren. Neid keimte in mir auf, vermischt mit tiefem, dunklem Groll. Hätte Zach mir eine Nachricht geschickt, hätte ich das Training mit Andras verschoben und könnte jetzt daheim in meinem Bett liegen und zum ersten Mal seit einer Ewigkeit ausschlafen. Je länger ich darüber nachdachte, desto zorniger wurde ich. Wie konnte er es wagen?

Meine Schritte hallten auf dem Fliesenboden wider, als ich den Flur hinunter und in die Umkleide stürmte. Ich tauschte meine Fechtkleidung gegen Jeans und T-Shirt, dann marschierte ich schnurstracks an Indoor-Basketball- und Pickleballplätzen, Pilatesstudios und Golf-Simulatoren vorbei zum Ausgang. Je mehr superreichen Arschgeigen ich unterwegs begegnete, die mich an Zach erinnerten, desto heftiger wurde meine Wut, bis sie schließlich so heiß auf meiner Haut brannte, dass ich in Sekundenschnelle ein Spiegelei auf ihr hätte braten können.

Bei dem Gedanken knurrte mein Magen und lieferte mir einen weiteren Grund, Zach auf meine Abschussliste zu setzen.

Ich passierte den Spa-Bereich und glaubte, meinen Augen nicht zu trauen, als ich sah, wie Andras ihn betrat. Eigenartig. Der Mann wusste noch nicht mal, wie man das Wort Wellness buchstabierte. Verwirrt schlich ich ihm nach und bekam ihn gerade noch rechtzeitig an der Schulter zu fassen, bevor die Tür hinter ihm zufiel. »Hey, noch mal zu unserem Gespräch vorhin …« Er drehte sich um, und es stellte sich heraus, dass ich mich geirrt hatte. Es war nicht Andras. Ich zog meine Hand zurück. »Entschuldigung. Ich habe Sie mit jemandem verwechselt.«

»Hallo, Fae«, rief Stacey mir lächelnd von ihrem Platz hinter dem Empfangstresen aus zu. »Wie geht’s dir?«

Ich erwiderte ihr Lächeln. »Super.« Neuerdings hinterließen Lügen nicht mal mehr einen bitteren Nachgeschmack in meinem Mund. »Und selbst?«

Ich wollte nur verschwinden, war viel zu müde für Small Talk mit jemandem, den ich kaum kannte. Obwohl wir beide im Club arbeiteten, konnte ich die Male, die wir uns bisher unterhalten hatten, an einer Hand abzählen.

»Kann nicht klagen. Mein Freund entführt mich nächsten Monat nach Spanien. Ich denke, er wird mir die Frage aller Fragen stellen.« Sie deutete mit einem verträumten Blick auf ihren Ringfinger. »Ach, da fällt mir gerade ein … Bist du krank? Brauchst du irgendetwas?«

Ein Funken Verstand könnte nicht schaden, damit ich nie wieder erotische Gedanken an meinen arschigen Boss verschwende.

Ich runzelte die Stirn. »Nein, wie kommst du darauf?«

»Na ja, ich habe deinen Fechtschüler vorhin in die Sauna gehen sehen.« Stacey klemmte sich einen Stift hinters Ohr. »Darum dachte ich, du hättest das Training abgesagt.«

»Er war hier?«, vergewisserte ich mich ungläubig.

»Er ist hier.« Sie wies mit ihrem Kopf auf den hinteren Bereich des Spas. »Und immer noch in der Sauna. Wenn er nicht inzwischen verdampft ist.« Ein Kichern. »Er sitzt da jetzt schon seit vierzig Minuten drin.«

Dieser Mistkerl!

Zach war im Club und trotzdem nicht zum Training erschienen? Warum? Ich biss mir auf die Innenseite meiner Wange und verwünschte meine eigene Dummheit. Ich hatte Regel Nummer eins im Leben vergessen: Erwarte nie irgendetwas von irgendwem, sonst wirst du bloß enttäuscht.

»Entschuldige mich.« Ich setzte ein künstliches Lächeln auf, während ich mich auch schon in Bewegung setzte. »Ich glaube, ich habe dahinten was vergessen.«

Stacey runzelte nun ihrerseits die Stirn. »Aber du warst doch überhaupt nicht –«

Der Rest ihres Satzes verhallte ungehört, während ich mich zügig entfernte. Wut brodelte in meinen Adern, gleichzeitig erfasste mich Vorfreude bei der Aussicht, Zach in nichts als in ein Handtuch verhüllt zu sehen.

Berichtigung: bei der Aussicht, ihn in nichts als in ein Handtuch verhüllt zu erwürgen.

***

Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und lugte mit klopfendem Herzen durch das kleine, rechteckige Fenster in die Sauna. Seinen Kopf gegen die matt beleuchtete Holzwand gelehnt, seine Miene entspannt, saß Zach mit einem weißen Handtuch um die Hüften ganz allein auf einer der Bänke, ohne sich der Stalkerin auf der anderen Seite der Tür bewusst zu sein.

Seine ausgeprägten Arm- und Bauchmuskeln glänzten feucht, und Schweiß rann aus seinem pechschwarzen Haar über sein Gesicht, als er den Kopf kreisen ließ, wie um eine Verspannung in seinem Nacken zu lösen. Er sah aus wie ein in Bronze gegossener Gott. Das dumpfe Pochen zwischen meinen Beinen verstärkte sich, und erst jetzt bemerkte ich, dass ich es schon die ganze Zeit spürte. Dass es seit dem peinlichen Vorfall in Zachs Bibliothek nie ganz abgeklungen war.

Ich ließ meine Sporttasche auf den Boden fallen, zog die Tür auf und trat vollständig bekleidet ein.

»Wie hast du mich gefunden?«, fragte Zach mit geschlossenen Augen.

»Indem ich dem Geruch des Geldes gefolgt bin.«

»Ist das der Teil, in dem ich mich gekränkt fühlen sollte?«

»Es ist der Teil, in dem du mir erklären wirst, warum du mich vergeblich hast warten lassen.«

Dampf hüllte mich ein, durchfeuchtete mein Haar und meine Kleidung, bis mir beides am Körper klebte. Würde Zach seine Augen öffnen, hätte er einen ungehinderten Blick auf meine Brustwarzen, die sich deutlich unter meinem weißen T-Shirt abzeichneten.

Doch das tat er nicht.

Stattdessen rückte er das zusammengerollte Handtuch, das ihm als Kopfstütze diente, zurecht. »Mir war nicht danach, dich zu sehen.«

»Soll das ein Witz sein?«

»Ich denke, wir sind uns einig, dass ich nicht zum Witzbold tauge.«

Ich stemmte die Hände in die Hüften und trat einen Schritt näher. »Du kannst mich nicht einfach versetzen.«

»Und ob ich das kann.« Seine Lider öffneten sich, und sein stoischer Gleichmut wechselte im Nullkommanichts zu wacher Aufmerksamkeit. »Wie ich heute bewiesen habe.«

»Wenn du so freundlich gewesen wärst, mir Bescheid zu geben, hätte ich länger schlafen können.«

»Stimmt nicht. Du warst mit Andras zum Training verabredet.«

»Das hätte ich nach hinten verlegen können.«

»Wieder falsch. Du hast nämlich auch noch einen richtigen Job, Cinderella.«

»Aber ich –«

Er ließ mich nicht ausreden. »Wusstest du, dass weibliche Oktopusse während der Brutzeit keine Nahrung zu sich nehmen? Sie hungern sich regelrecht zu Tode. Den männlichen Exemplaren ergeht es nicht besser. Nach der Paarung fangen sie an, dahinzusiechen, und verenden innerhalb weniger Wochen.«

Was?

»Das ist deprimierend.« Und bizarr. »Danke für die wenig erbauliche Information. Also, zurück zum Thema.«

»Die Weibchen legen bis zu fünfhunderttausend Eier, die sie anschließend rund um die Uhr bewachen, bis die Jungen geschlüpft sind. Und dann sterben sie.«

»Liebäugelst du mit einer Karriere beim National Enquirer?« Salzig schmeckende Tropfen sickerten in meine Mundwinkel. Ich war mittlerweile völlig durchnässt und musste mir eingestehen, dass diese Konfrontation nicht ganz so lief, wie ich es mir ausgemalt hatte. »Oder was willst du mir mit dieser Botschaft mitteilen?«

Er zuckte mit den Schultern. »Auch du scheinst extrem aufopferungsbereit zu sein. Ich kannte mal einen Mann, auf den das ebenfalls zutraf.«

Ich schüttelte den Kopf, war nicht bereit, mich von ihm einlullen zu lassen. Erst recht, weil dies das erste Mal war, dass wir miteinander sprachen, nachdem er mich beim Masturbieren erwischt hatte. »Ich bin stinksauer auf dich.«

»Das kannst du dir sparen.«

»Warum?«

Er kräuselte die Nase. »Weil.«

»Das ist keine Antwort, Zach.«

Genervt schlug er mit der Hand gegen die Kante der Saunabank. »Ich bin nur deshalb nicht aufgetaucht, weil du eine Versuchung für mich darstellst.« Seine muskulöse Brust hob und senkte sich unter seinen schweren Atemzügen. Er war ein wahres Prachtexemplar, jeder Zentimeter von ihm einfach zum Anbeißen.

»Du findest mich anziehend?«, fragte ich, obwohl ich mich in meinem schweißtriefenden Zustand gerade in etwa so begehrenswert fühlte wie eine benutzte Serviette.

Er schnippte eine Fluse von dem Handtuch um seine Hüften. »Das weißt du ganz genau.«

»Du hast aber eine merkwürdige Art, das zu zeigen.«

Er schürzte die Lippen. »Es ist … hart.«

»Hm.« Ich tippte mir versonnen mit dem Finger ans Kinn. »Aber das ist doch gut, Baby. Und sonst gibt’s ja immer noch Viagra.«

»Ich rede nicht davon.« Sein Blick wanderte zu seinem Handtuch, unter dem sein dicker, langer, halb erigierter Penis deutlich zu erkennen war. »Sondern von der Situation an sich. Berührungen aushalten. Loslassen. Mich ändern. Wenn ich es versuchen und es klappen würde, wäre alles in bester Ordnung. Aber wenn ich scheitere …« Er fluchte leise und rieb seinen Unterkiefer. »Wäre das der letzte Nagel an meinem Sarg. Die finale Bestätigung dafür, dass ich mich damit abfinden muss, niemals in den Genuss dessen zu kommen, was für andere Menschen normal ist.«

»Zach –« Meine Stimme brach.

»Mein Dasein ist das eines lebenden Toten. Nichts bedeutet mir etwas, Farrow, nichts bereitet mir Freude. Ich verfüge nicht über eine Bandbreite an Emotionen, weil Gefühle mir generell fremd sind. Du bist die einzige Person, bei der ich je das Bedürfnis hatte, sie zu berühren. Aber wenn es nicht funktioniert –«

»Es wird funktionieren.« Mein Herz schlug wie wild in meiner Brust. Ich wollte Zach helfen, und das nicht nur, weil das Kribbeln zwischen meinen Schenkeln jedes Mal unerträglich wurde, wenn wir uns im selben Raum befanden. Sondern auch, weil ich dem Mann, der mich beschützte, ein echtes Leben wünschte. Er sollte erfahren, was Normalität war. Vergnügen. Sexuelle Erfüllung. Ich straffte meine Schultern und sah ihm fest in die Augen. »Dafür sorge ich.«

Er befeuchtete seine Lippen mit der Zunge. Seine Miene drückte Skepsis aus, aber da war noch etwas anderes. Neugier? Plötzlich hatte ich das Gefühl, als würden die Wände der dampfig heißen Sauna Zentimeter für Zentimeter näher rücken. Spontan beschloss ich, die Initiative zu ergreifen. Ich fasste an den Bund meines Shirts, zog es mir über den Kopf und warf es zu Boden.

Zach zeigte keine Regung, nur sein auf und nieder gehender Adamsapfel verriet, dass ich seine Aufmerksamkeit hatte. Mein Puls galoppierte. Ein Tropfen Schweiß rollte unter meinem BH zwischen meinen Brüsten hindurch und bis zu meinem Bauchnabel, der ihn verschluckte. Zach beobachtete das Ganze mit hungrigen Augen. Ich machte einen Schritt auf ihn zu, dabei befreite ich mein Haar von der Spange, mit der ich es gebändigt hatte.

Zach schaute mir wie gebannt zu.

»Erzähl mir etwas Interessantes über dich.« Ich setzte meinen Striptease fort, indem ich den obersten Knopf meiner Jeans öffnete. »Lenk deine Gedanken ab und überlass die Reaktionen deinem Körper.«

»Ich …«, setzte er an und verstummte.

Der zweite Knopf, dann der dritte.

»Was?«

War diese heisere Stimme überhaupt meine? Sie war kaum wiederzuerkennen. Ich streifte die Hose mit einer geschmeidigen Bewegung ab und beförderte sie mit dem Fuß zu meinem T-Shirt. Bestimmt war mein weißer Baumwollslip halb durchsichtig vor Feuchtigkeit.

Irgendwie harmonierte der verletzliche Ausdruck in Zachs Augen perfekt mit seinen scharf geschnittenen Wangenknochen. »Ich bin vollkommen unerfahren«, gestand er und schaute mich forschend an, als suchte er in meiner Miene nach Anzeichen von Spott, Verwirrung oder Mitleid.

Er fand nichts davon. Ich konnte seinen Schmerz nachempfinden, gleichzeitig verspürte ich ihm gegenüber eine durch nichts zu rechtfertigende Besitzgier, die mich erschütterte. Obwohl ich mir eingeredet hatte, dass er mir nichts bedeutete, kam ich nicht gegen meine Gefühle an. In diesem Moment wirkte er wie ein verlorener Junge und nicht wie einer der reichsten, attraktivsten Männer auf diesem Planeten.

Ich werde ihm seine Unschuld nehmen.

Mir wird etwas gehören, das vor mir noch niemand besessen hat: Zachary Sun.

Mit einer Hand fasste ich hinter mich und öffnete den Verschluss meines BHs. »Das muss dir nicht peinlich sein.«

Er quittierte das mit einem bitteren Lachen. »Ich bin eine dreiunddreißig Jahre alte Jungfrau.«

»Du bist ein Mann, der aufgrund seiner traumatischen Vergangenheit Probleme mit Emotionen und Körperkontakt hat.« Es war bloß eine Vermutung, doch sie ergab Sinn. Zach äußerte sich in Interviews zwar nie zu dem Thema, aber ich war im Zuge meiner Nachforschungen auf Zeitungsartikel gestoßen, in denen der grauenvolle Tod seines Vaters und der Zustand, in dem die Rettungskräfte Zach vorgefunden hatten, erwähnt wurden. Hätte mich dieser Schicksalsschlag ereilt, ich könnte ihn niemals überwinden. Er hätte mich unwiderruflich verändert und beschädigt.

Ich streifte meinen BH ab und schritt langsam weiter auf Zach zu. Mein Busen fühlte sich prall an und lechzte danach, liebkost zu werden. Wie hypnotisiert starrte Zach auf meine Brustwarzen, die so hart waren wie Diamanten.

»Das mit Eileen …« Er räusperte sich. »Ist nichts weiter als ein Arrangement.«

»Ich weiß.«

Trotzdem bin ich alles andere als begeistert davon, auch wenn mich die Sache nicht das Geringste angeht.

Ich stand nun direkt vor ihm, nackt bis auf meinen Slip. Mich mit einer Hand an der Wand abstützend, positionierte ich mich so, dass ich rittlings über seinem Schoß kniete, ohne ihn zu berühren.

Er sah auf und musterte mich mit vor Lust verschleiertem Blick. »Woran hast du das gemerkt?«

»Daran, wie du sie ansiehst.«

»Nämlich?«

»So, als wäre sie eine sechshundert Seiten lange Geschäftsordnung, die du unterzeichnen musst.«

Sein Lachen bewirkte, dass seine Brust meiner näher kam und meine Erregung weiter befeuerte.

»Die erfordern in der Regel keine Unterschrift.«

Ich verdrehte die Augen. »Du weißt, worauf ich hinauswill.«

»Stimmt. Ich mag deinen Humor. Falls ich jemals selbst einen entwickle, dürfte er deinem recht ähnlich sein.«

Das war das merkwürdigste, rührendste Kompliment, das ich je bekommen hatte.

»Jedenfalls …« Ich runzelte die Stirn, dürstete danach, ihn zu berühren. »Solltest du sie nicht heiraten, wenn du sie nicht magst.«

»Ich sehe darin keinen Widerspruch.« Sein Blick wanderte zu meinen Brüsten, seine Finger zuckten. Ich wusste, dass er mich anfassen wollte. Aber er würde es nicht tun. Noch war er nicht bereit. »Tatsächlich wird unsere Ehe umso besser funktionieren, je weniger ich Eileen mag. Romantische Gefühle zu entwickeln, ist eine furchtbare menschliche Schwäche. Schau dir nur an, was die Liebe mit Romeo angestellt hat.«

Ich schüttelte den Kopf. »Ach, Zach.«

»Was?«

»Sie hat ihn zu einem glücklichen Mann gemacht. Das ist doch wundervoll.«

Ich wollte sein Gesicht streicheln, seine Haare, seine muskulösen Arme, aber ich beherrschte mich. Stattdessen sahen wir uns unverwandt an, während wir dieselbe heiße, feuchte Luft ein- und wieder ausatmeten und uns an unsere Nähe gewöhnten. Mir war bewusst, dass jeden Moment irgendwer in die Sauna kommen und das meine lebenslange Verbannung aus dem Club und der Fechtanlage nach sich ziehen könnte, doch das interessierte mich in diesem Moment nicht.

»Farrow«, raunte Zach nach einer Weile und linste zu dem feuchten Stoffdreieck zwischen meinen Beinen.

»Ja?«

»Ich möchte noch mal deine Pussy sehen.«

»Dann musst du mir den Slip ausziehen.«

Seine Nasenflügel bebten, und er taxierte besagtes Kleidungsstück, als fühlte er sich davon bedroht. Ich unterdrückte ein Kichern.

»Es könnte passieren, dass ich dich dabei berühre.«

»Das wäre ganz in meinem Sinn, Zach.«

Er streckte die Hand danach aus.

Das war meine Chance.

Ich ging ein wenig auf Abstand, indem ich mich leicht nach hinten beugte. »Unter einer Bedingung.«

Zach blickte auf, seine Miene wachsam. »Ich höre.«

Ich betrachtete sein tropfnasses Haar, sein perfektes Gesicht. »Du wirst deinen Teil unserer Abmachung einhalten und einen Privatermittler sowie ein Anwaltsteam für mich engagieren.«

»Einverstanden.«

Ich nickte, doch insgeheim bereute ich es ein wenig, ihn ausgerechnet in diesem Moment an sein Versprechen erinnert zu haben. Weil es jetzt den Anschein hatte, als wäre dieses Tête-à-Tête einzig und allein unserem Deal geschuldet. Aber dem war nicht so. Ich begehrte ihn, Absprache hin oder her. Andererseits hatte ich das Bedürfnis, irgendeine Art von Barriere zwischen uns zu errichten, die mich daran erinnerte, dass Zach niemals mir gehören würde, so schmerzhaft das auch sein mochte. Keine Ahnung, was tragischer war – diese unumstößliche Tatsache oder mein Wunsch, dass es anders wäre.

Er leckte sich über die Lippen und ließ die Knöchel knacken, als bereitete er sich auf einen Faustkampf vor. Ich war hin- und hergerissen zwischen meinem Drang, ihn zu küssen, um ihm seine Ängste und Hemmungen zu nehmen, und meiner Belustigung darüber, wie viel Bedeutung er dem Ganzen beimaß.

Sorgsam darauf achtend, meine Haut nicht zu berühren, strich Zach mit den Fingerspitzen über den elastischen Bund meines Höschens. »Als ich dir gestern dabei zugesehen habe, wie du dich selbst befriedigt hast, wäre ich fast gekommen.«

»Und warum hast du dich zurückgehalten?« Ich bog den Rücken durch und kostete die lustvolle Berührung aus. Sie fühlte sich irgendwie verboten und sündhaft an, wie ein schmutziges kleines Geheimnis, von dem nur wir beide wussten.

Seine Kiefermuskeln mahlten, als er seine zitternde Hand zwischen meine Beine schob. »Weil ich mir nicht eingestehen wollte, dass du diese Wirkung auf mich hast.« Für einen Anfänger bewies er beachtliches Geschick darin, eine Frau scharfzumachen. Noch immer jeden Hautkontakt vermeidend, streichelten seine Finger durch meinen Slip hindurch meine intimste Stelle. »Gott, du bist klatschnass«, zischte er und legte den Kopf in den Nacken. »Ich möchte dich an der Wand nageln, bis du ein fester Bestandteil von ihr bist.«

Wow. Okay. An seiner Verbalerotik musste er noch arbeiten. Aber jetzt war kein guter Zeitpunkt, um ihn zu entmutigen. Schließlich machte er gewaltige Fortschritte. Unglaublich, dass dies derselbe Mann war, der sich nur wegen eines Händeschüttelns Brandwunden zugefügt hatte.

»Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als von dir gefickt zu werden«, platzte es aus mir heraus. Das war die Wahrheit. Ich verzehrte mich danach, von Zachary Suns Schwanz ausgefüllt zu werden. Allein der köstliche Druck seiner Hand auf meinem Schritt brachte mich fast zum Höhepunkt.

Schwer atmend krallte Zach die Finger seiner einen Hand fast schmerzhaft durch den Stoff meines Schlüpfers hindurch in meinen Po, während er den Daumen der anderen auf meine Klit presste. Eine Welle der Lust raste durch meinen Körper. Meine Oberschenkel brannten, meine Knie schlotterten, und ich hatte Mühe, meine Position beizubehalten.

»Mache ich das richtig?«, fragte er mit rauer Stimme.

Ich schaute nach unten und sah, dass er eine mächtige Erektion hatte. Auf der Spitze dieser, die aus dem Handtuch herauslugte, glänzte der Lusttropfen. Am liebsten hätte ich mich hinuntergebeugt und ihn aufgeleckt.

»Oh ja, du machst das perfekt.« Ich war so erregt, dass ich nicht widerstehen konnte, meine Brüste zu kneten und die empfindsamen Nippel zu liebkosen. »Hör nicht auf.«

Er übte mehr Druck auf meine Knospe aus, mein Unterleib füllte sich mit flüssiger Hitze, und ich musste an mich halten, um nicht zu kommen.

Mir entfuhr ein leiser Schrei. »Bitte massier sie. Aber … sanft. Mit kreisenden Bewegungen.«

Ich wollte, dass er mir auf dieselbe Weise Erleichterung verschaffte wie ich mir gestern in seiner Bibliothek.

Er leckte über seine Unterlippe, während er voller Selbstvertrauen meine Klitoris streichelte. Das war so intensiv, dass es mir eine Gänsehaut über den Körper jagte. Mit geschlossenen Augen rieb ich mich an seinen Fingern und stellte mir vor, sie wären seine Schwanzspitze. Ich hatte komplett die Kontrolle verloren.

»Ich will deine Haut berühren.« Zachs Stimme war dumpf vor Begierde.

Ich öffnete meine Augen und betrachtete seinen Ständer, der derart geschwollen war, dass es wehtun musste. »Dann tu es.«

»Ich … ich kann nicht.« Ein Flehen schwang in seinen Worten mit.

»Lenk dich ab. Erzähl mir irgendwas.«

Vorzugsweise etwas, das nichts mit Eileen zu tun hat.

Ich wusste, dass die beiden lediglich eine Show abzogen und ihre Ehe nur auf dem Papier bestehen würde, trotzdem behagte es mir nicht, ihn mir mit einer anderen Frau an seiner Seite vorzustellen.

Der Druck zwischen meinen Beinen wurde stärker. Mir war schummrig, ich konnte keinen klaren Gedanken fassen, stand an der Schwelle des überwältigendsten Orgasmus meines Lebens, obwohl Zach mich noch immer nur durch meinen Slip berührte.

»Ich bin nie wieder in ein normales Auto gestiegen, seit … dem, was damals passiert ist.« Er schluckte merklich und platzierte seine Finger an der unbedeckten Stelle zwischen meinem Hintern und meinem Oberschenkel. »Ich fahre ausschließlich rundum gepanzerte Fahrzeuge, wie das Militär sie benutzt.«

»Würdest du daran gern etwas ändern?«

Die Spitze seines kleinen Fingers tippte an meine blanke Haut und kam dann darauf zu liegen, während der Daumen seiner anderen Hand weiter meine Klit durch meinen Slip hindurch stimulierte. Ich hatte das Gefühl, in Flammen zu stehen.

»Ich weiß es nicht. Ja. Nein. Vielleicht. Ich möchte einfach erfahren, wie es ist, normal zu sein.« Er sah mich mit vor Erregung verschleierten Augen an. »Ein Mensch.«

Du bist einer!, hätte ich am liebsten geschrien. Ich wollte es ihm auf die Brust über seinem Herzen tätowieren, damit er sich immer daran erinnerte, dass er ein Mensch aus Fleisch und Blut war, genau wie der Rest von uns.

Bravo, Fae. So viel zu deinem Vorsatz, emotionale Distanz zu wahren.

Was kümmerte es mich, wie Zachary Sun in seinem dunklen, herzlosen Innern zumute war. Ich bewegte mich auf gefährlichem Terrain und blind gegenüber dem Tsunami, der auf mich zuraste.

Ich schob meine irrlichternden Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf seinen kleinen Finger, der noch immer an meinem Oberschenkel verweilte. »Wie fühlt sich meine Haut an?«

»Nicht schlecht. Aber irgendwie fremd, so als käme ich zum ersten Mal mit einer mir unbekannten Textur in Kontakt.«

»Dein Dirty Talk ist unübertroffen.«

Einer seiner Mundwinkel zuckte nach oben. Ich fragte mich, ob ich irgendwann die Gelegenheit bekäme, seine schönen Lippen zu küssen. Ich hoffte es, allerdings sah unsere Abmachung ausschließlich Sex vor.

»Was soll ich als Nächstes tun?«

»Ich fühle mich so … unausgefüllt«, gab ich zu.

Sein Daumen verharrte.

Ich presste meine Handflächen gegen die Wand und versuchte, das begehrliche Pochen meiner Klitoris zu zügeln. Unser Schweiß vermischte sich, genau wie unser Atem, fast so, als würden wir uns küssen.

Und dann tat er das Fantastischste, Erotischste, Wahnwitzigste, das ich mir überhaupt vorstellen konnte.

Zach befreite seinen Ständer von dem Handtuch und drückte die Spitze gegen meinen Schritt. Wir schlossen beide die Augen. Mein ganzer Körper spannte sich vor Lust und um Erlösung bettelnd an.

»Du musst das nicht machen, wenn du nicht willst.« Nur mit Mühe brachte ich die Worte heraus.

»Oh Farrow.« Er lehnte den Kopf an die Wand und rollte ihn hin und her, während er mit seinem Schwanz zwischen meinen Schamlippen auf und ab strich. »Selbst wenn die Welt unterginge, würde mich das nicht davon abhalten, dich zum Höhepunkt zu bringen.«

Da war es um mich geschehen. Laut stöhnend begann ich, mich im Rhythmus unserer keuchenden Atemzüge an seiner Erektion zu reiben. Vor der Sauna waren schwere Schritte und Lachen zu hören, aber wir waren nicht mehr ausreichend Herr unserer Sinne, um uns darum zu scheren.

Zachs Hand umfasste meine, dann schob er seinen kleinen Finger in den Höschenstoff und kreiste neckend um meine Öffnung.

»Fuck«, stöhnte er, seine Augen noch immer geschlossen. »Ich komme gleich.«

Ich wollte mehr, aber ich wusste, dass ihn das überfordern würde. Wir hatten seine äußerste Grenze erreicht. Hinter mir ging die Tür auf. Jemand tappte in die mit dichtem Dampf gefüllte Sauna. Mir blieb fast das Herz stehen. Wir hatten Gesellschaft.

Ich versuchte, über meine Schulter zu spähen, um nachzusehen, wer es war, aber Zach griff nach meinem Kinn und drehte mein Gesicht wieder nach vorn. »Sieh mich an, kleiner Oktopus. Er interessiert nicht.«

Er. Es war ein Mann. Jesses.

Aber die köstlichen Empfindungen waren zu übermächtig, der Orgasmus zu nah, während Zach mich durch meinen Slip hindurch vögelte und mit der Spitze seines Penis meine empfindsamsten Stellen verwöhnte.

»Ist er wieder weg?«

Zach schüttelte den Kopf und musterte mich mit völlig gelassener Miene. »Nein. Er sitzt auf der anderen Bank und beobachtet uns.«

Mein Mund klappte auf. Ich machte Anstalten, von Zach herunterzuklettern, aber er legte eine Hand auf meinen Rücken und hielt mich fest. Dann drang er langsam ein paar Zentimeter durch den Stoff meines Höschens in mich ein, indem er das Material dehnte, das so dünn war, dass ich ihn in mir pulsieren spürte. Er berührte mich, ohne mich zu berühren.

Es zerriss mich schier vor Lust.

Was stimmt nicht mit dir, Fae?

Die Liste war zu lang, um jeden Punkt aufzuzählen. Beschämung, Verlegenheit und Begehren duellierten sich in mir. Ich konnte nicht glauben, dass ich mich vor Publikum vögeln ließ. Zumindest wusste ich jetzt mit Sicherheit, dass ich es nicht des Geldes oder Zachs Hilfe wegen tat. Ich hätte mich so oder so auf Sex mit ihm eingelassen.

»Zach«, flüsterte ich erstickt. Ich wünschte, ich dürfte meine Hände auf seine Schultern legen, ihn umarmen und küssen, um mehr von ihm zu spüren. »Wenn die Zeit reif ist, werde ich dich nicht vollständig in mir aufnehmen können.«

»Doch, das wirst du. Und zwar jeden Zentimeter, wie ein braves Mädchen.«

Ich hörte, dass sich der Eindringling hinter mir bewegte.

»Der Typ holt sich gerade einen runter.« Zachs Gesicht war verzerrt, er schien um Selbstbeherrschung zu ringen, während er mich, eine Hand noch immer auf meinem Rücken, so tief penetrierte, wie mein Slip es zuließ.

Ich hatte keine Ahnung, wer der Mann war, ich wusste noch nicht mal, wie er aussah.

Aber ich konnte nicht bestreiten, dass die Vorstellung meine Erregung noch steigerte, wie er sich mit dem Blick auf uns selbst befriedigte.

»Ich möchte dir dabei zusehen, wie du an meinem Schwanz kommst, Farrow«, raunte Zach, dessen Gesicht meinem nun ganz nah war. Zu nah.

Mein Puls beschleunigte sich, meine Pussy krampfte sich um seine Eichel. Ich öffnete die Augen und schaute zu dem Mann hinter mir.

Er war jung, sexy und mir gänzlich unbekannt. Sein Handtuch klaffte weit auf, und er bewegte mit immer schneller werdenden, pumpenden Bewegungen die Faust an seinem Schwanz auf und ab. Auch er schien kurz vor dem Höhepunkt zu stehen.

Mein Körper war angespannt wie eine Bogensehne, meine Zehen kribbelten, meine Muskeln zitterten, mein Mund war trocken. Vor meinen Augen tanzten Sterne.

»Farrow«, zischte Zach.

Ich konnte nicht aufhören, zu dem Fremden zu lugen. Er erwiderte meinen Blick, und es fühlte sich an, als hätte ich gleichzeitig auch Sex mit ihm.

Erneut fasste Zach mein Kinn und drehte es zurück zu sich. »Du schaust gefälligst mich an, sonst bringe ich diesen Drecksack um.«

»Du kannst nicht einfach einen Menschen umbringen, nur weil er mich anstarrt.«

»Das kann ich, und das werde ich. Stell mich besser nicht auf die Probe.«

Ich glaubte ihm aufs Wort. Er hatte Brett junior verstümmelt, nur weil der versucht hatte, mir an den Hintern zu fassen. Und dieser Mann stellte sich vor, mich zu ficken, während ich es mit Zach trieb.

Meine Augen waren fest auf sein Gesicht gerichtet, als der Orgasmus in Wellen der Ekstase über mich hereinbrach.

»Was kümmert es dich überhaupt?«, fragte ich mit einem neckenden Lächeln, nachdem sie verebbt waren, und rieb mich weiter an seiner Erektion. »Ich kann tun und lassen, was ich will und mit wem ich es will. Du und ich sind nicht in einer Exklusivpartnerschaft, tatsächlich noch nicht mal in einer Beziehung. Ganz zu schweigen davon, dass du dich in Kürze verloben wirst.«

Er presste seine Lippen aufeinander. »Wir werden lediglich eine Scheinehe führen.«

»Aber der Ring wird echt sein, und genauso die Heiratsurkunde. Und ich werde nicht mit einem verheirateten Mann schlafen.«

»Es wäre kein Seitensprung. Eileen und ich können beide Affären haben, wenn uns danach ist.« Er versuchte, seinen Orgasmus zurückzuhalten. »Und ich werde längst geheilt sein, bevor ich ihr einen Ring an den Finger stecke. Darum sei unbesorgt – keine von euch beiden ist das Endziel. Weder du noch Eileen.«

Die Worte versetzten mir einen Stich, aber noch bevor ich die Chance hatte, sie vollständig sacken zu lassen, verzog Zach das Gesicht, als hätte er Schmerzen. Er befreite seinen Schwanz von dem Stoff. Und dann kam er, und wir beobachteten beide fasziniert, wie er auf meinen Bauch abspritzte, mich markierte.

Wenige Sekunden später trafen sich unsere Blicke.

»Du hast mich berührt«, brachte ich heiser heraus.

Dem Funkeln in seinen Augen und seiner grimmigen Mimik nach zu urteilen, war er wütend. Einen Moment lang befürchtete ich, dass er mich von sich runterschubsen, aus der Sauna stürmen und seine Haut so lange unter heißem Wasser schrubben würde, bis er Verbrennungen dritten Grades hätte. Ich bebte vor Angst und Aufregung.

Stattdessen legte Zach seine Hände um meine Taille, hob mich von sich runter und stand selbst auf. Anschließend klaubte er wortlos meine Kleidung vom Boden auf und drückte mir das feuchte Stoffbündel in die Arme. Ich war wie erstarrt, meinen Rücken dem Eindringling zugewandt.

»Zieh deinen BH und deine Hose an, Okti.«

Aus unerfindlichen Gründen leistete ich der Aufforderung Folge, obwohl mir Gehorsam nicht gerade im Blut lag. Vielleicht tat ich es, weil ich ihm zutraute, dass er den Kerl kaltmachen würde.

Nachdem ich mich unter Mühen in meine Jeans gezwängt und meinen BH angezogen hatte, wollte ich in mein T-Shirt schlüpfen, aber Zach hinderte mich daran, indem er in meine Locken griff und mich zu sich herumdrehte. Dann ging er auf den Mann zu, wobei er mich an meinen Haaren wie an einer provisorischen Leine hinter sich herzog. Beschämenderweise fing meine Mitte erneut an zu pochen.

Wenige Schritte von dem Fremden entfernt blieben wir stehen. Ich musterte ihn verstohlen. Sein Gesicht war gerötet und schweißnass, sein Penis wieder unter dem Handtuch verborgen. Verdattert starrte er Zach an, offensichtlich hatte er nicht mit einer Konfrontation gerechnet.

»Sehen Sie das da?« Zach zeigte auf die Spermaspuren an meinem Bauch. »Antworten Sie, sonst sind Sie ein toter Mann.«

»Ich würde die Drohung ernst nehmen«, beschwor ich ihn atemlos und schaudernd vor Entsetzen. Gleichzeitig verspürte ich einen gewissen Nervenkitzel.

»J-ja«, stammelte der Kerl dann endlich. »I-ich sehe es.«

»Das ist mein Sperma auf ihrer Haut.« Er griff noch fester in mein Haar und zog daran, was mir einen köstlichen Lustschmerz verursachte. »Diese Frau gehört mir. Haben wir uns verstanden?«

»Er hat überhaupt keinen Anspruch auf mich.« Ich nahm eine gerade Haltung ein und sah dem Mann direkt in die Augen. »Falls ich mit Ihnen oder irgendwem sonst ficken will, dann werde ich es tun.«

Zach und ich mochten uns gegenseitig bei unseren Problemen helfen, doch das hieß nicht, dass ich mich zu seinem Spielzeug degradieren lassen würde.

Der Typ hob abwehrend die Hände. »Okay, ganz ruhig.« Er blickte mit gerunzelter Stirn zwischen uns hin und her. »Ich wollte vor der Arbeit nur kurz in die Sauna. Sie beide haben nicht aufgehört, als ich reingekommen bin, darum dachte ich, es wäre in Ordnung, wenn ich zuschaue. Nächstes Mal werde ich vorher fragen.«

Zach beugte sich zu ihm und raunte dicht an seinem Ohr: »Wenn ich dich noch mal dabei erwische, wie du mein Eigentum angaffst, wirst du mehr verlieren als nur deinen Stolz.«


KAPITEL 31
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Zach

Ollie vB: Ich werde Zach umbringen.

Ollie vB: @ZachSun, wegen dir wurde ich aus dem Country Club gekickt.

Romeo Costa: War nicht der eigentliche Grund, dass du eine Affäre mit der Frau des Präsidenten hattest?

Ollie vB: Sie haben sich anschließend scheiden lassen, sie ist nach Hawaii und er nach New York gezogen. Ich war rehabilitiert, bis unser exhibitionistisch veranlagter Perversling hier es für nötig hielt, seinen Schniedel gegenüber Fremden zu entblößen.

Romeo Costa: Könntest du das näher ausführen?

Romeo Costa: [Michael-Jackson-Smiling-and-Eating-Popcorn-GIF]

Ollie vB: Allem Anschein nach hat unser guter Zach in der Sauna gerade eine Mieze vernascht, als McGrews Sohn sich dazugesellte und ihnen zugesehen hat. Er ist fest davon überzeugt, dass es einer von uns dreien war, und logischerweise fiel der Verdacht sofort auf mich.

Zach Sun: Woher willst du wissen, dass es nicht Romeo war?

Ollie vB: Die Frau war weder hochschwanger noch hatte sie einen Eimer mit frittierten Hähnchenteilen dabei.

Zach Sun: Vielleicht hatte Romeo einen kleinen Seitensprung.

Romeo Costa: @ZachSun, bitte zwing mich nicht, ihm bei deiner Ermordung zu helfen. Auf meinem Gewissen lastet auch so schon genug.

Zach Sun: Ich kümmere mich darum, dass du deine Mitgliedschaft zurückbekommst.

Ollie vB: Das will ich dir geraten haben. Die Tennismannschaft wird in Kürze zwanzig neue Spielerinnen aufnehmen. Sie sollten mein diesjähriges Forschungsprojekt werden.

Romeo Costa: Jesus.

Ollie vB: … ist für meine Sünden gestorben, also kann ich doch ebenso gut dafür sorgen, dass es sich wenigstens gelohnt hat.

Romeo Costa: Was ist aus deinem Seniorinnen-Bingo-Abend geworden?

Zach Sun: Ich will’s lieber nicht wissen …

Ollie vB: Gloria und ich haben ein zauberhaftes Wochenende zusammen verbracht, bevor sie nach Florida umgesiedelt ist, um ihren Ruhestand zu genießen.

Ollie vB: Ihre Beckenbodenmuskeln sind weltrekordverdächtig. Nicht mal König Artus würde es fertigbringen, mich aus ihr herauszuziehen.

Zach Sun hat den Chat verlassen.

Ollie vB hat Zach Sun zu dem Chat hinzugefügt.

Zach Sun: Es gibt Gefängnisse, aus denen man leichter entkommt als aus dieser Gruppe.

Ollie vB: Also, wer ist die Unglückliche?

Romeo Costa: Vermutlich eine dreifach mit dem Nobelpreis ausgezeichnete MINT-Fachidiotin.

Ollie vB: Glaube ich nicht. Ich tippe auf das neue Dienstmädchen.

Romeo Costa: Du meinst die Kleine, die ihn beim Go vernichtet hat?

Zach Sun: Jetzt zum letzten Mal: Sie hat mich nicht vernichtet. Wir sind noch mitten im Spiel.

Ollie vB: Und scheint dabei jede Menge Spaß zu haben. Warum war ich nicht eingeladen?

Zach Sun: Du kannst kein Go.

Ollie vB: Ich rede von der SAUNA.

Zach Sun: Weil ich keinen Wert auf Syphilis lege?

Romeo Costa: Ist das die offizielle Bestätigung, dass zwischen euch was läuft? [Smiling Face With Tear Emoji]

Ollie vB: Es ist jedenfalls der erste handfeste Beweis dafür, dass Zach keine Jungfrau mehr ist.

Romeo Costa: Halt die Klappe, Ol.

Ollie vB: Wollte er sich nicht eigentlich mit dieser Ärztin verloben?

Zach Sun: Das werde ich. Und zwar bald.

Romeo Costa: Ist das dein Ernst?

Ollie vB: Erst hat er ÜBERHAUPT kein Liebesleben, und plötzlich muss er sich zwischen Cinderella und Belle entscheiden? Respekt, @ZachSun, ich ziehe meinen Hut vor dir.

Ollie vB: Ich stehe auf Liebesgeschichten, in denen es um Dreiecksbeziehungen geht.

Romeo Costa: Seit wann liest du?

Ollie vB: Was hat Lesen damit zu tun? Ich spreche von Pornos.

Ollie vB: Googelt einfach mal »Zwei Krankenschwestern, ein Bulle«. Dankt mir später. Aber benutzt dazu eure iPhones, damit ihr euch keinen Virus einfangt.

Romeo Costa: Zum tausendsten Mal: Die sind dagegen auch nicht immun.

Ollie vB: Oh, verdammt.

Zach Sun: Ich bin in keine von beiden verliebt.

Ollie vB: Red dir das nur weiter ein, während du für Cinderella jede einzelne deiner Regeln brichst.


KAPITEL 32
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Zach

Am Ende war es ausgerechnet Natalie, die mich mit der Nase darauf stieß, dass ich die angezogene Handbremse lösen musste, was die desaströse Situation mit Farrow betraf.

Sie spürte mich im Wintergarten auf, wo ich vor sechs aufgeklappten Laptops saß und vergeblich versuchte, mir auf den winzigen Monitoren einen Überblick über die Lage auf den verschiedenen Märkten zu verschaffen. »Gibt es ein Problem mit Ihrem Büro?«

Ja. Farrow befindet sich darin.

Es war nicht so, dass ich ihr aus dem Weg ging. Nein, seit dem Intermezzo in der Sauna vor drei Tagen machte sie einen Bogen um mich, wann immer sie mich irgendwo erspähte. Gelegentlich schlich sie in mein Arbeitszimmer, wandte sich unserer unvollendeten Partie Go zu und bewegte den einen oder anderen Spielstein auf dem Brett – allerdings tat sie das nur in meiner Abwesenheit. Was mich, so übertrieben das klingen mochte, dazu nötigte, mein Lager im anderen Flügel des Hauses aufzuschlagen.

»Sind Sie aus einem bestimmten Grund hier?«, erkundigte ich mich, ohne von den Bildschirmen aufzublicken.

»Ich war besorgt.«

Damit sind wir schon zwei.

Seit wann ordnete ich mein Leben den Bedürfnissen einer anderen Person unter, noch dazu einer, die nicht mal blutsverwandt mit mir war? Aber die viel bessere Frage lautete: An welchem Punkt hatte ich begonnen, mich auch nur ansatzweise darum zu scheren, was Farrow Ballantine tat, dachte oder fühlte?

Natalie zuckte zusammen, als ich so schwungvoll von meinem Stuhl aufsprang, dass er über den Boden schlitterte. Mit offenem Mund beobachtete sie, wie ich vor den bodentiefen Fenstern ruhelos hin und her tigerte. Vor und zurück. Vor und zurück. Ich war kurz vorm Explodieren.

Drei Tage.

Drei verfickte Tage, seit Farrow mich in der Sauna zur Rede gestellt und mich dazu gebracht hatte, an meiner geistigen Gesundheit zu zweifeln. Drei Tage, seit ich sie auf intimste Weise berührt hatte, ohne dass sich mir vor Übelkeit der Magen umdrehte. Drei Tage, seit ihr heißer, feuchter Schoß sich lustvoll um meine Schwanzspitze verkrampft hatte.

Wie würde es sich erst anfühlen, richtig in sie einzudringen? Diese Frage beschäftigte meine Gedanken Tag und Nacht. Ich konnte mich auf nichts anderes konzentrieren als darauf, in der Erinnerung an ihren Körper zu schwelgen. Plötzlich verstand ich nicht mehr, was mich an menschlicher Haut immer so sehr abgestoßen hatte. Am liebsten würde ich Farrows pausenlos an meiner spüren.

Was mich zu meinem nächsten Problem führte. Farrow zeigte mir seit dem Vorfall die kalte Schulter, und nichts deutete darauf hin, dass sich daran so bald etwas ändern würde. Ich sehnte mich nach irgendeinem Lebenszeichen von ihr, einer Bestätigung, dass sie mich ebenso sehr begehrte wie ich sie. In meiner Not unternahm ich ausgedehnte Spaziergänge durch meinen Orchideengarten, meditierte vier- statt dreimal pro Tag und durchstreifte wie ein Gespenst die Flure meines Zuhauses auf der Suche nach ihr.

Farrow war überall und nirgends. Ihre Anwesenheit offenbarte sich in den Appetithäppchen, die neuerdings auf meinem seit siebzehn Jahren immer gleichen Lunch-Tablett auftauchten. Oder in der zusätzlichen Zudecke auf meinem Bett, die verhindern sollte, dass ich angesichts der jahreszeitlich bedingt fallenden Temperaturen fror. Und natürlich in den Bildern der Überwachungskameras, anhand derer ich mich vergewisserte, dass sie tatsächlich mein Büro betreten und ihren nächsten Go-Zug gemacht hatte.

Erstaunlicherweise erledigte sie ihren Job zu meiner vollen Zufriedenheit. Meine Erfahrungen mit ihren unzähligen Vorgängerinnen waren derart frustrierend gewesen, dass ich schließlich absurd viel Geld in diverse Reinigungsroboter investiert hatte, um mich nie wieder mit menschlicher Inkompetenz herumschlagen zu müssen. Aber unter Farrows Obhut sah das Anwesen besser aus denn je.

Der einzige Haken? Sie nötigte mir gegen meinen Willen Veränderungen auf, indem sie die Räume mit Blumenschmuck dekorierte, Mobiliar an einen anderen Platz verschob und die Vorhänge aufzog, um natürliches Licht durch die Fenster strömen zu lassen. Eigentlich hätte ich es albern finden müssen, wie viel Mühe sie sich dabei gab, meinem Haus etwas Gemütliches zu verleihen. Manchmal ertappte ich sie dabei, wie sie lächelnd das Obst in der Schale auf der Kücheninsel neu arrangierte oder ein Gemälde perfekt gerade rückte.

Unsere Funkstille schien sie nicht im Geringsten zu stören, während ich drauf und dran war, die Beherrschung zu verlieren. Warum hatten wir aufgehört, miteinander zu reden? Uns zu necken? Uns zu berühren? Ich fühlte mich wie ein kleines Kind, das gerade zu laufen gelernt hatte und nicht mehr damit aufhören wollte. Ich verzehrte mich danach, Farrows Haar zu streicheln. Ihre Wangen. Ihre Brüste. Ihre Pussy.

An Tag vier hielt ich es nicht mehr aus. Ich konfrontierte sie im Garten – ausgerechnet! –, wo sie sich mit einer Gartenschere an meinen weißen Rosen zu schaffen machte, um vermeintliche Vasen damit zu füllen. Vermutlich würde sie es nicht gut aufnehmen, wenn ich ihr mitteilte, dass es sich in Wirklichkeit um kostbare Urnen handelte. Historische Schätze, von denen einige über sechshundert Jahre alt waren und die allein durch den Kontakt mit Wasser erheblich an Wert einbüßen würden.

Ihre schlichte schwarz-weiße Uniform schmiegte sich eng an ihren Körper und formte ihre hübschen Kurven nach, ihre Haare umrahmten ihr Gesicht wie flüssiges Gold. Sie trug Ohrhörer und wippte rhythmisch mit dem Kopf vor und zurück. Als ich nur knapp einen Meter von ihr entfernt stehen blieb, hatte sie mich noch immer nicht bemerkt. Ihr Duft stieg mir in die Nase. Sie roch nach Sommer und Sünde. Nach einer von Sonnenlicht geküssten, erblühenden Blume.

Da sie angezogen war, tippte ich ihr, ohne groß zu überlegen, auf die Schulter, um sie auf mich aufmerksam zu machen.

Sie fuhr zusammen, taumelte nach hinten und nahm die Ohrhörer heraus. »Großer Gott, Zach! Du hast mich zu Tode erschreckt.«

Das geschieht dir nur recht. Weil du mir nämlich Todesangst einflößt, Okti.

Ich behielt den Kommentar für mich, verschränkte die Hände auf dem Rücken und bedachte sie mit einem missbilligenden Blick. »Darf ich dir eine Frage stellen?«

»Nein.«

»Ich werde es trotzdem tun. Warum strafst du mich mit Schweigen?«

»Ich weiß nicht, worauf du hinauswillst.« Sie verfrachtete ein Bündel Rosen in einen Eimer und wischte sich die Finger an ihrer Schürze ab. »Du weist mich bei jeder sich bietenden Gelegenheit darauf hin, dass ich nichts weiter bin als ein Dienstmädchen. Wieso sollte ich aus eigenem Antrieb das Gespräch mit dir suchen?«

Sie spielte das, was zwischen uns war, herunter, und das ärgerte mich maßlos. Ich holte tief Luft und zählte bis zehn. Normalerweise geriet ich nie in Rage. Was zum Teufel war los mit mir?

Ich baute mich vor ihr auf. »Wir beide haben einen Deal«, erinnerte ich sie. Nur mit äußerster Willenskraft konnte ich mich beherrschen, sie nicht anzufahren. Ich hatte meine Kollegen und Freunde stets bemitleidet, wenn sie auf die banalste Unannehmlichkeit emotional reagierten. »Und du hältst dich momentan nicht an deinen Teil der Abmachung.«

»Du aber schon?« Sie wandte sich wieder den Rosen zu und fiel erneut über sie her, wobei sie sie dieses Mal geradewegs enthauptete. »Ich habe bereits angefangen, dir bei deinem Problem zu helfen. Aber obwohl inzwischen drei Wochen vergangen sind, habe ich noch immer weder einen Anwalt noch einen Privatdetektiv, um gegen Vera vorgehen zu können.«

Also war das der Grund, warum sie mich ignorierte. Sie war wütend, weil sie dachte, ich hätte mein Versprechen vergessen.

Ich massierte meinen angespannten Kiefer. »Ich habe alles Nötige veranlasst.«

In Wahrheit hatte ich das nicht, weil ich das Unvermeidbare so lange wie möglich hinauszögern wollte.

»Aha. Schon klar. Du hast ein supergeheimes Arrangement getroffen, von dem niemand außer dir etwas weiß.« Dann fuhr sie fort, meine Rosen erbarmungslos zu attackieren. Wenn sie so weitermachte, würde mein Garten bald komplett kahl sein. Sie hatte keine Ahnung von dem, was sie da tat. »Was für ein Zufall, dass du nichts darüber hast verlauten lassen.«

»Ich bin an der Sache dran«, presste ich durch zusammengebissene Zähne hervor.

Hinter uns ertönte ein Klicken, als die Terrassentüren geöffnet wurden. Das mussten Mom und Celeste Ayi sein. Wir aßen einmal pro Woche zusammen zu Mittag. Allerdings war mir unsere heutige Verabredung entfallen, weil ich zwischenzeitlich Sex für mich entdeckt hatte und mehr davon wollte.

»Ich glaube dir kein –«

Ohne mich darum zu kümmern, was meine Mutter und meine Tante denken könnten, packte ich Farrow am Arm und drehte sie zu mir herum. »Ich fürchte, dir bleibt nichts anderes übrig, als mir zu vertrauen. Wir haben eine geschäftliche Vereinbarung getroffen, und das macht uns bis auf Weiteres zu Partnern. Als ich sagte, dass ich alles Nötige veranlasst habe, war das mein Ernst. Wir werden uns heute Nachmittag um vier, sobald die Aktienmärkte geschlossen haben, mit meinem Anwaltsteam und einem Privatermittler im Konferenzraum treffen.«

Farrow blinzelte, und eine ganze Palette an Emotionen erschien auf ihrem Gesicht, angefangen bei Verwirrung bis hin zu Hoffnung. Und dann tat sie etwas Furchtbares.

Sie verzog die Lippen zu einem Lächeln, das ich in jeder Faser meines Körpers spürte. »Ist das wirklich wahr?«

»Ja«, brummte ich. »So wie versprochen.« Es ärgerte mich, dass ich mich zu dem letzten Satz bemüßigt fühlte, aber diese Situation war ein absolutes Novum für mich. Ich musterte sie von Kopf bis Fuß. »Es wäre wohl besser, du würdest bei dem Meeting normale Kleidung tragen.«

Farrow nickte und betastete mit den Fingern die samtweichen Blütenblätter der Rosen in ihrem Eimer. »Ich werde mich vorher umziehen.« Pause. Ich fragte mich, ob ihr bewusst war, dass meine Mutter uns beobachtete. Vermutlich nicht. Farrow wirkte tief in Gedanken versunken. Sie sah mich an. »Wird das für mich mit irgendwelchen Kosten verbunden sein?«

Ich schüttelte den Kopf. »Die übernehme ich. Du musst nur erscheinen und uns einen Überblick über den Sachverhalt geben.«

Ich ballte die Hände zu Fäusten, verging vor Sehnsucht nach etwas, das ich nicht benennen konnte.

Dreh dich um, Zach, und mach ’nen Abflug.

Stattdessen taxierte ich Farrow mit zunehmendem Frust. Worauf wartete ich? Auf ein Dankeschön? Darauf konnte ich verzichten. In der chinesischen Kultur war es ein förmlicher Akt, sich bei jemandem zu bedanken. Er symbolisierte Distanz, ich aber wollte Nähe.

»Also?« Sie erwiderte meinen Blick, dabei befeuchtete sie ihre Lippen mit der Zunge, als wäre sie ebenso verunsichert wie ich. »Kann ich sonst noch was für dich tun?«

Ja. Lass mich wieder in den Genuss deiner Aufmerksamkeit kommen. Deiner Schlagfertigkeit. Und deiner süßen Pussy. Nach ihr dürste ich ganz besonders.

»Hör auf, meine Rosen zu killen«, antwortete ich stattdessen und entriss ihr die Gartenschere. »Du verstehst nichts davon.«

Sie lachte auf. »Gönn mir doch den Spaß. Mir war langweilig, nachdem ich das komplette Haus geputzt hatte.«

Ich schwieg. Tatsächlich gönnte ich ihn ihr von Herzen. Wie gewohnt ließ ich ihr Dinge durchgehen, die ich sonst niemandem gestatten würde.

»Zach.« Sie runzelte die Stirn. »Möchtest du, dass ich dich anfasse?«

Ja. Nein. Ich habe keine gottverdammte Ahnung.

Mir war, als würde ich à la Benjamin Button zurück an die Highschool versetzt, in eine Zeit, als mich der Umgang mit Mädchen vollkommen überforderte.

Ich warf die Schere zu den Rosen in den Eimer. »Ich denke, es wäre okay.« Die Art von Körperkontakt, die mir in Wahrheit vorschwebte, war definitiv nicht für die Augen meiner Familie geeignet.

Um ihre Mundwinkel zeigte sich der Hauch eines Lächelns. »Versuch’s noch mal.«

Ich rümpfte die Nase. »Bitte fass mich an.«

»Wo?« Sichtlich belustigt hob sie die Brauen.

Überall. Aber ich musste mich in Zurückhaltung üben, sonst würde Celeste Ayi uns am Ende vielleicht noch filmen und mir Tipps geben, wie ich in der Erotikbranche Fuß fassen könnte.

»In meinem Gesicht.« Ich fühlte mich gleichermaßen gedemütigt und beschwingt. »Ich will deine Haut dort spüren«, gestand ich, zitterte am ganzen Körper.

Es würde das erste Mal sein, dass jemand es seit dem Unfall berührte. Seit Dads Blut auf meine Wange getropft war und Tränen daran herabgelaufen waren.

Wir schauten uns an, und für einen Moment stand die ganze Welt still. Die Vögel hörten auf zu singen, die Wolken wälzten sich nicht mehr über den Himmel. Meine Mutter observierte uns nicht mit verkniffener Miene.

Farrow stieß vernehmlich die Luft aus und hob die Hände an mein Gesicht. »Erzähl mir etwas, um dich abzulenken. Etwas über Oktopusse.« Ihre Stimme war so sanft wie ihr Lächeln.

Ich schloss die Augen. »Sie verfügen über drei Herzen.«

»Ich wette, sie sind zu tiefer Liebe fähig.«

Die Wärme ihrer Finger spürte ich jetzt dicht an meiner Haut und wappnete mich mit angehaltenem Atem für die Berührung.

»Sie wissen nicht, was das ist«, widersprach ich und öffnete ein Auge. »Sie sind tragische Geschöpfe, darauf programmiert, sich fortzupflanzen und ihr kurzes Leben direkt danach auszuhauchen.«

»In dem Fall wäre es mir lieber, du würdest mich in Zukunft Kätzchen nennen.« Farrow zog die Nase kraus und sah dabei ärgerlicherweise mehr als niedlich aus. »Meinetwegen sogar Häschen.«

»Das Erste wäre eine viel zu platte Wahl, und das Zweite gehört in Hugh Hefners Playboy-Mansion.« Nun öffnete ich auch das andere Auge und schüttelte resolut den Kopf. »Du bist ein Oktopus. Ein kluges, komplexes, tragisches Geschöpf.«

Dann passierte es. Sie umfing mein Gesicht mit beiden Händen. Ich schnappte nach Luft, als ihre feuchtwarme Haut meine Wangen berührte und sie sacht mit ihren Fingernägeln darüberstrich. Ein heftiger Schauer erfasste mich. Unwillkürlich kniff ich die Lider erneut zusammen.

»Sieh mich an, Zach.«

Ich tat, wie mir geheißen, und stellte fest, dass Farrow mich anlächelte.

»Du bist fähig, Körperkontakt zu ertragen.«

Wir standen im Garten wie zwei fest verwurzelte, geschmeidige Bäume, die sanft im Wind wiegten. Und dann stürmte alles gleichzeitig auf mich ein. Die Erinnerungen, der Abscheu, meine Schuldgefühle, weil ich Farrows Haut an meiner spüren wollte, obwohl mein Vater tot war und ich mich noch nicht mal mehr an seine letzten Worte erinnern konnte.

»Was genau ist dir zugestoßen?«, fragte sie mit belegter Stimme.

Ich schüttelte den Kopf, war außerstande, ihr die Geschichte zu erzählen, weil ich es nicht ertrug, sie zu hören, und sei es aus meinem eigenen Mund.

»Wie fühlt es sich an, wenn ich dich auf diese Weise berühre?«

Ich dachte darüber nach. »Okay.« Gut. Schlecht. Kompliziert. »Und das ist mehr, als ich jemals erhoffen konnte.«

»Zachary«, ertönte Moms eisige Stimme aus Richtung Terrasse. »Du kommst zu spät zum Lunch, und deine Tante und ich haben Hunger.«

Farrow ließ ihre Hände sinken und trat einen Schritt zurück. Röte kroch ihren Hals hinauf. »Wir sehen uns um vier.« Sie drehte sich um, schnappte sich den Eimer mit den Rosen und eilte zum Vordereingang.

»Geh nicht«, flüsterte ich, ohne selbst zu wissen, warum. Aber auf einmal kam mir alles furchtbar tragisch vor. So wie das Dasein der Oktopusse, deren Sinn einzig und allein darin bestand, Leben zu erschaffen, nur um selbst zugrunde zu gehen.

Ich steuerte die Terrasse an, dabei konnte ich noch immer Farrows Hände auf meinen Wangen spüren. Aber ich würde nicht versuchen, dieses Gefühl loszuwerden, indem ich meine Haut wund schrubbte.

Mom und Ayi saßen auf der Marmorbrüstung und stierten mich an, als wäre ich gerade mit einem Ufo und einer SpongeBob-Propellermütze auf dem Kopf in einem Maisfeld gelandet. Ungläubig traf es nicht mal annähernd. Sie sahen aus, als hätten sie gerade eine außerkörperliche Erfahrung gemacht.

»Du solltest vorsichtig sein, was den Umgang mit deinem Personal angeht.« Meine Mutter sprach bewusst so laut, dass auch Farrow sie hören konnte. »Bestimmt legst du keinen Wert auf eine Anzeige wegen sexueller Belästigung.«

Ich würdigte sie keiner Antwort.

Früher hatten die Leute ständig zu mir gesagt: »Gott sei Dank hast du überlebt.« Aber hatte ich das wirklich? Zweifelhaft. Dafür hatte ich an jenem Tag zu viel von mir selbst verloren. Sicher, ich existierte noch, mehr aber auch nicht. Schließlich waren Überlebende Profis darin, völlig mechanisch zu funktionieren und die emotionale Last der anderen Hinterbliebenen zu schultern. Einundzwanzig Jahre lang war das mein Schicksal gewesen.

Bis jetzt.

Ich erzielte Fortschritte und erwachte allmählich wieder zum Leben.

Das Licht war zu hell, das Essen zu stark gewürzt.

Aber ich fühlte mich nicht länger innerlich tot.

Und das machte mir Angst.


KAPITEL 33
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Zach

Du musst das Arrangement mit Eileen unter Dach und Fach bringen, bevor sich am Ende noch ihr Verstand einschaltet.« Ihre Körperhaltung so gerade wie die eines Soldaten, platzierte meine Mom ihre Essstäbchen auf deren Ablage. »Du bist dreiunddreißig Jahre alt. Höchste Zeit, dass du aufhörst, mit dem Personal zu turteln.«

Celeste Ayi schob sich eine Teigtasche in den Mund, während sie ihren Blick von mir zu meiner Mutter wandern ließ. »Turteln trifft es wohl nicht ganz. Diese Berührung war geradezu leinwandverdächtig.«

»Mach dich nicht lächerlich.« Mom nahm die Serviette von ihrem Schoß und tupfte sich nicht vorhandene Essensreste aus den Mundwinkeln. »Mein Sohn würde mir niemals auf diese Weise das Herz brechen. Er ist viel zu klug, um eine Ehe mit einer Frau ohne jeden Ehrgeiz auch nur in Betracht zu ziehen.« Ich griff mit meinen Stäbchen nach einer Gurkenscheibe und verspeiste sie, während Mom mich, auf eine Bestätigung wartend, durchdringend ansah. Als sie keine bekam, fügte sie hinzu: »Zach weiß, dass sein Vater mit dieser Person ebenfalls nicht einverstanden wäre. Und er wird sich nicht über Lao Bos Willen hinwegsetzen, auch wenn er nicht mehr unter uns weilt.«

Sie sagte das oft, und das machte mich fuchsteufelswild. Besonders, weil ich mir manchmal wünschte, ich wäre an Dads Stelle gestorben. Ich nahm mein Weinglas. »Dessen bin ich mir bewusst, Mom.«

»Seit wann trinkst du Alkohol beim Mittagessen?« Ayi legte sich eine Hand auf die Brust. »Wir hätten so viele vergnügte Stunden miteinander verleben können.«

Meine Tante brauchte meine Gesellschaft nicht. Sie hatte mehr Freunde, als ein einzelner Mensch haben sollte. Der Großteil stammte aus der Zeit, als sie vor zwanzig Jahren aus eigener Tasche eine lokale LGBT-Parade finanziert hatte. Ayi war damals erst seit Kurzem in Amerika gewesen und hatte irrtümlich geglaubt, das Akronym stünde für »Let’s Get Boba Tee«. Der Rest war Geschichte.

Mom ignorierte den Einwurf ihrer Schwester. »Gibt es ein Problem, von dem ich wissen sollte?«

»Sieht ganz so aus.« Ayi kramte einen Handspiegel aus ihrer Tasche und überprüfte ihr Make-up, obwohl wir unter uns waren. »Das Problem ist, dass dein Sohn Eileen ungefähr so anziehend findet wie einen Badezimmerteppich. Und ich rede noch nicht mal von der flauschigen Sorte.«

»Das ist nicht wahr!« Mom klatschte sich ihre Serviette regelrecht auf ihren Schoß. Das passte nicht zu ihr. »Er ist völlig vernarrt in sie. Und sie ist bildschön.« Sie drehte den Kopf zu mir. »Oder etwa nicht, Zachary?«

»Ja, sie sieht ganz annehmbar aus.« Ich ließ den Wein in meinem Glas kreisen. Es ärgerte mich, dass meine Mutter recht hatte. Aus pragmatischer Sicht betrachtet, gab es keinen Grund für mich, das Unvermeidliche auf die lange Bank zu schieben. Ich hatte eine Vereinbarung mit Eileen getroffen. Seither bombardierte sie mich mit E-Mails und Textnachrichten. Sie erwartete, dass ich den nächsten Schritt machte. Was logisch war, weil wir nun mal einen Deal hatten.

Sie würde mir Erben schenken. Stabilität. Ruhe vor meiner Mutter. Und – der wichtigste Punkt – sie würde mir dabei helfen, das Versprechen einzulösen, das ich meinem Dad gegeben hatte.

Mom verlor die Geduld und schob ihren praktisch unberührten Teller von sich weg. »Zachary, hörst du mir überhaupt zu?«

Ich löste mich aus meiner Gedankenversunkenheit und stellte das Glas ab. »Natürlich.«

Sie erhob sich und hängte sich ihre Handtasche über die Schulter. »Eileen ist ein anständiges Mädchen. Wage es nicht, ihren Ruf zu beschmutzen.«

Damit stürmte sie aus dem Zimmer und ließ mich mit meiner unbedarften Tante allein.

»Isst du deinen Spieß noch?« Ayi gestikulierte mit ihren Stäbchen zu meinem Teller. »Ich verzichte zurzeit auf Kohlenhydrate.«

Sie hatte zwar gerade erst eine Teigtasche verputzt, aber das Letzte, was ich brauchte, war eine Unterhaltung mit ihr. »Nein.« Ich stand auf und knöpfte mein Sakko zu. »Bedien dich.«

***

Um halb vier öffnete ich die Tür zu meinem Konferenzraum. Es war Absicht, dass Farrow erst in einer halben Stunde zu dem Meeting dazustoßen würde, weil ich nicht wollte, dass sie dem Auftakt beiwohnte.

Alle erhoben sich respektvoll, als ich eintrat. Dan Harlow und Bryan Di Pietro waren die zwei besten auf Erb- beziehungsweise Immobilienrecht spezialisierten Prozessanwälte weit und breit. Außerdem waren meine eigene Anwältin Deanne Tibon und ein Privatdetektiv namens Tom Coates anwesend. Alle vier nahmen erneut ihre Plätze auf der einen Seite des ovalen Tisches ein, während ich mein Jackett aufknöpfte und mich ans Kopfende setzte, ohne irgendwem die Hand zu schütteln. Außer wenn es Farrow betraf, scheute ich weiterhin jede Form von Körperkontakt.

»Nun denn.« Bryan richtete den Blick auf mich. »Was ist so dringlich, dass Sie uns alle hier zusammengetrommelt haben?«

»Ich musste sogar meinen Urlaub auf Barbados verkürzen.« Deanne lehnte sich in ihrem Sessel zurück und wiegte den Kopf hin und her.

Sie war Mitte sechzig und sehnte sich danach, endlich in Rente zu gehen. Tatsächlich war ich inzwischen ihr einziger Klient. »Kaufen Sie endlich Walmart auf?«

»Nicht ganz.« Aber die Idee war nicht schlecht. »Ich habe eine Aufgabe für Sie«, eröffnete ich ihnen und verschränkte meine Finger. »Scheitern ist keine Option.« Ich machte eine Kunstpause und sah einen nach dem anderen an. »Wir werden keine Kosten scheuen und jeden einzelnen Stein umdrehen. Sie vier werden diesen Fall mit allen erforderlichen Mitteln gewinnen oder anschließend nie wieder in Ihrer jeweiligen Branche tätig sein.«

Tom pfiff durch die Zähne. »Starke Worte.«

Deanne verschränkte ihre Arme. »Das tangiert mich nicht. Ich werde mich ohnehin zur Ruhe setzen.«

»Also, worum geht es?« Bryan öffnete seinen Aktenkoffer und nahm einen Notizblock heraus. »Was sollen wir tun?«

Ich drückte einen Knopf auf der Gegensprechanlage, Natalie kam herein und teilte die von mir vorbereiteten Mappen aus. »Ich erwarte von Ihnen, dass Sie alles ruhen lassen, woran Sie gerade arbeiten, und sich einzig und allein auf diese Sache konzentrieren.«

Falls sie versagten, würden sie die harten Konsequenzen spüren.

So einfach war das.


KAPITEL 34
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Zach

Ich konnte förmlich spüren, wie das zusammengeknüllte Blatt Papier in meiner vorderen Hosentasche ein Loch in den Stoff brannte und meine Haut versengte.

»Verdammt, ist dieser Laden öde.« Oliver schlenderte an den Vitrinen des Juweliergeschäfts vorbei und blieb schließlich vor einer mit Panzerglas gesicherten antiken Smaragdkette stehen, die um die zehn Millionen kosten dürfte. »Warum sieht ein Schmuckstück wie das andere aus?« Er gähnte provozierend. »Wie furchtbar eintönig.«

»Was wäre denn mehr nach deinem Geschmack?« Rom beugte sich leise lachend vor und inspizierte ein Paar Ohrringe, das er garantiert für seine Frau kaufen würde. »Eine phallusförmige Brosche?«

»Zum Beispiel. Ein wenig Diversität würde nicht schaden.«

Er trommelte mit seinen Fingern auf die Vitrine und ließ seine Blicke durch den Raum schweifen. Das kleine, exklusive Juweliergeschäft, das nur nach Vereinbarung öffnete, wartete mit einigen der teuersten Verlobungsringe überhaupt auf.

Bring’s einfach hinter dich.

Ich zog den Zettel heraus, strich ihn auf meinem Unterarm glatt und unterdrückte den Impuls, ihn zu zerreißen, während ich die Liste überflog.

Weißer Diamant

20 Karat

Tropfenschliff

1,8 Millionen $ +

Schmaler Ring

Außerdem möchte ich dich darauf hinweisen, dass ich auf einer Einzelanfertigung bestehe. Wenn du weitere Informationen benötigst, kannst du mich jederzeit auf meinem Handy erreichen.

Eileen

Ich ignorierte den bitteren Geschmack in meinem Mund. Mein Versprechen an Dad, Moms flehentliche Appelle – zwangsläufig hatte es hierzu kommen müssen.

Eine in ein elegantes Kostüm gekleidete Mitarbeiterin mittleren Alters trat vor Ollie. »Suchen Sie etwas Besonderes für eine ganz besondere Dame, Sir?« Sie faltete die Hände vor dem Bauch.

Rom antwortete an seiner Stelle. »Würde mein Kumpel jeder seiner besonderen Damen Schmuck kaufen, dann wäre Ihr Laden bald leer. Er ist ein ausgemachter Wüstling.«

Die Frau rümpfte die Nase, während Oliver Romeo lachend einen Arm um die Schulter legte.

Ich schenkte den beiden keine weitere Beachtung, sondern marschierte mit meinen Oxford-Schuhen über die Porzellanfliesen zu dem Juwelier hinter dem Glastresen. »Ich brauche so einen Ring.« Ich legte das Blatt Papier vor ihn hin, wobei ich insgeheim hoffte, dass es zu Boden fallen und spontan in Flammen aufgehen würde. Leider Fehlanzeige.

Der stämmige Mann griff danach und studierte es durch seine Lesebrille. »Steht hier zwei Karat?«

»Zwanzig. Preisklasse zwischen eins Komma acht und zwei Komma zwei Millionen.«

Er schluckte vernehmlich. In einer anderen Gegend würde allein die Mehrwertsteuer für ein Eigenheim reichen. »Äh, selbstverständlich, Sir.« Er drehte sich zu seinem Büro um. »Lassen Sie mich Ihnen einige Exemplare zeigen …«

Ich winkte ab und warf einen Blick auf meine Philippe Patek. »Danke, das ist nicht nötig. Ich muss den Ring nicht sehen. Wenn Sie einen haben, der sämtlichen aufgelisteten Punkten entspricht, können Sie ihn einpacken und mir den Papierkram für die Versicherung geben.« Ich verstummte kurz. »Außerdem brauche ich das Echtheitszertifikat.«

Wenn ich Eileen richtig einschätzte, war sie in solchen Belangen genauso pedantisch wie ich. Eigentlich hätte ich angesichts dieser Gemeinsamkeit ein gewisses Gefühl von Verbundenheit spüren müssen, doch dem war nicht so, weil ich diese Eigenart selbst bei mir lästig und ermüdend fand. War das der Eindruck, den meine Mitmenschen – im Besonderen Farrow – von mir hatten?

Der Juwelier legte die Pinzette aus seiner Hand und öffnete verdattert den Mund. »Sie wollen einen zwei Millionen Dollar teuren Verlobungsring kaufen, ohne ihn sich vorher anzusehen?« Er blinzelte.

»Habe ich mich unverständlich ausgedrückt?« Ich blitzte ihn an. »Genau das sagte ich.«

»Bitte haben Sie etwas Nachsicht mit unserem Freund.« Oliver gesellte sich grinsend zu mir. »Er wird dazu gezwungen, das menschliche Pendant zu einer Steuererklärung zu heiraten.«

Ich bedachte ihn mit einem finsteren Blick. »Du kennst Eileen doch gar nicht.«

»Du hast erwähnt, dass sie dich an dich selber erinnert«, erklärte er mit mitleidsvoller Miene. »Daraus schließe ich, dass sie nicht gerade eine Stimmungskanone ist.«

Er muss Gott um Vergebung für seine Promiskuität bitten, und mir fällt die Aufgabe zu, dieses Treffen zu arrangieren. Bedauerlicherweise war Gewalt unter uns Buddhisten verpönt. Zumindest galt das für diejenigen, die nie Bekanntschaft mit Farrow Ballantine gemacht hatten.

»Wir verpassen die Auktion in der Frestone Agency.« Ich tippte auf meine Armbanduhr und wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem Juwelier zu. »Packen Sie einfach irgendeinen ein. Und zwar dalli.«

»Warum wollen wir da überhaupt hin?« Romeo bezahlte die Ohrringe, die er für Dallas ausgewählt hatte. »Sie versteigern dort nur mittelmäßige Kunst. Das war schon immer so.«

»Und von heißen Bräuten keine Spur.« Oliver strich sich mit der Hand übers Gesicht. »Das Durchschnittsalter der weiblichen Belegschaft ist hundertzwei. Sogar ich habe meine Grenzen.«

»Du hast doch immer gesagt, bei Frestone wird der gute Geschmack zu Grabe getragen.« Romeo musterte mich mit hochgezogenen Brauen. »Woher der Sinneswandel?«

Ich beobachtete, wie der perplexe Juwelier eine kleine, quadratische Samtschatulle in einem cremefarbenen Satinbeutel verstaute. Er reichte ihn mir, und ich schob im Gegenzug meine schwarze Amex zu ihm rüber. »Sie versteigern heute ein Stück, das ich haben will.«

Romeo stutzte. »Ein Stück was? Scheiße?«

»Eine Replik von Leonardo da Vincis Salvator mundi.«

»Wie bitte?« Oliver verschluckte sich an seinem eigenen Speichel und klopfte sich selbst auf den Rücken. »Du hast vor, einen Kunstdruck zu erwerben? Als Nächstes erzählst du mir, dass du deine Prada- und Gucci-Kleidung bei einem illegalen Straßenhändler gekauft hast.«

Jetzt war kein guter Zeitpunkt, um zuzugeben, dass Celeste Ayi mehrere Hermès-Taschen aus einer limitierten Auflage besaß, deren Ursprung höchst dubios war. Sie hatte sie bei einem Garagenverkauf erstanden, veranstaltet von einem ehemaligen Mitarbeiter eines Luxuskaufhauses, der ihr versichert hatte, dass sie das Schnäppchen ihres Lebens machte. Ich plante, ihr Geheimnis mit ins Grab zu nehmen. Denn wenn ich es ausplauderte, würde ich früher als nötig darin landen.

»Dieses Gemälde ist grauenvoll.« Romeo griff nach seiner Tragetasche. Ich bin ein Fan von da Vinci, aber der gute Salvi sieht aus, als hätte er einen Busen.«

Oliver presste eine Hand auf seine Brust. »Ehrlich gesagt macht es mich jedes Mal ein bisschen scharf, wenn ich dieses Bild betrachte.«

Ich schnippte mit den Fingern gegen seine Stirn. »Dich macht sogar Der Schrei scharf.«

»Ist ja auch kein Wunder. Darauf ist ein zu einem O geformter Mund zu sehen. Wie gemacht für einen Blowjob.«

Ich verdrehte die Augen, dann nahm ich meine Kreditkarte und die Tragetasche vom Tresen. »Lasst uns gehen, ihr Kunstbanausen.«

»Ich kann nicht glauben, dass du uns ernsthaft in diesen Scheißladen schleifen willst.« Oliver schüttelte den Kopf, dann verließen wir das Geschäft, während Romeo uns mit ausdrucksloser Miene folgte. »Was ich nicht alles für den Erhalt unserer Freundschaft auf mich nehme.«
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Farrow

Ari: Hallo, Hottie.

Farrow: Seufz.

Farrow: Ich hätte dir nie von dem Vorfall in der Sauna erzählen dürfen.

Ari: Unfug. Das war das erste Mal, dass du dir etwas Spaß gegönnt hast.

Farrow: Ich spüre noch immer orgastische Nachbeben.

Ari: Ich kann nicht glauben, dass die ganze Welt gespannt darauf wartet, für wen er sich entscheidet, während du es unterdessen in einer öffentlichen Sauna mit ihm treibst.

Ari: Na ja, eigentlich doch. Das ist absolut TYPISCH für dich.

Farrow: Okay. Themawechsel.

Ari: Also hast du jetzt offiziell einen Rechtsbeistand?

Farrow: Ja. Und ich habe mich außerdem mit einem Privatermittler getroffen. Diese Leute sind echte Haie. Ein wahres Dream-Team, Ari. Fast habe ich das Gefühl, als wäre das alles zu gut, um wahr zu sein.

Ari: Das kommt nur daher, dass dir seit sehr langer Zeit nichts Positives mehr widerfahren ist. Ich denke, du hast in Zachary Sun wirklich einen Schutzengel gefunden.

Farrow: Witzig, dass du das sagst.

Ari: Inwiefern?

Farrow: Weil ich ihn für den Teufel persönlich halte und ihm durchaus zutraue, dass er mich am Ende noch umbringt.


KAPITEL 36
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Farrow

Die restliche Woche rann dahin wie warmer Sommerregen über meine Haut.

Am Montag bat Zach mich, ihm beim Mittagessen Gesellschaft zu leisten. Und zwar bei jedem. Seine Absicht war offensichtlich: Er wollte mehr Zeit mit mir verbringen, um sich an das Zusammenleben mit einer Frau zu gewöhnen. Sprich, ich sollte sein Schoßhündchen werden. Eine gehorsame Gefährtin, die ihm auf Schritt und Tritt folgte und auf seine Befehle wartete.

Ich redete mir ein, dass ich nur wegen der Topanwälte, die er mir besorgt hatte, mitspielte, doch in Wahrheit war ich gern mit ihm zusammen. In Anbetracht meiner Alternativen nicht weiter verwunderlich. Vera könnte sogar eine Nonne in die Alkoholsucht treiben, Tabby und Reggie taugten eher als Aufseherinnen in einem Foltergefängnis denn als Vertraute, und Andras’ Vorstellung von Spaß beinhaltete hartes Training und bananenförmige, von seinem Säbel hinterlassene Blutergüsse. Und meine süße, wunderhübsche Ari wohnte am anderen Ende der Welt.

Gerade saßen Zach und ich an seinem Schreibtisch und plauderten bei unserem Lunch bestehend aus Sashimi, irgendeinem Gurkensalat und einem grünen Smoothie über abstrakte Kunst. Ich starrte auf meinen Teller, fühlte mich von allem überfordert – dem Essen, der Umgebung, Zach.

»Warum isst du vor deinen Bildschirmen?« Ich veränderte meine Sitzhaltung, indem ich meine Beine über die Armlehne meines mit Samt bezogenen Stuhls schwang.

»Weil die Arbeit niemals ruht.« Er verspeiste ein Stück Toro, doch seine Aufmerksamkeit galt nicht den Monitoren, sondern mir.

Mit spitzen Fingern griff ich nach einer Scheibe Tako und musterte sie grimmig, als stellte sie einen persönlichen Affront dar. Automatisch hatte ich einen Oktopus vor Augen. Zachary Sun hatte mir meine Lust auf rohen Fisch für alle Zeiten verdorben. »Wenn du dir keine Auszeiten gönnst, um die Früchte deiner harten Arbeit zu genießen, welchen Wert hat sie dann?«

»Du bist kein Tier.« Zach seufzte. »Benutz deine Stäbchen.«

»Ich weiß nicht, wie das geht.« Ich spießte eine Scheibe Sake auf ein einzelnes Stäbchen und führte es zu meinem Mund. »Und sagst du nicht immer, ich sei ein Oktopus?«

Ungläubig starrte Zach mich an. »Du hast in Korea gelebt und nie gelernt, mit Stäbchen zu essen?«

Keine Ahnung, warum, aber alles, was dieser Mann tat, machte mich wuschig, selbst wenn er mürrisch und düster dreinblickte oder mich anschnauzte und zurechtwies. Womöglich litt ich am Stockholm-Syndrom. Allerdings würde das voraussetzen, dass ich gekidnappt worden war, anstatt mich in einem Moment geistiger Umnachtung freiwillig auf diese Sache einzulassen.

»Korrekt.« Resigniert seufzend schob ich meinen Teller von mir weg. »Ich habe auch in Seoul immer normales Besteck benutzt und deswegen von Ari jedes Mal einen Anschiss kassiert.« Aber mit den breiten koreanischen Edelstahllöffeln schmeckte einfach jedes Gericht doppelt so gut.

Zach guckte finster. »Möchtest du mir verraten, wer Ari ist?«

»Mein absoluter Lieblingsmensch.«

»Männlich oder weiblich?«

Eifersüchtig?, hätte ich beinahe erwidert.

»Das geht dich nichts an.«

»Reiz mich nicht, Farrow. Antworte auf meine Frage.«

»Ich bin nicht deine Untergebene.«

»Oh doch, das bist du.« Seine Lippen bewegten sich kaum beim Sprechen, was mir sagte, dass ich ihn an den Rand des Wahnsinns trieb.

Ich zuckte gleichmütig die Schultern. »Persönliche Infos kosten extra.«

Seine Kiefermuskeln traten vor Anspannung hervor, als er eine Schublade aufzog, sein Portemonnaie herausnahm und einen Hundertdollarschein auf den Tisch warf. »Ist Ari ein Mann oder eine Frau?«

»Letzteres. Aber das sagt nichts über ihre sexuelle Orientierung aus.« Er verdrehte die Augen und ließ einen weiteren Hunderter rüberwachsen. Ich rollte beide Geldscheine zusammen und steckte sie in meine Uniform. »Sie ist hetero.« Ich lächelte. »Und außerdem glücklich verlobt.«

»Hätte sie dir nicht beibringen können, wie man mit Essstäbchen umgeht?«

»Oh, sie hat es versucht. Aber als ich festgestellt habe, dass sie nicht dazu taugen, Essen in kürzester Zeit runterzuschlingen, habe ich jedes Interesse verloren.«

»Essen ist nicht dazu gedacht, dass man es gierig in sich reinschaufelt. Man sollte sich Zeit lassen.«

»Leicht gesagt für jemanden, der keine zwei Jobs gleichzeitig hat.«

Zach schüttelte den Kopf. »Constance würde dich verstoßen, wenn du ihre Tochter wärst.«

»Dann ist es ja gut, dass ich das nicht bin. Es ist besser, keine Mutter zu haben als eine, die ihr Kind erst nach ihren Vorstellungen zurechtbiegen muss, um es lieben zu können.« Hoffentlich hatten meine Worte ihn so tief in sein von dicker Hornhaut ummanteltes Herz getroffen wie von mir beabsichtigt. Ich stand auf und gestikulierte zu meinem Teller. »Sorry, aber das ist ungenießbar.«

Abgesehen davon würde ich von sechs mickrigen Scheiben Fisch niemals satt werden. Es gelüstete mich nach etwas Opulentem, etwas, das nicht gut für mich wäre, weshalb ich die Finger davon lassen sollte. Wie zum Beispiel Zachary Sun. Nein, Fae, schalt mich der rational denkende Teil von mir. Du denkst dabei an Jajangmyeon oder Pupusas. Richtig. Je eher ich das verinnerlichte, desto besser.

»Sashimi ist der perfekte Nährstofflieferant.« Zach fuhr fort, den Bissen in seinem Mund exakt zweiunddreißigmal zu kauen. Wie ein Uhrwerk. »Einen besseren Treibstoff gibt es nicht.«

»Ich bin doch keine Maschine.« Im Gegensatz zu ihm, wie ich befürchtete. »Ich kenne meinen Körper. Und er verlangt nach etwas, das meine Arterien so stark verstopft, dass ich Aceton brauchen werde, um sie wieder freizubekommen.«

Andras würde mich umbringen.

Aber er ist nicht hier.

Zach wollte zu einer Erwiderung – zweifellos in Form einer Rüge – ansetzen, dann schloss er seinen Mund wieder, bevor er ihn abermals öffnete. »Was schwebt dir vor?«

Gute Frage. Alles wäre besser als das, was ich für gewöhnlich aus dem Kühlschrank mopste – nämlich die eklige gluten-, salz- und kohlenhydratfreie und komplett geschmacksneutrale Diätkost der Stiefmonster. Mit den Konsequenzen könnte ich vermutlich nicht umgehen, die es nach sich ziehen würde, wenn ich mir Zach auf einer Servierplatte wünschte. Pupusas benötigten fünfzehn Minuten in der Heißluftfritteuse, und für mein Lieblings-Jajangmyeon müsste ich bis nach Rockville fahren. Daher nannte ich ihm das ungesündeste Gericht, das mir einfiel.

»Pizza.« Ich spürte die winzigen Fältchen in meinen Augenwinkeln, als ich lächelnd daran zurückdachte, wie mein Dad und ich uns einmal vor dem Besuch einer Broadway-Show eine geteilt hatten. »Eine New-York-Style-Pizza. Groß wie ein Wagenrad, dünner Rand und mit so viel Käse, dass man die Skulptur eines fünfjährigen Kindes daraus formen könnte.« Bei dem Gedanken lief mir das Wasser im Mund zusammen. »Besser noch: die eines elfjährigen.«

Zach schaute so schockiert, als wollte ich tatsächlich ein Kind essen. Also beschloss ich, ihn noch ein bisschen mehr aus seiner Komfortzone zu holen. Zach stand den Freuden des Lebens derart feindselig gegenüber, dass ich es dringend nötig fand, ihm eine kleine Kostprobe zu geben, damit er verstand, worum alle so einen Wirbel machten.

Ich verschränkte die Arme und lehnte mich zurück. »Wann hast du zuletzt Pizza gegessen?«

Er runzelte die Stirn, während er seine übersichtlich archivierten Erinnerungen durchforstete. »Ich würde sagen, in der dritten … nein, in der vierten Klasse. Auf Trevor McKees Geburtstagsparty. Sie wurde eigens aus Sizilien eingeflogen, hat mich aber trotzdem nicht vom Hocker gehauen.«

Kopfschüttelnd versuchte ich, mit einem Essstäbchen durch den Terminkalender auf seinem Schreibtisch zu blättern. »Ach, Zach.«

»Ich weiß. Warum haben sie stattdessen nicht einfach die Zutaten und ein paar Köche aus Italien einfliegen lassen?«

»Wir werden jetzt sofort eine Pizza bestellen. Und sie sollte besser so sehr von Öl triefen, dass wir vier Handtücher unter die Schachtel legen müssen, damit sie es aufsaugen und es keine Flecken gibt. Und außerdem …« Ich fuchtelte mit den Händen in der Luft und grinste wie ein Honigkuchenpferd. »Billiges, wässriges Studentenbier.«

»Ich stimme für belgisches.«

»Tut mir leid, aber heute wirst du dich auf mein primitives Niveau herablassen müssen.«

»Na toll.« Er kniff die Lippen zusammen. »Was steht als Nächstes auf dem Programm? Ein Einkaufsbummel bei Aldi und eine Überdosis Fentanyl?«

»Aldi verkauft heißen Scheiß.«

»Den letzten Scheiß, wolltest du wohl sagen.«

Trotz meines Entsetzens über seinen asketischen Lebenswandel musste ich unwillkürlich lachen. »Oh, und die Rechnung geht übrigens auf dich.«

Seine hohen Wangenknochen zeichneten sich deutlich unter der Haut ab, er sah aus, als müsste er sich jeden Moment übergeben. Mir schlug das Herz bis zum Hals, ich war sicher, dass er Nein sagen würde. Er schwieg mehrere Minuten, dann schob er seinen Sashimi-Teller von sich weg. »Na schön. Wir essen Pizza.«

»Ich bin froh, dass du so einsichtig bist.«

Warnend hob er einen Zeigefinger. »Unter einer Bedingung.«

Mein Puls wummerte. »Welche?«

Bitte verlang etwas Schmutziges, das ich sowieso tun wollte.

»Keine abartigen Beläge.«

»Nein, nur Ananas.«

»Besonders nicht Ananas.«

»Bist du immer so ein harter Verhandlungsführer?«

»Ganz und gar nicht.« Er tauchte seine Hände in eine mit Wasser gefüllte Schüssel. »Normalerweise verhandle ich nicht. Ich nehme mir einfach, was ich will.«

»Was ist falsch an Ananas?«

»Nichts.« Er griff nach einem Handtuch. »Aber eine Pizza ist nicht ihr natürlicher Lebensraum.«

»Sondern?«

»Die Mülltonne.«

Wie rüpelig. »Tja, ich steh nun mal drauf, und du wirst mir dieses Zugeständnis machen.«

»Warum sollte ich?«, fragte er perplex.

»Weil du von mir erwartest, dass ich deinen dreißig Zentimeter langen Penis in mir aufnehme.«

»Er misst keine dreißig Zentimeter.«

»Aber annähernd.«

»Du bist anatomisch so beschaffen, dass du einen sechs Kilo schweren Menschen aus dir herauspressen könntest.«

»Und deine Anatomie gleicht dem Kolben einer Amorphophallus-Blüte.«

Er schüttelte den Kopf. »Dieses Gespräch ist abartig.«

»Willkommen in der Welt des Datings, Baby.«

»Ich bin versucht, es doch wieder sein zu lassen.« Er betätigte die Gegensprechanlage. »Natalie, bestellen Sie uns eine große Pizza mit Ananas.«

»Und extra Käse«, flüsterte ich. Ich dachte nicht mehr daran, gebührend Abstand zu halten, und rutschte bis zur Stuhlkante vor.

Sein Kiefermuskel zuckte. Er streckte ein Bein aus und schob meinen Stuhl ein Stück nach hinten. Ich verzog das Gesicht, woraufhin Zach seufzend hinzufügte: »Und extra Käse.«

»Mr Sun?« Natalie schnappte hörbar nach Luft. »Brauchen Sie … Hilfe?«

»Offensichtlich«, spöttelte er. »Dafür bezahle ich Sie schließlich.«

»Was ich damit meinte, ist … geht es Ihnen gut?«

Jep. So sehr brachte sie sein Ansinnen aus der Fassung.

»Durchaus nicht.« Er sah mich mit stoischer Miene an, dann stieß er einen schweren Seufzer aus. »Aber mir wurde ein Angebot gemacht, das ich nicht ablehnen kann.«

***

Am nächsten Mittag schleifte ich Zach in den Wintergarten. Ich hatte dort schon immer mal essen wollen, aber nach dem Vorfall mit Eileen war ich davon ausgegangen, dass er den Raum eine Weile nicht würde betreten wollen. Es gab Poké Bowls mit Salat anstelle von Reis und für Zach mit einer Extraportion Gurke.

Am Tag danach aßen wir auf der Terrasse Wolfsbarsch. Ich ließ Zach eine Bratkartoffel probieren, und obwohl er sich beschwerte, dass sie zu fettig sei, ertappte ich ihn schließlich dabei, wie er sich heimlich noch eine in den Mund steckte.

Wieder einen Tag später bereitete ich für uns vietnamesische Banh-Mi-Thit-Nuong-Sandwiches mit selbst gemachter Mayonnaise zu und mogelte in jedes sogar einen Löffel Leberpastete, als Zach gerade nicht hersah.

Ich warf meine Serviette auf meinen leeren Teller und lehnte mich auf meinem Stuhl zurück. »Was ist dein Lieblingskunstwerk?«

»Ich habe keins.«

»Im Ernst?« Ich setzte mich gerade auf. »Du als passionierter Sammler hast keine Favoriten?«

»Nein. Nicht alles muss an etwas anderem gemessen werden.«

»Aber …« Ich runzelte die Stirn. »Jeder hat irgendein Lieblingskunstwerk.«

»Sogar du?«

»Jawohl. Das Lobster Telephone.«

Auf mein Betteln hin hatte mein Vater einen Leinwanddruck davon gekauft, der ebenfalls wenige Wochen nach seinem Tod von Vera verscherbelt worden war.

Zach, der gerade einen kleinen, wohldosierten Bissen von seinem Sandwich genommen und ihn zweiunddreißigmal gekaut hatte – eine Angewohnheit, die mich ganz verrückt machte –, schaute mich überrascht an. »Von Dalí?« Ich nickte, worauf er die Brauen in die Höhe zog. »Das passt wie die Faust aufs Auge zu dir.«

»Wie darf ich das verstehen?«

Anstatt zu antworten, biss er erneut in sein Sandwich. Als der zeitlich exakt auf eine Stunde begrenzte Lunch vorbei war, überprüfte ich seinen Teller. Er hatte nicht einen Krümel übrig gelassen.

Jeden Morgen verbrachte ich dreißig Minuten damit, durch das Haus zu gehen und sämtliche Fenster zu öffnen, damit die Sonne hereinscheinen konnte und Mr Sun zum ersten Mal in seinem Leben Wärme spürte.

Ich weigerte mich, das Mittagessen schweigend einzunehmen. Stattdessen erzählte ich Zach jeden Tag von meinem Leben. Von der Mutter, die ich nie gehabt hatte. Meiner Einsamkeit. Seoul. Dem Fechten. Meinen olympischen Ambitionen. Wie sehr ich die Zeit in Asien vermisste, als ich weit weg von meiner bösen Stieffamilie gewesen war.

Er saß jedes Mal nur da und hörte mir zu, als wäre das Ganze eine Tortur, die er irgendwie überstehen musste. Manchmal fuhr er regelrecht zusammen, wenn ich über irgendetwas lachte.

Zachary Sun war wie der geisterhafte Schemen eines Menschen.

Um ihn zu heilen, musste ich ihn zu einem Wesen aus Fleisch und Blut machen.
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In der Nacht vor meinem Geburtstag quartierte ich mich in einem von Zachs vielen Gästezimmern ein. Ich war regelrecht süchtig nach den Annehmlichkeiten, die sie boten. Die breiten Betten mit den komfortablen Matratzen. Die weichen Kissen. Die geräumigen Frisierkommoden. Die Düfte, die die dekorativen Kerzen und frischen Blumen in den Vasen überall im Haus verströmten. Der Kühlschrank war dank Zachs Koch stets reichlich gefüllt und wartete zu meinem Erstaunen neuerdings sogar mit Gaumenfreuden auf, für die ich eine besondere Vorliebe hatte. Zach ging mir die meiste Zeit aus dem Weg, bis er irgendwann plötzlich wie aus heiterem Himmel meine Gesellschaft suchte.

Zum ersten Mal seit knapp zwei Jahren schlief ich bis zum Morgen durch. Um mich herum herrschte wunderbare, friedvolle Stille, als ich die Augen aufschlug. Keine Vera, die mich in herrischem Ton aufforderte, das Geschirr zu spülen. Keine Tabby und Reggie, die quengelten, ich solle ihnen Frühstück machen.

Du bist jetzt dreiundzwanzig. Herzlichen Glückwunsch. Wieder ein Jahr überstanden. Sehr zum Verdruss deiner sogenannten Familie.

Ich gestattete mir dreiundzwanzig Sekunden, um meine Fechtkarriere zu betrauern. Valentina Vezzali hatte in meinem Alter bereits zwei olympische Medaillen errungen. Mit jedem Tag hörte ich meine biologische Uhr lauter ticken. Aber was spielte das für eine Rolle? Schließlich wäre es an Dreistigkeit nicht zu überbieten, würde ich mich bei einem Wettkampf blicken lassen.

Anschließend kniff ich mir mit den Fingern in den Nasenrücken, um sämtliche Gerüche auszublenden, und versuchte, den Duft der mit bunten Zuckerstreuseln dekorierten Pfannkuchen heraufzubeschwören, die mein Dad mir an jedem meiner Geburtstage kredenzt hatte. Sie fehlten mir. Er fehlte mir.

Dann griff ich grundlos nach meinem Handy, das auf dem Nachttisch lag, und checkte meine Textnachrichten. Mir kamen vor Kummer die Tränen, als ich keine neue von Dad vorfand. Während meiner Zeit in Seoul hatte er mir immer schon morgens per SMS gratuliert und mir aufmunternde Worte geschickt, und wenn ich am Nachmittag in mein Studentenwohnheim zurückkam, wartete dort ein Geschenkekorb voller Leckereien auf mich.

Ich las noch einmal unseren letzten Chat, obwohl ich ihn mittlerweile in- und auswendig kannte.

Dad: Erinnerst du dich an Ms Langer?

Farrow: Meine Lehrerin in der ersten Klasse?

Dad: Genau die. Sie hat endlich geheiratet. Ich war gestern Abend auf ihrer Hochzeitsfeier.

Dad: Die Ehegelübde der beiden hätten rührender nicht sein können. Sie passten perfekt zum Tortenboden.

Farrow: Deine Witze sind echt unterirdisch, Dad.

Dad: Wir haben eine Weile über dich geredet. (Okay, ich habe mit dir angegeben, und Ms Langer hat höflich zugehört.)

Dad: Ich bin so stolz auf dich, Kleines. Kann es kaum erwarten, dass du bei dem Wettkampf kommendes Wochenende allen zeigst, was du draufhast.

Farrow: Such dir diesmal einen Platz in der ersten Reihe.

Dad: Versprochen.

Farrow: Hab dich lieb.

Dad: Hab dich lieber.

Gewissenhaft darauf achtend, dass ich die Nachrichten nicht versehentlich löschte, schloss ich die Messenger-App. Ich war geradezu paranoid vor Sorge, ich könnte auch noch diese Erinnerungen an meinen Vater verlieren. Eine einzelne Träne drohte meine Wange hinunterzukullern. Es stimmte also tatsächlich: Aus den glücklichsten Erinnerungen wurden zwangsläufig irgendwann die traurigsten.

Jetzt gab es nur noch einen Menschen, der an meinen Geburtstag dachte.

Ari: Herzlichen Glückwunsch, du zähes Luder, du.

Ari: Vergiss nie, wie sehr ich dich liebe. Auch wenn ich noch unter den Lebenden weile und dich bis zu deinem letzten Atemzug jeden Tag daran erinnern werde.

Ari: Okay, das klang ziemlich morbid. Aber du weißt, was ich meine. Ach, übrigens – ich habe dir einen Barscheck geschickt. Es ist kein sehr hoher Betrag, aber er reicht, damit du einen Wellnesstag in einem Spa einlegen kannst. Du hast ihn dir redlich verdient.

Ari: Und untersteh dich, deswegen mit mir zu schimpfen. Ich wusste nicht, wann es zeitlich für dich passen würde, darum wollte ich nicht einfach auf eigene Faust irgendwo etwas für dich buchen.

Lächelnd schaute ich auf mein Handy, während ich gleichzeitig mit Tränen der Rührung und des Selbstmitleids kämpfte. Wie gerne ich jetzt bei ihr wäre. Nein, anders: Ich wünschte, ich könnte zwei Jahre in der Zeit zurückreisen, zu dem Moment, als Dad mich in Seoul besucht und mich und Ari in ein Restaurant ausgeführt hatte, wo er uns mit Hanwoo-Rind und Soju verwöhnte. Energisch wischte ich mir mit dem Handrücken über die Augen und tippte mit von Tränen verschleiertem Blick eine Antwort.

Farrow: Und wie ich mit dir schimpfen werde, du unbelehrbarer Dickkopf. Hab dich zum Fressen gern. F

Es wäre so einfach, die Augen zu schließen, wieder in Morpheus’ Arme zu sinken und alle meine Sorgen zu vergessen. Zach würde mich ausschlafen lassen und Andras anlässlich meines Geburtstags ausnahmsweise ein Auge zudrücken.

Doch stattdessen schnappte ich mir meine Sporttasche und fuhr zum Country Club, um zu trainieren. Ich war hoch konzentriert und bewegte mich präzise und angriffslustig, wohingegen Andras heute irgendwie abgelenkt wirkte. Darum verzichtete ich darauf, ihm vorzuhalten, dass er meinen Geburtstag vergessen hatte. Zumal er nur mein Coach war und nicht mein bester Kumpel. Es war allein meine Schuld, dass ich kein nennenswertes gesellschaftliches Umfeld hatte. Die meisten meiner Freunde lebten in Seoul, wo ich meine prägenden Jahre verbracht hatte. Und ich war nicht nur zu knapp bei Kasse, um nach Korea zu fliegen, sondern in Anbetracht meines ruinierten Rufs auch zu feige.

Nach dem Training verschwand ich in der Umkleide, um mir vor meiner Unterrichtsstunde mit Zach ein frisches Shirt anzuziehen. Aber als ich einen Blick auf mein Handy warf, stellte ich fest, dass er mir eine Nachricht geschrieben hatte. (Er hatte am Montag eine Show abgezogen und mit großem Tamtam meine Nummer verlangt, weil ich nicht pünktlich zu unserem sogenannten »Lunch-Date« erschienen war und er mich hatte suchen müssen. Erstens wussten wir beide, dass er sie aufgrund seiner Fähigkeit als Hacker und seiner Missachtung meiner Privatsphäre längst besaß. Und zweitens, wer aß, bitte schön, um halb zwölf zu Mittag? Niemand außer den Bewohnern eines Seniorenheims.)

Es war erbärmlich, aber für einen Moment schlug mein Herz doppelt so schnell wie zuvor.

Hatte er etwa an meinen Geburtstag gedacht?

Zach: Muss das Training ausfallen lassen. Meine Mutter gibt heute eine Party, und sie besteht darauf, die Einzelheiten des Caterings mit mir zu besprechen.

Mein Herz zerbröckelte in winzige Einzelteile. Aber was hatte ich erwartet? Woher sollte Zach wissen, dass ich vor ein paar Stunden dreiundzwanzig geworden war? Zwar hatte er an meinem ersten Arbeitstag eine Kopie meines Ausweises gemacht und sie vermutlich auf seinem Computer gespeichert, aber warum sollte er jemals einen Blick darauf werfen?

Mit zitternden Fingern schrieb ich ihm zurück.

Farrow: Okay. Dann viel Spaß.

Um mir selbst Trost zu spenden, besorgte ich mir bei Dunkin’ einen Schokodonut und einen großen Eiskaffee, der mir in Kombination mit der frostigen Außentemperatur fast die Finger abfrieren ließ, als ich ihn zu meinem Auto trug. Ich fuhr nach Swallow Falls, setzte mich ans Flussufer, steckte eine Kerze in das Loch des Schmalzkringels und wünschte mir etwas.

»Dad, wenn du da oben bist, gib mir bitte irgendeinen Grund, um morgen aufzuwachen. Irgendeinen. Und sei er noch so banal. Betrachte es als mein Geburtstagsgeschenk.«

Eine Träne tropfte auf die dunkle Glasur des Donuts und lief in einem glänzenden Rinnsal daran hinab. Ich schloss die Augen und reckte das Kinn zum Himmel empor.

»Wenn du das machst, vergebe ich dir, dass du dein Versprechen gebrochen und meinen letzten Wettkampf versäumt hast.«

Die knackig kalte Luft brannte in meiner Lunge, als ich tief einatmete und mich selbst dafür rügte, dass ich weinte. Dafür gab es keinen Anlass. Bald schon würde ich Vera das Handwerk legen.

Es gibt sehr wohl einen Anlass, widersprach der einsame, verbitterte Teil meiner Seele. Du bist mutterseelenallein. Deine beste Freundin lebt auf der anderen Seite der Erdkugel, und du setzt deine ganze Hoffnung auf einen Mann, der dich eiskalt abservieren wird, sobald er dich gevögelt hat.

Mein Handy meldete mir mit einem Ping den Eingang einer Nachricht und riss mich aus meinem Selbstmitleid. Ich zog es heraus und biss in den Donut.

Bitte lass sie von jemandem sein, der sich etwas aus mir macht. Bitte.

Vera: Wie ich sehe, wirst du jetzt von einem ganzen Anwaltsteam vertreten.

Vera: Ich habe gerade ein entsprechendes Schreiben erhalten.

Vera: Wer finanziert dir diese Schnapsidee? Das würde ich wirklich gern wissen.

Vera: Aber mir soll’s recht sein. Ich werde die Samthandschuhe jetzt ausziehen und dich zerquetschen wie eine Fliege. Du hast es so gewollt.

Mit angehaltenem Atem starrte ich auf das Display. Drei kleine Punkte tanzten am unteren Rand. Dann ploppte eine weitere Nachricht auf.

Vera: Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Farrow. Möge es dein letzter sein.
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Nach meiner Rückkehr erlosch auch meine letzte Hoffnung, Zach könnte von meinem Geburtstag wissen. Von draußen erinnerte sein Haus an eine hübsche, von einer dünnen Eisschicht überzogene Schneekugel. Drinnen war es warm und hell erleuchtet, die Luft erfüllt von köstlichen Gerüchen, die meine Sinne fluteten. Aber meine Stimmung war inzwischen am absoluten Tiefpunkt angelangt.

Ich steuerte die Küche an und hatte sie beinahe erreicht, als im ersten Stock Zachs donnernde Stimme ertönte.

»Farrow. In mein Büro. Sofort!«

Hatte dieser Mistkerl mit Absicht gewartet, bis ich ein gutes Stück von der Treppe entfernt war? Zähneknirschend machte ich kehrt, stampfte die Stufen hinauf und stieß die Tür zu seinem Arbeitszimmer auf. Zach fläzte wie eine Raubkatze auf seinem Schreibtischstuhl und spielte an irgendetwas herum.

Nicht bereit, vor ihm zu kuschen, lehnte ich mich mit der Schulter an den Türrahmen. »Was gibt’s?« Ich ließ eine pinkfarbene Kaugummiblase platzen.

Abscheu spiegelte sich in seiner Miene. Typisch. »Du kaust doch nicht etwa Kaugummi?«

Ich hob eine Braue. »Doch. Hast du ein Problem damit?«

Er ignorierte den Konter. »Du musst dem Ballsaal heute besondere Aufmerksamkeit widmen. Die Dekorateurin und die Leute vom Cateringdienst sind dort schon zugange. Sie verrücken Dinge und richten Chaos an.«

Warum fand schon wieder eine Party statt? Man könnte selbst aus fernen Galaxien erkennen, wie sehr Zach große Menschenansammlungen hasste. Doch ich kannte den Grund. Und der hieß Constance.

»Verstanden. Sonst noch was?«

Zach musterte mich finster. Mir kam ein seltsamer Gedanke. Wie würden seine Augen wohl aussehen, wenn er verliebt wäre? »Du hast mein Bett noch nicht gemacht.«

»Bin bisher nicht dazu gekommen. Hole ich aber sofort nach. Wäre das dann alles?«

Er strich mit dem Finger an seiner Kieferpartie entlang, als überlegte er, was er mir außerdem auftragen könnte. Wieso musste er ausgerechnet heute noch fieser sein als sonst?

»Ich möchte, dass du sämtliche Fenster im Erdgeschoss putzt. Nicht, dass auf den Blitzlichtfotos Regentropfen oder Fingerabdrücke auf den Scheiben zu erkennen sind.«

Ich zog die Stirn kraus. »Das habe ich schon gestern erledigt.«

»Putz sie noch mal.«

Plötzlich realisierte ich, dass Zach die metallene Zigarrenröhre, mit der ich masturbiert hatte, in der Hand hielt. Ich erkannte sie sofort an ihrer zylindrischen Form und der goldenen Kappe. Er spielte damit, indem er sie zwischen seinen Fingern hin und her drehte.

»Sie sind blitzblank sauber.« Ich warf die Hände in die Luft, nervlich am Ende. »Warum soll ich sie ein weiteres Mal putzen? Das macht keinen Sinn.«

»Es ist nicht deine Aufgabe, die Sinnhaftigkeit meiner Anweisungen infrage zu stellen, Okti. Du sollst sie nur ausführen.«

Zach schloss die Lippen um die Spitze der Zigarrenröhre. Ich schluckte. Dieses Ding war in mir gewesen. Darum hatte er gewollt, dass ich es hier ließ. Damit er mich schmecken konnte. Das Blut rauschte heiß durch meine Adern. Vor Begierde? Vor Zorn? Ich konnte es nicht sagen.

Ich grub die Fingernägel in meine Handflächen, bekam kaum noch Luft. »Was zum Teufel stimmt nicht mit dir?«

»So gut wie alles, fürchte ich.«

»Du bist heute besonders unausstehlich.«

Er wandte sich wieder seinen Monitoren zu und hackte auf die Tastatur ein, die Zigarrenröhre zwischen seinen perfekten weißen Zähnen. »Auf dich wartet Arbeit. Auf, auf, kleiner Oktopus.«

Ich starrte ihn wie vor den Kopf gestoßen an. Nach jedem unserer Gespräche fühlte ich mich, als hätte ich ein Schleudertrauma erlitten. In der einen Minute war er warm und zugänglich, in der nächsten kalt und abweisend. Dies war nicht derselbe Mann, der mit mir und einem Team von Anwälten stundenlang in einem Konferenzraum gesessen und einen Schlachtplan entwickelt hatte, um gegen Vera vorzugehen. Oder der jeden Tag mit mir zu Mittag aß und dessen Adamsapfel auf und ab hüpfte, wann immer sich unsere Blicke begegneten. Der so sehr nach meinen Berührungen schmachtete, dass er mich regelrecht mit den Augen verschlang.

Kopfschüttelnd drehte ich mich um und marschierte die Treppe hinunter, um meine Arbeit zu beginnen.

Ich kämpfte mit den Tränen, während ich die sauberen Fenster putzte.

Mein Vater hatte mir meinen Geburtstagswunsch nicht erfüllt, so viel stand fest.

Ich schloss die Lider und schickte eine weitere Nachricht gen Himmel. Eine Entschuldigung.

Es tut mir leid, Dad. So habe ich es nicht gemeint. Du kannst nichts dafür, dass du dein Versprechen gebrochen hast. Wohingegen ich aus eigenem Verschulden etwas getan habe, dessen du dich für mich schämen würdest.
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Das Haus hatte sich in ein Disney-Schloss verwandelt. Weiße und cremefarbene Lichterketten schmückten die Ahornbäume, die die Zufahrt säumten. Säulenartige Gebinde aus roten und goldgelben Blumen flankierten die doppelflügelige Eingangstür. Im Foyer war eine ganze Wand hinter einem Vorhang aus weißen Rosen verschwunden, der den Gästen als Fotokulisse dienen sollte. Mit roten Samtschleifen verzierte Präsenttaschen standen aufgereiht wie Spielzeugsoldaten neben der Tür. Im Ballsaal umringten runde Tische die Tanzfläche, während an der hohen Decke mit LED-Leuchten bestückte Ballons schwebten, die den Raum in ein weiches, indirektes Licht tauchten.

Es war eine märchenhafte Szenerie.

Und wie immer war ich nur ein Zaungast.

Ich fragte mich, was der Anlass dieses Events war. Hoffentlich Zachs verspätete Abnabelung von seiner dominanten Mutter. Wenngleich ich nicht darauf setzen würde. Schuldgefühle waren die einzigen Emotionen, zu denen er fähig war. Würde er sich davon frei machen, wäre das gleichbedeutend damit, sich einzugestehen, dass er innerlich tot war.

Die einzig gute Nachricht war, dass ich offiziell Feierabend hatte. Heimlich ließ ich eine Schachtel mit weißen und roten Macarons mitgehen – als kleines Geburtstagsgeschenk an mich selbst. Dann verzog ich mich in eins der Gästezimmer, schloss die Tür, warf mich aufs Bett, stöpselte meine billigen Ohrhörer ein und zog mir bei maximaler Lautstärke Water von Tyla rein.

Trotzdem bekam ich alles mit, was draußen vor sich ging. Ich hörte die Autos, die vor dem Eingang hielten, die Leute vom Parkservice, das Klirren von Champagnergläsern, die Live-Band, das sorglose Lachen und Geplauder sich blendend amüsierender, privilegierter Menschen, die nicht einmal wussten, wie man eine Rechnung selbst bezahlte.

Ich lag auf einem Bett, das nicht mir gehörte, und starrte innerlich brodelnd an die Decke. Anstatt des Gästezimmers, in dem ich mich sonst einquartierte, hatte ich das gewählt, das am weitesten von der Treppe entfernt lag, in der Hoffnung, dass es mir hier erspart bliebe, der ausgelassenen Partystimmung unten lauschen zu müssen.

Meine Hoffnung erfüllte sich nicht, und das tat mir in tiefster Seele weh.

Allein, allein, allein.

Jede Sekunde führte mir meine Einsamkeit schmerzlich vor Augen. Übrigens verhält es sich mit Einzelgängern folgendermaßen: Sie sind Menschen, die versuchen, anderen eine Chance zu geben, und immer wieder auf die Nase fallen.

Ich verkroch mich unter der Decke und schaute auf meinem Handy alte YouTube-Videos von meinen Wettkämpfen. Hauptsächlich, um meinen Dad zu sehen, der mich von der ersten Reihe aus anfeuerte. Andras ermahnte mich unermüdlich, dass ich mich mit meinen Schwächen befassen müsste und eine Teilnahme an den Olympischen Spielen Demut und eiserne Disziplin erforderte. Ich wollte seine Erwartungen auf keinen Fall enttäuschen. Gleichzeitig war ich mir noch immer nicht sicher, ob ich mein Ziel jemals erreichen würde. In Anbetracht meiner Vergangenheit schien das eher unwahrscheinlich. Was nichts daran änderte, dass das Fechten mich wirklich glücklich machte. Nur auf der Planche konnte ich abschalten.

Und beim Sex mit einem grüblerischen Milliardär in einer öffentlichen Sauna.

Jemand klopfte sacht an die Tür. Ich schlug die Decke zurück und setzte mich auf. Hatte ich mich verhört? Aus welchem Anlass sollte Zach von seiner Party verschwinden, um nach mir zu suchen? Ich starrte auf die Tür. Erneut ertönte ein Klopfen, lauter diesmal.

Ich räusperte mich. »Ja?«

»Farrow?«, vernahm ich eine wohlklingende Frauenstimme. Dallas Costa.

»Ja?«

»Kann ich reinkommen?«

Wieso?

»Klar …?«

Die Tür ging auf, und Dallas trat ins Zimmer, ihre gigantische Babykugel vor sich herschiebend. Sie trug ein schimmerndes goldfarbenes Kleid mit A-Linien-Silhouette und einem herzförmigen Ausschnitt, den ihr ansehnlicher Busen schier zu sprengen drohte. Dabei fächelte sie sich mit etwas Luft zu, das nach einem Scheck über vierzigtausend Dollar aussah.

In ihrer anderen Hand hielt sie ein Tablett, auf dem sich genügend Essen befand, um die ganze Nachbarschaft zu verpflegen. »Bin ich froh, dass ich dich endlich gefunden habe.« Sie trat ans Bett und ließ sich neben mich plumpsen. »Ich habe dich überall gesucht und sämtliche Gästezimmer nach dir abgeklappert. Wie viele sind es?«

»Dreizehn.« Und heute habe ich ausnahmsweise nicht jedes einzelne davon geputzt. »Und dann gibt es noch dieses geheime Verlies im Keller, zu dem ein Speiseaufzug führt. Aber das betrete ich nie, um nicht zu riskieren, auf die Überreste von Menschen zu stoßen, die Zach gekillt hat, weil sie ein lateinisches Wort falsch ausgesprochen haben oder ihnen beim Ausfüllen seiner Steuererklärung ein Fehler unterlaufen ist.«

Dallas winkte ab. »Oh, seine Steuererklärung erledigt er selbst. Für ihn ist das eine Art Freizeitbeschäftigung. Er kann dabei abschalten, so wie andere bei einem Sudoku oder einem Sechstausend-Teile-Puzzle.«

Ich betrachtete sie mit geneigtem Kopf, war noch immer verwirrt. »Warum bist du hier?«

Übersetzung: Wenn jemand eine Schweinerei angerichtet hat, die umgehend beseitigt werden muss, könnte es sein, dass ich die Person erwürge.

Es war fast halb neun und ich nicht länger im Dienst.

»Wie meinst du das? Liegt das nicht klar auf der Hand? Ich langweile mich da unten zu Tode.« Schalk blitzte in ihren Augen, als sie ein Stück Biskuitkuchen nahm und genüsslich hineinbiss.

Ich verkniff mir ein Lächeln. Dallas war mir unglaublich sympathisch, obwohl das eigentlich keinen Sinn ergab. In Potomac wusste jeder, dass sie aus reichen Verhältnissen stammte. Sie hatte früher ihre Sommer in Europa verbracht, Walzer auf Bällen in Georgia getanzt und verkehrte mit Leuten, deren Kontoauszüge mehr Nullen aufwiesen, als ich zählen konnte. Alle Voraussetzungen waren vorhanden, dass sie sich zu einer verwöhnten Göre im Stile meiner Stiefschwestern entwickelte. Aber obwohl uns nichts verband, wir keine gemeinsamen Interessen, Freunde, Vorlieben oder Abneigungen hatten, wusste ich auf Anhieb, dass sie das Herz am rechten Fleck hatte.

Dallas griff nach einem Minidonut und steckte ihn sich in den Mund. »Wie du dieser Pappnase neulich beim Abendessen die Flötentöne beigebracht hast, war vom Feinsten. Es ist schwer, auf dieser Seite des Flusses eine Frau mit Rückgrat zu finden. Man könnte meinen, die Air Force One wäre über die Stadt hinweggeflogen und hätte aus allen ihre Persönlichkeit herausgesaugt.«

»Danke.« Ich musterte sie fasziniert und noch immer leicht verdattert, dann zeigte ich auf das Tablett, das zwischen uns auf dem Bett stand. »Ist das für mich?«

Dallas entschlüpfte ein vergnügtes, ansteckendes Lachen. »Für wen denn sonst?«

Ihr warmes, sonniges Gemüt zog mich an. Ich schätzte sie als eine Person ein, die hochgehen konnte wie eine Rakete, wenn jemand ihr blöd kam, gleichzeitig besaß sie die Fähigkeit, mit ihrer Gegenwart jeden Raum zu erleuchten. Ich mochte ihre Ausstrahlung.

Dallas nahm sich noch ein Gebäckstück. »Ich habe dir einen Teller mit Kostproben aller lohnenden Speisen zusammengestellt, nachdem ich sie höchstpersönlich zuvor getestet hatte. Ein echter Freundschaftsbeweis, oder?«

»Absolut«, murmelte ich.

»Alles oder nichts, lautet mein Motto.« Sie fasste in ihre Hermès-Clutch und fischte etwas heraus. »Hey, ich habe uns Freundschaftsarmbänder gebastelt, wir haben doch darüber gesprochen.« Während ich noch darüber staunte, dass sie sich daran erinnerte, landete ein transparentes Tütchen auf meinem Schoß. Dallas hielt ein zweites, identisches in die Höhe und schwenkte es hin und her, sodass die auf Schnüre aufgefädelten Kunststoffperlen darin klimperten. »Lach mich bitte nicht aus, aber schwanger zu sein, ist so was von öde. Ich musste letzte Woche sogar meinen Bungee-Sprung in Neuseeland absagen. Du hast keine Ahnung, wie überfürsorglich Rom ist.«

Ein kleines Lächeln trat auf meine Lippen. »Er ist eine echte Glucke.«

Sie schaffte es tatsächlich, mich in einem Moment aufzuheitern, in dem ich vor Selbstmitleid zerfloss. Als ich keine Anstalten machte, nach dem Tütchen zu greifen, schritt Dallas selbst zur Tat. Sie schüttelte mein lila-grünes Swiftie-Armband heraus und schob es auf mein Handgelenk. Anschließend legte sie ihr eigenes an und hielt es gegen meins. Sie waren identisch, und unser beider Namen hoben sich von den billigen Plastikperlen ab. An Dallas wirkte es in Anbetracht ihrer ansonsten rundum luxuriösen Accessoires leicht deplatziert.

Ich schnappte mir ein Spam Musubi und wickelte es aus der Folie. »Was wird es bei dir?«

»Vermutlich ein Steak mit Pommes.« Sie seufzte schwer. »Das Sushi auf dem Büfett sieht verboten gut aus, aber ich darf bis auf Weiteres keinen rohen Fisch essen.«

»Ich meinte, ob du ein Mädchen oder einen Jungen erwartest.«

»Ach so. Es wird ein Mädchen.« Ihr Gesicht leuchtete auf. »Rom ist ein bisschen mulmig bei dem Gedanken, als Mann in der Unterzahl zu sein. Aber das ist er auch so. Weil ich aus multiplen Persönlichkeiten bestehe, die abhängig von meiner Gemütsverfassung und der jeweiligen Mondphase zum Vorschein kommen.«

»Du wirst eine fantastische Mutter sein.«

»Ich werde mein Bestes geben.« Sie lächelte. »Wenn ich von meiner Mutter eines gelernt habe, dann das: Lehre deine Tochter, stark zu sein, damit sie sich selbst schützen kann.«

Ein sehnsuchtsvolles Ziehen entstand in meiner Brust. Ich wünschte, ich hätte auch eine Mutter. Eine echte. Anstelle der einen, die mich als Baby im Stich gelassen hatte, und der anderen, die vom ersten Tag an versucht hatte, mich loszuwerden.

Ich neigte den Kopf und überlegte mir meine nächsten Worte. »Ist dir an den Müttern hier etwas aufgefallen …?«

»Du meinst, in diesem Haushalt, dieser Stadt, diesem Bundesstaat …?«

»Ich spreche von denen in unserem Umfeld.«

Nicht, dass wir ein gemeinsames hätten, aber Dallas gab mir das Gefühl, eine echte Freundin zu sein, und ihre warmherzige Art machte es mir leicht, Vertrauen zu ihr zu fassen.

»Hm.« Nachdenklich tippte sie sich an die Lippen. »Über Olivers Mom weiß ich nicht wirklich viel, aber Romeos lässt definitiv zu wünschen übrig. Im Grunde betrachtet er Constance als seine Mutter.«

Mir fiel beinahe die Kinnlade runter. »Etwa Constance Sun?«

Dallas nickte grinsend. »Ich weiß, wie absurd das klingt, aber Romeo sagt, dass sie nicht immer so war wie heute. Anscheinend war sie vor dem Unfall eine Seele von Mensch. Sie hat ihm jeden Tag eine Lunchbox gepackt, weil sie nicht wollte, dass er sich von Junkfood ernährte, hat ihn zusammen mit Zach von der Schule abgeholt und ihm persönlich Mathe-Nachhilfe gegeben – sie hat dieses Fach früher mal am College unterrichtet.«

»Constance Sun«, wiederholte ich fassungslos.

»Ganz genau.« Dallas streichelte mit kreisenden Bewegungen ihren Bauch. »Rom hat mir erzählt, dass sie nach dem Tod ihres Mannes wie ein Zombie war. Und als sie sich irgendwann wieder in den Griff bekam, war sie vollkommen verändert. Streng. Regelbesessen. Humorlos. Romeo glaubt, dass sie Angst hat, es könnte wieder etwas Schreckliches passieren, wenn nicht jedes Detail in ihrem Leben perfekt ist.«

Ich ließ meinen Kopf auf die Kissen sinken und dachte über Dallas’ Worte nach. Einen geliebten Menschen auf tragische Weise zu verlieren, rechtfertigte schäbiges Verhalten zwar nicht, erklärte es aber. Trauer verdrahtete das Gehirn neu. Die stillen Momente wurden die lautesten. Der einzige Weg, das Gedankengetöse auszublenden, bestand darin, sich krampfhaft abzulenken. Wer wüsste das besser als ich? Darum hatte ich nicht das Recht, mir ein Urteil über Constance anzumaßen. Trotzdem nahm ich es ihr übel, dass ihr Sohn ihretwegen leiden musste. Auch wenn er der Grund dafür war, dass ich litt.

Ich knabberte an einem mit Schokomousse gefüllten Waffelbecher, schmeckte jedoch kaum etwas. Aber danach zu urteilen, wie Dallas genüsslich die Augen verdrehte, während sie selbst einen verspeiste, schien er köstlich zu sein.

Sie wischte sich ein paar Krümel vom Kinn und legte die Hand auf meinen Arm. »Hey, was ist los mit dir? Du warst ein echtes Temperamentsbündel bei unserer ersten Begegnung. Und jetzt wirkst du niedergeschlagen.«

»Es ist alles okay.«

Versuchte ich, sie zu überzeugen oder mich selbst?

»Neuer Anlauf.« Sie schnaubte. »Als Freundinnen sollten wir immer ehrlich zueinander sein.«

»Heute ist mein Geburtstag«, gab ich zu.

»Was?« Sie wurde blass um die Nase und sprang so schnell vom Bett auf, wie das in ihrem Zustand möglich war. »Willst du mich veräppeln? Was machst du dann hier? Wir sollten unten sein und feiern.«

»Es gibt nicht viel zu feiern.« Ich starrte auf das Tablett und schluckte. »Ich habe keine Familie, und meine Freunde leben alle in Korea.«

»Nicht alle.« Dallas öffnete den Kleiderschrank, sah, dass er leer war, und schloss ihn wieder. »Ich bin hier, und ich habe ein paar hinreißende Outfits, die ich dir leihen kann. Du wirst einen unvergesslichen Abend erleben. Das Einzige, was du tun musst, ist, Ja zu sagen.«

»Nein.«

»Die Musik ist fabelhaft und das Essen zum Niederknien. Außerdem wird niemand dich erkennen. Und ich weiche dir keine Sekunde von der Seite.«

»Es bleibt bei meinem Nein.«

»Ach, komm schon, Farrow.« Sie ging ein wenig in die Knie und legte beschwörend die Handflächen aneinander. »Du kannst mir den Wunsch nicht abschlagen. Ich bin schwanger und verletzlich. Was, wenn wegen dir meine Fruchtblase zu früh platzt? Du würdest auf einen anderen Planeten umsiedeln müssen, um dich vor meinem Mann zu verstecken, und dann werden wir niemals gemeinsam eine kulinarische Fresstour durch die Welt unternehmen.«

Die ich mir sowieso nicht leisten könnte, weil weder meine finanzielle Situation noch mein Trainingsplan das zuließen – falls ich in diesem Leben noch irgendwelche Goldmedaillen gewinnen wollte.

Dallas berichtete mir ausführlich davon, mit welchen Mitteln ihr Mann und seine Freunde ihre Feinde zur Strecke brachten. Sie war unerbittlich. Kein Wunder, dass Romeo Costa seinen Widerstand schließlich aufgegeben hatte. Die Frau könnte mit ihrer Willensstärke jedes Regime zu Fall bringen.

»Willst du, dass dir das auch passiert?« Sie gab mir einen Klaps auf die Schulter, bevor ich antworten konnte. »Warte einfach hier, okay?«

Ich wollte protestieren und ihr gestehen, dass ich irreparabel beschädigt war. Aber wenn sogar Zach sich dazu durchringen konnte, die Zähne zusammenzubeißen und sein Leben zu ändern … dann würde ich das vielleicht auch schaffen.

»Okay.« Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Ich werde mich nicht von der Stelle bewegen.«
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Farrow

Ich war ähnlich overdressed wie das Biest, nachdem es sich für sein Abendessen mit Belle fein gemacht hatte. Meine wilde Lockenmähne mithilfe von Haarklammern gewaltsam gebändigt, mein Körper mit einer bauschigen hellrosa Ballrobe verhüllt, kam ich mir einfach nur lächerlich vor.

»Ich habe das Kleid letzte Woche gekauft, aber ich kann es nicht tragen, wegen …« Dallas deutete seufzend auf ihren Bauch. »Es macht was her und ist gleichzeitig dezent, findest du nicht?«

Das Gleiche gilt für ein Sahnebaiser, und genau so sehe ich auch aus.

Dennoch musste ich lächeln, weil ich mich trotz der absurden Aufmachung … glücklich fühlte. Meine neue Freundin schwirrte um mich herum, brachte noch mehr Schmetterlingsspangen in meinem Haar an und klatschte so viel Lipgloss auf meinen Mund, dass man hätte meinen können, er sei von einem Bienenschwarm attackiert worden. Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich mich das letzte Mal geschminkt hatte. Ich besaß noch nicht einmal Wimperntusche.

Dallas steckte eine weitere Locke fest, dann trat sie einen Schritt zurück, rieb sich die Hände und bewunderte ihr Werk. »Mädel, du siehst aus wie Candice Swanepoel.«

Ich kniff die Augen zusammen. »Was bedeutet das in unserer Sprache?«

Sie lachte. »Das Victoria’s-Secret-Model?«

»Ich sehe nie fern«, murmelte ich.

Dallas lachte noch mehr. Das war der Grund, warum Ari meine einzige Freundin war.

Sie fasste meine Hände und zog mich mit einem stolzen Grinsen aus dem Gästezimmer. »Komm mit.«

Wir trugen beide noch immer unsere albernen Armbänder.

»Ich will, dass alle im Ballsaal sehen, was für ein heißer Feger du bist, damit irgendein Kerl dich anbaggert und Zach den besitzergreifenden Macho markiert. Wie er diesem Schwachkopf die Fingerkuppen abgesäbelt hat …« Sie presste den Handrücken an ihre Stirn und tat, als würde sie gleich ohnmächtig. »Mir schwinden die Sinne.«

»Es ist mir noch immer ein Rätsel, wie er ungestraft davonkommen konnte.« Ich raffte die vielen Lagen meines Rocks zusammen, um nicht darüber zu stolpern und mir den Knöchel zu brechen. Dieser Fummel war schwer.

»Ach, du süßes, unschuldiges Mädchen. Zachary Sun steht über dem Gesetz.«

Na toll. So oft, wie er sich über mich ärgert, verheißt das nichts Gutes.

Ich stützte mich an der Wand ab und hielt mich gleichzeitig an Dallas’ Arm fest, während ich vorsichtig die Treppe hinunterstakste. Wie konnten andere Frauen bloß auf hohen Absätzen laufen? Mir würde es leichter fallen, auf Stelzen zu balancieren.

Sie hakte sich bei mir unter. »Also, hast du viele Freunde in Seoul?«

Dallas war der personifizierte Sonnenschein, und darum beneidete ich sie. Sie war aufgeschlossen, liebenswürdig und mit dem gesellschaftlichen Parkett von Kindesbeinen an vertraut. Dass Romeo vernarrt in sie war, konnte ich nachvollziehen. Sie besaß die verblüffende Fähigkeit, jedem das Gefühl zu geben, wahrgenommen zu werden. Wichtig zu sein. Wertvoll.

»Nicht viele, aber ein paar schon. Meine beste Freundin Ari heiratet in wenigen Monaten. Ich kann es nicht erwarten, sie endlich wiederzusehen.« Tatsächlich sparte ich schon seit über einem Jahr auf das Flugticket und ein kleines, persönliches Geschenk.

Dallas nickte. »Ari ist ein wirklich hübscher Name.«

»Es ist die Kurzform von Arirang. Sie hasst ihren Namen, weil sie nach einem alten Folksong benannt ist, der zufällig gerade in dem Hotelzimmer neben dem ihrer Eltern lief, als diese sie zeugten. Das Lied ist wunderschön. Aber sie wird jedes Mal feuerrot, wenn sie jemandem erklären muss, dass es ihrer Mom und ihrem Dad als Hintergrundmusik beim Geschlechtsverkehr diente.« Ich kicherte hinter vorgehaltener Hand. »Ari ist hinreißend, witzig und einfach die Beste. Und sie teilt meine Leidenschaft fürs Fechten. Ich wünschte, du könntest sie kennenlernen.«

»Bestimmt werde ich das eines Tages.«

Wir erreichten den Ballsaal. Obwohl der Frau an meiner Seite praktisch die ganze Stadt zu Füßen lag, hatte ich irgendwie das Gefühl, etwas Verbotenes zu tun. Zumal ich gestern jeden Zentimeter in diesem Raum geputzt hatte. Zögernd nestelte ich am seidig glänzenden Stoff meines Kleids.

Zwei uniformierte Bedienstete öffneten die Türen, und wir wurden in den Strudel der glanzvollen Gala hineingezogen. Pastellfarbene Roben wogten über die Tanzfläche. Schwarz gekleidete Servicekräfte schlängelten sich geschmeidig durch die prachtvoll herausgeputzte Gästeschar. Etliche Frauen tuschelten, als Dallas und ich den Saal betraten.

Dallas straffte den Rücken und rückte dicht an mich heran. Da begriff ich, dass wir mehr gemein hatten als gedacht. Wir passten beide nicht hierher. Sie war zu schillernd und draufgängerisch, ich zu arm und rebellisch, um es auch nur zu wollen.

»Beachte sie einfach nicht. Nur Menschen, denen es an Liebe mangelt, neigen zu Missgunst.« Sie zog mich weiter in den Raum. »Ich werde dir beibringen, wie man Walzer tanzt.«

Instinktiv wollte ich protestieren, doch dann dachte ich: Warum eigentlich nicht? Es war mein Geburtstag. Ich verdiente es, in einem hübschen Kleid zu tanzen.

Dallas legte eine Hand auf meinen oberen Rücken und umfasste mit der anderen meine eigene. Das Ganze mutete ziemlich lächerlich an, weil ich so viel größer war als sie und ihre Babykugel eine Barriere zwischen uns bildete, aber ich ließ mich trotzdem darauf ein.

»Setz deinen linken Fuß nach vorn, deinen rechten zur Seite, und dann schließ sie … genau so.« Sie machte es mir vor. »Jetzt den rechten nach hinten … Du hast es schon fast raus. Ich hatte ganz vergessen, dass du Fechterin und dadurch geübt in schnellen Bewegungsabläufen bist.«

Die Musik liebkoste meine nackten Arme, während ich mich zu ihren Klängen wiegte und drehte. Ich schloss die Augen und blendete die abschätzigen Blicke aus. Von wegen inkognito. Wir erregten etwa so wenig Aufmerksamkeit wie eine Blaskapelle in einer Bibliothek.

»Glaubst du an Happy Ends?«, flüsterte ich so leise, dass sogar Dallas mich nur mit Mühe verstand.

»Ja.« Sie verstärkte den Druck ihrer Hand auf meinen Rücken. »Ich erfreue mich an meinem jeden einzelnen Tag. Mein Leben ist nicht immer perfekt, aber ich bin definitiv glücklich. Wir können alle unser eigenes Happy End erschaffen. Die Hoffnung dient uns als Stift, um es niederzuschreiben.«

»Scheint so, als wäre meinem die Tinte ausgegangen.«

»Aber nein.« Sie wirbelte uns lächelnd herum. »Du musst ihn nur kräftig schütteln.«

Lachend drehten wir uns im Kreis wie zwei Kinder bei einem Rollenspiel. Als das Stück zu Ende war, verbeugte Dallas sich vor mir, und ich ahmte die Geste nach. Mein Grinsen erlosch schlagartig, als ich den Kopf wieder hob.

Hinter Dallas stand niemand Geringeres als mein Furcht einflößender Boss und starrte mich an. Seiner Miene nach zu urteilen, war er stocksauer.

Tatsächlich glomm in seinen Augen solche Wut, dass er einen Pfad geradewegs bis zu mir hätte sengen können. Es überraschte mich, dass er mich in meinem geliehenen Outfit und mit der stylischen Frisur überhaupt erkannte. Zachs Blick enthielt eine deutliche Warnung, als er mich mit einem Zeigefinger zu sich winkte. Ich warf meine Haare über die Schultern, kehrte ihm den Rücken zu und stolzierte auf direktem Weg zur Bar. Nein. Ich würde mich von ihm nicht wie ein ungehorsamer Hund behandeln lassen. Erst recht nicht an meinem Geburtstag.

Plötzlich fasste mich jemand am Ellbogen.

Ich schlug die Hand weg und fuhr herum. »Wage es ja –«

Oh.

Es war nicht Zach, sondern Oliver von Bismarck. Aus der Nähe betrachtet, sah er sogar noch hinreißender aus. Seine blauen Augen waren so klar wie das Karibische Meer, die dunkelblonden Haare lässig zur Seite frisiert, als wäre er einer Tom-Ford-Werbung entsprungen. So attraktiv und zugleich so verkommen. Ich hatte Mitleid mit jeder Frau, die in seine Falle tappte.

Er schürzte die Lippen. »Du.«

Fragend zog ich die Brauen hoch. »Ich?«

»Du bist das Gegenmittel.«

Das Gegenmittel? Man sagte ihm nach, dass er ein Spieler war, aber von Alkoholproblemen hatte ich bis dato nichts gehört. Vermutlich war er ein Mann mit vielen Lastern.

»Ich weiß nicht, was das heißen soll.«

»Natürlich weißt du das nicht.« Oliver schaute mich prüfend an. »Wir müssen uns unterhalten.«

»Der Meinung bin ich ganz und gar nicht.«

»Tanz mit mir, dann können wir ein bisschen plaudern.«

»Was springt dabei für mich raus?«

»Eine unvergessliche Erinnerung.« Sein Grinsen war unerträglich. Dieser Mann strahlte Sünde und Dekadenz aus jeder Pore aus.

Ich lehnte mich gegen den Tresen und machte mit einem Handzeichen den Barkeeper auf mich aufmerksam. »Ganz schön großes Ego. Musst du Übergepäck zahlen, wenn du irgendwo hinfliegst?«

»Das ist wohl ein Problem der Mittelschicht.« Er runzelte die Stirn. »Ich reise generell nur im Privatjet.«

Lieber Himmel.

Der Barkeeper ignorierte mich und eilte mit drei Drinks in seinen Händen an mir vorbei.

Oliver kam ein wenig näher, um sich über die Musik hinweg Gehör zu verschaffen. »Also, nenn mir deinen Preis.«

Da musste ich nicht lange überlegen. »Einmal Seoul hin und zurück. Erste Klasse.«

Oliver lachte auf. »Abgemacht.«

Ehe ich wusste, wie mir geschah, packte er meine Hand und schleifte mich zur Tanzfläche. Er führte mich in die Mitte des Parketts und platzierte seine warmen, kräftigen Finger auf meinem Rücken. In einem anderen Universum, zu einer anderen Zeit hätte ich das Ganze womöglich sogar genossen, aber so, wie die Dinge lagen, wollte ich nur eines: es überleben.

Das Orchester begann zu spielen. Wir nahmen unsere Positionen ein. Olivers Haltung war die Verkörperung von formvollendeter Eleganz, meine die einer ungeübten Tänzerin.

»Zachary …« Er wirbelte mich um meine eigene Achse. »Ist ein gebrochener Mensch. Ich bin sicher, das hast auch du inzwischen erkannt.«

Er drückte mich fester an sich. Mir kam der Gedanke, dass er es mit Absicht wie einen intimen Moment aussehen ließ. Intuitiv wusste ich, dass Zach uns mit Argusaugen beobachtete – und dass Oliver es bewusst auf diese Situation angelegt hatte.

Ich entgegnete nichts.

»Zach ist ein einziger Scherbenhaufen.« Oliver drehte mich erneut. »Er hält Menschen auf Abstand, damit sie sich nicht an den Splittern schneiden und verbluten.«

Noch immer schweigend, ließ ich mich wie eine Marionette von ihm dirigieren, dabei bemerkte ich die vielen Frauen, die neidvoll beobachteten, wie ich mich an Oliver von Bismarcks Schulter festklammerte. Ich ignorierte sie und hielt vergeblich nach Zach Ausschau.

»Nun, ich weiß nicht, wer du bist …« Oliver führte mich, dabei verlangsamte er seine Bewegungen, damit ich mich auf seine Worte konzentrieren konnte. »Und die Art und Weise, wie du dich in sein Leben gemogelt hast, ist, gelinde ausgedrückt, dubios.« Sein kühler, sachlicher Ton überraschte mich. Er klang nicht wie der unterbelichtete Partylöwe, der er seinem Ruf zufolge war. »Aber wenn du meinem besten Freund wehtust, der besessen von dir zu sein scheint, schleppe ich dich höchstpersönlich in die Hölle und stoße dich ins Feuer. Er hat schon genug durchgemacht. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

Lachend warf ich den Kopf zurück. Bestimmt erweckten wir den Eindruck, als amüsierten wir uns prächtig. »Wenn es mich überkommt, werde ich ihn zu Staub zermalmen, von Bismarck. Im Übrigen reagiere ich empfindlich auf Drohungen.«

In Wirklichkeit hatte ich nicht die geringste Macht über Zach. Das hatte niemand. Ich war nur die einzige Person, bei der er sich dazu überwinden konnte, sie zu berühren. Ein glänzendes neues Spielzeug, um sich damit die Zeit zu vertreiben.

»Du hast eine ziemlich große Klappe.« Er musterte mich anerkennend. »Ich verstehe, was er an dir findet.«

»Du müsstest mich erst mal mit einem Degen sehen.«

Neugier flackerte in seinen Augen auf. Seltsamerweise ließen seine optischen Vorzüge mich vollkommen kalt. Er erinnerte an eine Skulptur. Ein perfektes, seelenloses Kunstwerk.

So ähnlich hast du auch Zach einmal beschrieben. Was hat sich in seinem Fall geändert?

Ich drängte die Frage in meinen Hinterkopf und konzentrierte mich wieder auf Oliver. »Woher willst du wissen, dass er etwas an mir findet?«

»Zunächst einmal, weil er nicht mehr ständig ein Gesicht zieht, als hätte er gerade in eine Zitrone gebissen.« Ich stolperte über seine Füße, er packte mich an der Taille und brachte mich mit einem leisen Lachen wieder ins Gleichgewicht. »Gott, du bist zu niedlich. Und genauso ungelenk wie er.«

»Ich tanze heute zum ersten Mal Walzer.«

»Und hoffentlich zum letzten Mal. Das würde dem ein oder anderen Fuß in diesem Bundesstaat Schmerzen ersparen.«

»Erheitern dich Menschen, die nicht deiner Gesellschaftsschicht angehören, immer so sehr?«

»Mitnichten. Die meisten langweilen mich zu Tode.«

Gott schütze die bedauernswerte Frau, die es einmal auf sich nehmen würde, diese Bestie zu zähmen. Da würde ein hartes Stück Arbeit auf sie zukommen.

Die Musik verklang, wir gingen etwa einen halben Meter auf Abstand.

Oliver verneigte sich leicht, dann nahm er meine Hand und hob sie an seine Lippen. Er hauchte einen Kuss darauf, dabei schaute er mir direkt in die Augen. »Denk an meine Worte, kleine Farrow. Du darfst Zacharys Gefühle nicht verletzen. Ich bin ein friedfertiger Mensch, aber wenn’s drauf ankommt, kann ich mich in ein gefährliches Raubtier verwandeln.«

Mein aufgesetztes Lächeln ähnelte vermutlich mehr einer Grimasse. »Wie ich bereits sagte, von Bismarck, lasse ich mich weder von einem dicken Bankkonto noch von einem mittelprächtigen Schwanz, den es kompensieren soll, einschüchtern.«

Sein Lachen hallte ihm auf dem ganzen Weg zur Bar nach. So ein Mist. Jetzt konnte ich mir keinen Drink besorgen, sonst würde der Wichser am Ende noch denken, ich hätte Interesse an ihm. Sein Riesenego bräuchte eine eigene Postleitzahl.

Ich beschloss, mich in die Küche zu verziehen, und drängte mich durch die Menge. Es herrschte Hochstimmung. Doch anstatt dass sich meine Gemütslage dadurch aufhellte, hatte ich das Gefühl zu ersticken. Ich war schon fast bei der Tür angelangt, als ich meinen Spitznamen hörte.

»Okti.«

Verdammt. Mir war heute einfach keine Verschnaufpause vergönnt.

Ich blieb stehen, drehte mich jedoch nicht zu Zach um. »Hallo, Arschgeige«, erwiderte ich.

Mit beinahe lautlosen Schritten trat er vor mich und blockierte mir den Weg in die Küche. »Genießt du meine Party?«

Ich betrachtete ihn eingehend in seinem schicken Smoking, dann richtete ich den Blick auf seine blutunterlaufenen Augen. Schlagartig kamen mir Olivers Worte wieder in den Sinn, und ich begriff zum ersten Mal, dass der Mann hinter dem Designeranzug und dem sündhaft teuren Haarschnitt ein menschliches Wrack war. Wäre ich doch bloß nicht so sehr auf mein eigenes Elend fokussiert.

»Nicht wirklich.« Ein gleichmütiges Schulterzucken. »Ich versuche seit einer Stunde, mir einen Drink zu genehmigen, aber ständig kommt mir irgendjemand in die Quere.« Vielsagend hob ich eine Braue. »Und aktuell bist du dieser Jemand. Wenn du also so freundlich wärst, zu verschwinden.«

»Das hier ist mein Haus.«

»Dessen bin ich mir bewusst. Wäre es meins, würde ich nicht zulassen, dass Mommy über die Inneneinrichtung bestimmt.«

Puh. Meine Laune war heute Abend echt im Keller.

Er kam einen Schritt näher, und seine Finger zitterten, als müsste er sich beherrschen, um mich nicht zu berühren. »Was hat Oliver zu dir gesagt?«

Er hat gedroht, mich umzubringen, falls ich dir wehtue. Deine Freunde stehen loyal hinter dir. Was hast du getan, um sie zu verdienen?

»Das geht dich nichts an, Zach. Darf ich dich daran erinnern, dass wir kein Paar sind?«

»Und darf ich dich daran erinnern, dass ich dein Brötchengeber bin?«

»Keine Sorge, daran denke ich zwangsläufig jedes Mal, wenn ich dein verdrießliches Gesicht sehe. Ich bin nicht aus Nächstenliebe hier.«

»Du solltest jetzt besser den Mund halten, Miss Ballantine. So gern ich ihn auch um meinen Schwanz spüren würde, werde ich nicht davor zurückschrecken, dich zu feuern.«

Anscheinend sah er meiner Miene an, was ich gerade dachte. Nämlich, dass er gefährlich nah dran war, einen Tritt in die Eier zu kassieren.

Er wich zurück und fuhr sich seufzend mit der Hand durchs Haar. »Oliver hatte nicht das Recht, dich anzufassen.«

»Könntest du dieses besitzergreifende Gehabe sein lassen?« Ich verschränkte die Arme. »Du hast keinerlei Rechte.«

»Dafür aber einen starken Willen.« Zach knirschte mit den Zähnen. »Und ich werde jeden kaltmachen, der dich anrührt oder auch nur ansieht.« Er ballte die Hände und presste sie gegen seine Oberschenkel. Ich wusste, dass er sich nach Körperkontakt sehnte, nach einer Umarmung, um seinen Zorn zu beschwichtigen. Sein Ausdruck wurde weich – und mein Herz leider ebenso. Er schaute kurz weg. »Ich habe mich heute wie ein Mistkerl benommen, oder?«

»Ja, das hast du. Sag mir, warum.«

Er öffnete schon den Mund, als aus der Mitte des Saals der unverkennbare Klang von Metall auf Glas ihn ablenkte. Wir wandten unsere Köpfe in die Richtung. Die Musik verstummte.

Constance stand auf der mit mehreren Mikrofonen ausgestatteten Bühne. Sie trug ein dunkelblaues Abendkleid mit Schulterumhang, filigranen Schmuck und ihre Haare zu einem Chignon aufgesteckt. »Ladys und Gentlemen, ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit.«

Ihre Stimme – purer Stahl, scharfkantig und kalt – verursachte mir Gänsehaut. Sie übergab ihr Champagnerglas einem Kellner und inspizierte die Menge, bis ihr Blick auf Zach landete. Der direkt neben mir stand.

Dunkle Gewitterwolken zogen über ihr Gesicht, aber sie kaschierte ihren Unmut schnell mit einem Lächeln. »Zuerst einmal möchte ich Ihnen dafür danken, dass Sie alle dieser kurzfristigen Einladung gefolgt und heute Abend hier erschienen sind. Ihre Unterstützung ist sowohl für meine Familie und mich, als auch für die Sun for Warmth Foundation von unschätzbarem Wert. Wir sind dieser Gemeinschaft und Ihren kollektiven Bestrebungen zum Erhalt der einheimischen Fauna zu großem Dank verpflichtet.«

Sie engagierte sich für die Rettung von Tieren? Wie überaus passend, da sie selbst eine Giftschlange war.

Trauer verändert die Menschen, rief ich mir in Erinnerung. Trotzdem fiel es mir schwer, die Frau, die mich gerade mit Blicken erdolchte, und Dallas’ Beschreibung der Constance von früher unter einen Hut zu bringen. Sie hatte Lunchpakete zubereitet? Fahrdienste übernommen? Nachhilfe gegeben? Unvorstellbar.

Sie lächelte verkniffen. »Wir haben Sie heute hergebeten, um Ihnen eine aufregende Neuigkeit zu verkünden. Etwas, worüber sich viele von Ihnen gewiss schon Gedanken gemacht haben.«

Mir rutschte das Herz in die Hose. Ich hatte eine ungute Vorahnung, worum es gehen könnte. Und obwohl es nicht überraschend kam, rebellierte mein ganzer Körper dagegen.

»Wie Sie bestimmt alle wissen, sucht mein Sohn Zachary seit einer Weile nach der perfekten Braut.« Ihr Lachen klang so liebenswürdig, dass sogar ich einstimmen wollte. »Ich denke, dass meine Suche nach der idealen Braut für ihn das am schlechtesten gehütete Geheimnis in ganz Amerika sein dürfte.«

Gelächter schallte durch den Raum. Eine Welle der Übelkeit wogte durch meinen Magen.

Nein, nein, nein.

Neben mir spannte Zach sich an, sein Gesicht versteinert. Sein kleiner Finger berührte meinen.

Sein. Kleiner. Finger. Berührte. Meinen.

Und das genügte, um meine ganze Welt in Flammen aufgehen zu lassen.

»Darum bin ich über die Maßen entzückt, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass die Suche nun ein Ende hat. Ich möchte die Gelegenheit nutzen, um offiziell die Verlobung meines Sohnes Zachary mit der bezaubernden Miss Eileen Yang bekannt zu geben. Kommt her, ihr zwei.«

Zunächst rührte Zach sich nicht von der Stelle. Wir sahen beide zu, wie Eileen sich in ihrem mit funkelnden silbernen und olivfarbenen Pailletten bestickten Kleid und den bis zu den Ellbogen reichenden Satinhandschuhen anmutig durch den Saal bewegte, wobei die Schleppe hinter ihr über den Marmorboden schleifte. Eine elegante, beinahe himmlische Erscheinung.

Ich spürte einen scharfen Schmerz in der Brust. Mir war, als würden alle meine Träume jäh zerplatzen. Als läge mein Herz, aufgespießt von einem Degen, blutend auf der Fechtbahn.

Plötzlich hatte ich Atemnot.

Eileens Stimme erklang, verstärkt durch die sechs Mikrofone auf der Bühne. »Danke für die lieben Worte, Mutter.« Sie küsste Constance, deren Frisur identisch mit Eileens war, auf beide Wangen und umfasste ihre Ellbogen. »Es ist mir eine große Ehre, dass ihr mich in eure Familie aufnehmt. Ich verspreche, dass ich Zach sehr glücklich machen werde.«

Eine weitere Frau, die ich als Zachs Tante identifizierte, gesellte sich hinzu und legte eine Hand auf Constance’ Schulter. Im Gegensatz zu ihrer Schwester wirkte Celeste nicht sehr euphorisch. Sie blickte sich im Saal um. »Da wir gerade von Zach sprechen. Wo ist der Mann der Stunde?«

»Er packt gerade, um nach Dänemark auszuwandern.« Oliver hüstelte in seine Faust und erntete einen warnenden Blick von Constance.

Ich hatte das Gefühl, eine außerkörperliche Erfahrung zu machen, als Zach mich stehen ließ, den Raum durchschritt und seinen Platz neben den wichtigsten Frauen in seinem Leben einnahm. Schulter an Schulter und ohne jeden Körperkontakt standen die vier in einer Reihe.

Constance fungierte als Puffer zwischen dem Paar. Obwohl mich der Schmerz schier in Stücke riss, tröstete es mich ein bisschen, dass Zach Eileen nicht anfassen würde. Ich wusste, dass er es nicht könnte.

Woher rührt deine heftige Eifersucht?

»Ladys und Gentlemen.« Constance legte Eileen und Zach jeweils eine Hand auf den Rücken.

Zach zuckte sichtbar zusammen, seine Nasenflügel bebten, während er einen Schrei zu unterdrücken versuchte. Mir war ebenfalls nach Schreien zumute.

Ein strahlendes Lächeln erschien auf Constance’ Gesicht, sie strömte pure Glückseligkeit aus. »Ich freue mich, Ihnen das zukünftige Ehepaar Mr und Mrs Sun vorzustellen.«

Im ganzen Saal brach Beifall aus, der in meinem Kopf widerhallte. Das Blitzlicht von Kameras blendete mich. Ich drehte mich um und eilte davon.

»Eileen, dreh eine kleine Runde durch den Saal und zeige allen deinen Verlobungsring.« Constance’ Stimme dröhnte aus den Lautsprechern entlang den Wänden und übertönte die Jubelrufe.

Obwohl es offensichtlich gewesen war und Zach keinen Hehl daraus gemacht hatte, dass er Eileen zu heiraten gedachte, konnte ich es nicht fassen. Wie auf Autopilot trugen meine Beine mich zur Treppe. Auf der dritten Stufe brach ich einem verletzten Schwan gleich zusammen, während mein Ballkleid sich um mich bauschte. Ich schluchzte in meine Arme und realisierte, dass ich zum ersten Mal seit Dads Tod richtig weinte. In diesem zerbrechlichen Zustand erkannte ich mich selbst nicht wieder. Normalerweise war ich stark und stolz darauf.

»Wie kann man nur so dumm sein?«, schniefte ich mit laufender Nase und tränenüberströmtem Gesicht. »Hast du ernsthaft geglaubt, du könntest irgendwie zu diesen Leuten passen?«

Ich hatte den Prunk und Glamour der besseren Gesellschaft Marylands mein Leben lang verachtet, nur um in einer Nacht des Übermuts mit der bitteren Erkenntnis konfrontiert zu werden, dass für mich die Rolle der Gespielin reserviert war. Geheiratet wurden immer nur Frauen wie Eileen Yang.

»Farrow«, hörte ich plötzlich Dallas’ Stimme. Ich blickte auf und sah, dass sie auf mich zukam. »Warte auf mich.«

Ich sprang auf und stürmte die Treppe hinauf, immer zwei Stufen auf einmal nehmend. Sie sollte mich nicht so maßlos gedemütigt sehen. Und erst recht wollte ich mir keine weiteren ihrer Höflichkeitslügen anhören, die nur dazu gedacht waren, dass ich mich besser fühlen sollte.

Ich verschwand in meinem Zimmer, schloss die Tür hinter mir, lehnte mich mit geschlossenen Augen dagegen und atmete tief durch.

Es ist alles okay. Du kannst nicht um etwas trauern, das du nie verloren hast. Zach hat dir nie gehört, Farrow.

Aber es hatte angefangen, sich so anzufühlen.

Es war, als hätten sich die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft verschworen, um mir genau das zu geben, was ich brauchte, nur um es mir gleich darauf wieder wegzunehmen.

Ich zwang mich, meine Augen zu öffnen, und bat mit jedem Blinzeln den Schmerz und die Demütigung, zu verschwinden. Das taten sie. An ihre Stelle trat Schock, als mir bewusst wurde, wo ich mich befand: in dem Gästezimmer, das ich normalerweise benutzte. Meinem Zimmer.

Ich schlug die Hand vor den Mund. »Oh, Zach.«

Der ganze Raum war übersät mit Geschenken. Sie verteilten sich über jedes Möbelstück, jeden Zentimeter Teppich. Ein ganzes Meer hübsch in goldene Folie verpackter Schachteln.

Er hat sich doch an meinen Geburtstag erinnert.

Es sei denn, Ari steckte dahinter. Doch das war unmöglich. Sie kannte Zachs Adresse nicht. Und niemandem sonst auf der Welt war ich wichtig genug, um mir eine solche Überraschung zu bereiten.

Ich wischte mir über die Augen und unter der Nase entlang, dann nahm ich das oberste Geschenk von einem der Stapel und packte es aus. Ein Schuhkarton von Chanel kam unter dem glänzenden Papier zum Vorschein. Ich öffnete ihn und entdeckte ein Paar Sneakers. Weißes Kalbsleder, das charakteristische Logo in Schwarz aufgestickt. Ich runzelte die Stirn.

Ich öffnete noch ein Päckchen. Kamelhaarfarbene Sneakers von Tony Burch.

Dann welche von Prada. Silberne Golden Goose. Pinkfarbene Balenciaga-Laufschuhe. Low-Tops von Burberry. High-Tops von Dior. Maßgefertigte Fechtschuhe von Louboutin. Zach hatte mein ganzes Zimmer mit jeder erdenklichen Art von Designerschuhen gefüllt, allesamt bequem und meinem Geschmack entsprechend.

Es war eine süße, gedankenvolle Geste – die mich absolut wütend machte. Weil ich mich nach diesem Abend erst recht nicht wie ein Sozialfall fühlen wollte. Jeder einzelne Karton verhöhnte mich und erinnerte mich an die Kluft zwischen Zach und mir. Daran, wie arm ich im Vergleich zu ihm war. An den ramponierten Schuh, den ich seinerzeit in seinem Garten verloren hatte.

Ich mag Cinderella sein, aber Zachary Sun ist nicht mein Märchenprinz.

Ohne lange zu überlegen, sammelte ich die Schachteln ein und warf sie aus dem Fenster.

Zachary Sun mochte sich so gut wie alles kaufen können, aber mein Herz würde er nicht bekommen.
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Zach

Skulpturen, Spezialausgaben und Bilder polterten lautstark auf den Boden, als ich sie mit dem Arm aus den Regalen fegte. »Was hat sie sich verdammt noch mal dabei gedacht?«

»Sie hat sich dabei gedacht, dass du mit einer anderen verlobt bist und dir deine Mitleidsgeschenke sonst wohin stecken kannst.« Oliver, der mit dem Konzept von Grenzen nicht vertraut war, fläzte mitten in meinem Büro auf einer Massageliege. »Man nennt das Rückgrat, Zach. Es gibt Menschen, die haben eins.«

»Warum muss ausgerechnet diese Frau dazugehören?« Ich wandte mich meinen Laptops zu, riss eines vom Stromkabel und schickte mich an, es aus dem Fenster zu pfeffern, als mir wieder einfiel, dass mein Personal gerade damit beschäftigt war, dreiundzwanzig Schuhschachteln aufzuklauben. Ein Paar Designersneakers pro Lebensjahr.

»Weil du kein Auge auf sie geworfen hättest, wenn sie wäre wie alle anderen«, murmelte er in die Gesichtsaussparung der Liege, während ein schwedischer Hüne seine Daumen in Olivers Schulterblätter grub.

Ich knallte den Laptop mit solcher Wucht zurück auf den importierten Schreibtisch, dass dieser eine ansehnliche Kerbe davontrug und ein Riss den Monitor teilte. Mit energischen Schritten marschierte ich zum Fenster und besah mir das von Farrow auf dem Rasen angerichtete Chaos. Das Schlimmste war, dass ich mit einer vollkommen anderen Reaktion gerechnet hatte. Ich war fest davon ausgegangen, dass Farrow angesichts der Tatsache, dass ich an ihren Geburtstag gedacht hatte, in aller Ruhe ihre Geschenke – die sie nicht nur gut brauchen konnte, sondern die zudem eine Reminiszenz an unsere erste Begegnung waren – auspacken und sich anschließend bei mir bedanken würde, indem sie nachts zu mir ins Bett schlüpfte und wir Berührungen übten.

Ich krallte mich am Fensterbrett fest und spähte nach draußen, in der Hoffnung, Farrow irgendwo zu entdecken, obwohl ich wusste, dass das nicht passieren würde. Ich hatte mir die Bänder sämtlicher Überwachungskameras auf dem Anwesen angesehen, ohne auch nur die geringste Spur von ihr zu finden. Wo zum Teufel steckte sie?

Sie steht immer noch auf meiner verfickten Gehaltsliste.

»Aus deinen Ohren quillt Dampf, Kumpel«, frotzelte Oliver hinter mir. »Was hast du erwartet?«

»Professionelles Verhalten?«

»Sie war auf deiner Überraschungsverlobungsparty anwesend und hat dich neben deiner Braut in spe stehen sehen. Und das, nachdem du sie vor nicht mal einer Woche in der Sauna des Country Clubs gefickt hast.«

»Ich habe sie nicht gefickt.« Noch nicht. Aber ich wünschte es mir mehr als alles andere auf dieser gottverdammten Welt, die Mona Lisa eingeschlossen.

»Trotzdem kannst du nicht gerade auf eine Auszeichnung als Boss des Jahres spekulieren. Du hast genauso unprofessionell agiert wie sie.«

Ich drehte mich zu ihm um und taxierte ihn mit finsterer Miene. »Sie weiß, dass das mit Eileen und mir nicht echt ist.«

»Für mich sieht es aber ganz danach aus.«

»Wir werden eine Vernunftehe eingehen. Außer meiner Mutter ist sich jeder darüber im Klaren.«

Ich war kurz davor, meine Backenzähne zu Staub zu zermahlen.

»Tut mir leid, mein Freund, aber das Argument ›Mommy hat mich dazu gezwungen‹ ist nicht so überzeugend, wie du dir einredest.«

»Du bist der Letzte, der mir eine Predigt halten sollte, Oliver. Du hattest bisher nur eine längere Beziehung, nämlich mit deinen Analkugeln.«

»Ich möchte betonen, dass ich sie jede zweite Woche durch neue ersetze, um für meine Sexpartnerinnen ein Höchstmaß an Hygiene zu gewährleisten«, erklärte Oliver gespielt entrüstet. »Nicht, dass ich in letzter Zeit viel Aktivität im Bett vorzuweisen hätte. Tatsächlich bin ich gestern in Flip-Flops den Flur entlanggeschlappt, um mich daran zu erinnern, wie Sex sich anhört.«

»Du hattest erst vor zwei Tagen Damenbesuch. Hast uns sogar Fotos geschickt.« Sehr zu meinem Leidwesen.

»Zeit ist eine subjektive Wahrnehmung.« Er zuckte unter den emsig knetenden Fingern des Masseurs die Schultern. »Der springende Punkt ist, dass du verdientermaßen in Ungnade gefallen bist. Jetzt wirst du ihr wohl oder übel in den Arsch kriechen müssen.«

Ich durchbohrte ihn mit meinem Blick. »Du bist eine Schande für die menschliche Spezies.«

Er hob den Kopf und grinste mich selbstgefällig an. »Du solltest deine Energie besser dazu nutzen, Männchen vor ihr zu machen, Zachary.«

»Das werde ich ganz bestimmt nicht.«

»Mir ist nicht entgangen, wie du dein Go-Brett ansiehst. So als wäre es das Foto eines geliebten, verblichenen Menschen.«

Das lag daran, dass die kleine Hexe heute Morgen zum ersten Mal darauf verzichtet hatte, den nächsten Zug zu machen, obwohl sie an der Reihe war.

»Ich werde definitiv nicht Männchen vor ihr machen.«

Ich wüsste nicht mal, wie das ginge. Was genau erwartete er von mir?

»Hör auf meinen Rat und bring dieses Fiasko in Ordnung.«

Aber wie?

»Zum allerletzten Mal, ich werde nicht –«

Oliver versenkte sein Gesicht wieder in der Aussparung und winkte mit einer Hand. »Hey, Natalie, huhu! Bitte machen Sie sich nützlich und bringen Sie mir noch einen Cocktail.«
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Ich konnte Farrow nirgendwo finden. Seit der Party gestern Abend war sie spurlos verschwunden und heute nicht zur Arbeit erschienen. Als Oliver ging, war ich überzeugt, dass sie kalte Füße bekommen hatte und nach Seoul zurückgekehrt war, ohne ihre zweiwöchige Kündigungsfrist einzuhalten. Ein solch verantwortungsloses Verhalten traute ich ihr absolut zu.

Verdrossen befahl ich Natalie in ungehaltenem Ton, sie aufzuspüren. Anschließend inspizierte ich ein weiteres Mal die Überwachungsvideos, bevor ich mich schließlich dazu entschied, zu Farrow nach Hause zu fahren. Auf dem Weg dorthin redete ich mir unermüdlich ein, dass ich das nicht tat, weil sie mir fehlte, sondern dass es um Zuverlässigkeit ging. Sie hatte sich unerlaubt freigenommen. Und so etwas duldete ich nicht.

Ich parkte in zweiter Reihe hinter einem Mercedes und erkannte sofort, dass Farrow nicht nach Korea ausgebüxt war. Zwei glänzende Sportwagen flankierten ihren schmutzigen alten Prius und ließen dabei so wenig Abstand, dass Farrow nur mit Mühe in ihr Auto gelangen könnte.

Die Haustür flog auf, noch ehe ich den Motor abgestellt hatte. Eine der Stiefschwestern eilte auf mich zu – ich hätte nicht sagen können, welche von beiden es war, selbst wenn mein Leben davon abhinge – und schnappte vor Staunen nach Luft, als sie mich bemerkte. Ich stieß die schwere Metalltür meines Wagens auf, um sie mir vom Leib zu halten.

»Mr Sun.« Sie klimperte mit den Wimpern und lehnte sich mit vorgestrecktem Busen über die Motorhaube. Noch etwas, das ich würde desinfizieren müssen, sobald ich wieder zu Hause wäre. »Wie kann ich Ihnen helfen?«

Indem du dich in Luft auflöst.

Ich kickte die Tür zu. »Ich bin auf der Suche nach Ihrer Schwester.«

»Reggie?« Sie zog eine Schnute. »Die ist in New York, um sich für die Wintersaison einzukleiden. Keine Ahnung, warum sie diesen Aufwand überhaupt betreibt. Die coolen Klamotten stehen ihr nie, weil sie zu klein ist.«

»Nicht Reggie. Die andere, die, der man nicht jede Daseinsberechtigung absprechen kann.«

Ich hatte vergessen, dass Okti für ihre Stieffamilie Persona non grata war.

»Farrow?«

»Ganz genau.«

»Das kleine Biest hat sich einfach aus dem Staub gemacht, können Sie sich das vorstellen? Das Haus ist der reinste Saustall«, schmollte Tabitha. »Aber meine Schwester und ich … stehen ihr in nichts nach.«

»Da bin ich anderer Ansicht.«

»Seien Sie nicht so gemein.« Ihr schrilles Lachen erinnerte an eine Hyäne und malträtierte meine Ohren, als würde mit einem Nagel über eine Schiefertafel gekratzt. Das rief mir in Erinnerung, dass Okti die einzige Person war, die ich gern lachen hörte. »Soll ich Ihnen sagen, was Sie brauchen, Zach?«

»Eine Gesprächspartnerin, die nicht den IQ eines Seesterns hat?«

»Eine unkomplizierte, umgängliche Frau, die Sie vervollständigt.« Sie ließ ihre Haare über die Schulter schwingen. »Eine wie mich.« Ich wünschte, man könnte Hohlköpfe auf stumm schalten.

»Darf ich Ihnen einen kostenlosen Rat geben?« Ich verriegelte meinen Wagen, weil ich sämtlichen Ballantines zutraute, ihn zu stehlen. »Sie sollten sich nicht als leichte Beute anpreisen. Das kommt bei Männern nicht so gut an, wie Sie denken.«

»Sie halten sich für einen harten Kerl, aber das sind Sie nicht.« Sie folgte mir zur Haustür. »Ich kann in Ihnen lesen wie in einem offenen Buch.«

»Sie sind des Lesens doch gar nicht mächtig.« Unaufgefordert trat ich ein. Jetzt konnte ich auch noch Hausfriedensbruch auf die Liste der negativen Einflüsse setzen, die Farrow auf mich ausübte. »Wo ist sie?«

Ich marschierte durch die Zimmer, registrierte die Staubschicht auf sämtlichen Oberflächen, den Gestank von verdorbenen Essensresten in der Luft. Der Riss in der Esszimmerwand, der bei meinem letzten Besuch noch haarfein gewesen war, erstreckte sich jetzt über die gesamte Fläche. Schmutziges Geschirr lugte unter den Klamottenbergen auf dem fleckigen Teppich hervor. Rührten diese Frauen überhaupt je einen Finger, oder hatten sie die ganze Arbeit immer Farrow überlassen?

Tabitha kam mir nach, dabei zupfte sie ihren Minirock zurecht. »Stimmt es, dass Sie frisch verlobt sind?«

Bedauerlicherweise ja.

Ich stieg die Treppe zum Obergeschoss hoch.

»Ich hoffe, Sie rechnen sich keine Chancen bei Fae aus.« Schwer atmend und sich mit festem Griff am Geländer entlanghangelnd, versuchte sie, mit mir Schritt zu halten. Ich bog in den Flur ab. »Das können Sie sich nämlich sparen. Sie lässt emotional niemanden an sich heran, weil sie zu Gefühlen nicht fähig ist. So war sie schon immer. Abweisend. Kalt. Sonderb–«

Ich fuhr zu ihr herum und kam ihr so nahe, dass ich die hektischen roten Flecken auf ihrem Gesicht sehen konnte. »Wenn Sie an Ihrem bedeutungslosen Leben hängen, bringen Sie diesen Satz besser nicht zu Ende. Farrow Ballantines kleiner Finger ist mehr wert als Ihre gesamte Existenz. Und jetzt machen Sie sich nützlich.«

Sie blinzelte, verdattert über meine heftige Reaktion. »W-wie denn?«

Gute Frage.

Ihr Atem streifte meine Wange. Ich wollte mir die Haut abkratzen.

Ich wich zurück, brachte so viel Distanz zwischen uns, wie der schmale Flur zuließ. »Verziehen Sie sich einfach. Machen Sie einen Spaziergang. Ich muss mit Ihrer Schwest–« Nein, sie waren keine Schwestern. »Mit Fae reden.«

Auch ohne den eindeutigen Hinweis, den ihr Auto in der Einfahrt lieferte, hätte ich gewusst, dass Okti sich irgendwo in diesem Haus befand. Aus dem einfachen Grund, dass sie keinen anderen Zufluchtsort hatte.

Tabitha schniefte und stülpte die Unterlippe vor. »Sie mögen sie doch nicht wirklich, oder?«

Nein, ich mag sie nicht.

Meine Gefühle reichen viel tiefer.

Tragischerweise bin ich besessen von ihr.

»Verschwinden Sie endlich.«

Ich kehrte ihr den Rücken zu und riss eine Tür nach der anderen auf. Bei der letzten angekommen, stellte ich fest, dass sie zugesperrt war. Bingo.

Ich ließ die Klinke los. »Farrow!«

Die Tür hätte ich problemlos aus den Angeln reißen können und das unter anderen Umständen auch getan. Aber unerklärlicherweise wollte ich, dass Okti freiwillig aufmachte, mich in ihr Reich bat.

»Hallo, Arschloch«, hörte ich aus ihrem Zimmer. Sie klang ruhig und gefasst. Tapfer.

Ich drückte die Stirn gegen das Holz und schloss die Augen. Ihre Stimme allein war Balsam für meine Seele. Und das war fatal. Sehr sogar. »Mach auf.«

»Ich werde für dich noch nicht mal eine Thunfischdose aufmachen, damit du dir mit dem Deckel die Pulsadern aufschneiden kannst. Neuer Versuch.«

»Ich formuliere um: Öffne die Tür, oder ich trete sie ein.«

So viel zum Thema Männchen vor ihr zu machen. Mein Körper pulsierte vor Zorn, hauptsächlich aber vor Verzweiflung. Sie musste aufmachen, und zwar sofort.

»Ich weiß, dass du dazu imstande bist.« Ich hörte, wie eine Schublade aufgezogen wurde. »Ich kann mit einem Messer genauso gut umgehen wie mit einem Degen.« Ein dumpfes Geräusch folgte, als würde eine Klinge in Holz gerammt. »Leg dich mit mir an, Sun, dann werde ich es dir beweisen.«

Unwillkürlich musste ich lächeln. Sie war eine Kriegerin, und das bewunderte ich an ihr.

Ich lehnte mich mit der Schulter in den Türrahmen. »Sie haben Schuhe im Wert von fünfzigtausend Dollar weggeworfen, junge Dame.«

Ein lautes Gähnen. »Du hast sie zurück in mein Zimmer bringen lassen.«

»Woher weißt du das?« War ich derart berechenbar?

Sie schwieg mehrere Sekunden, bevor sie mit offenkundiger Abneigung sagte: »Du kümmerst dich immer um mein Wohlergehen.«

»Trotzdem bist du weggelaufen.«

»Ich bin gefahren, Blödmann. Ohne auch nur einmal das Tempolimit zu überschreiten. Bilde dir also nicht zu viel ein.«

»Mach die Tür auf.«

»Tritt sie ruhig ein.«

Wieder kämpfte ich mit einem Lächeln. »Soll ich dir noch etwas Wissenswertes über Oktopusse erzählen?«, versuchte ich, sie zum Nachgeben zu bewegen.

Stille. Ich fasste das als ein Ja auf. »Sie stoßen Tinte aus, wenn sie bedroht werden. Die Wolke aus Melanin und Schleim verwirrt den Geruchssinn des Angreifers und erschwert es ihm, den Oktopus zu finden.« Ich veränderte meine Position und lehnte erneut die Stirn gegen die Tür. »Aber das Tintensekret ist so stark, dass es für ihn selbst eine tödliche Gefahr darstellt, wenn er ihm nicht rechtzeitig entkommt.«

Was soll das werden, und seit wann bist du ein verdammter Tierforscher?

Oliver und Romeo würden sich vor Lachen biegen, könnten sie mich jetzt sehen.

Ich strich mit der Nasenspitze über das verwitterte Holz der Tür und sprach weiter. »Manchmal muss man ein Risiko eingehen. Du hast zu viel zu verlieren, wenn du das mit uns beendest, Okti.«

Machte ich vor ihr Männchen? Keine Ahnung, und es war mir auch egal. Ich musste diese Frau um jeden Preis zurück in mein Haus locken.

Ich wartete eine Minute auf eine Antwort. Schließlich wurden drei daraus, und ich war kurz davor, mir den Schädel an der Tür blutig zu schlagen, als Farrow mich endlich erlöste. »Du hättest mich in Bezug auf die Verlobung vorwarnen können.«

Mir entwich alle Luft aus der Lunge, ich presste die Lippen aufeinander. Ich rechtfertigte mich nie, außer gegenüber meiner Mutter, und es jetzt tun zu müssen, fühlte sich erniedrigend an. Aber natürlich stimmte ich Farrow zu. Ich hätte sie warnen können und sollen.

»Ich habe mich davor gedrückt«, gestand ich.

Abermals trat Schweigen ein. Dann fragte sie: »Wie bitte?« Ich hörte den Anflug eines Lächelns in den Worten. Diese kleine Hexe.

»Ich sagte, ich habe mich davor gedrückt«, wiederholte ich lauter. »Ich habe den leichten Weg gewählt, weil ich mit komplizierten Situationen nicht gut umgehen kann. Und das mit uns ist nun mal kompliziert.« Um es milde auszudrücken. Ich stieß einen langen Seufzer aus. »Und weil ich die emotionale Kompetenz eines Gemüsestäbchens besitze.«

Ihr Lachen schallte durch die Tür, und mir fiel ein tonnenschwerer Stein vom Herzen. »Ich mag dich immer noch nicht.«

»Trotzdem könnte es dir gefallen, meinen Schwanz in dir zu fühlen, Farrow. Du könntest mich sogar hassen und trotzdem in den Genuss von Geschenken und juristischer Hilfe kommen.« Obwohl ich wusste, dass sich die Tür nicht öffnen ließ, ich es mir aber dennoch inständig wünschte, schloss ich meine Hand um die Klinke. »Zwischen Eileen und mir läuft nichts. Ich werde sie niemals küssen, niemals lieben oder ihr auch nur meine ungeteilte Aufmerksamkeit schenken. Sie ist ein Mittel zum Zweck, weiter nichts. Sie kann dir so wenig gefährlich werden wie eine Sternschnuppe der Sonne.«

»Zach …« Es hörte sich an, als wäre sie jetzt direkt hinter der Tür. »Bin ich für dich so etwas wie die Sonne?«

Nein. Du bist mein ganzes verdammtes Universum.

Und das hasse ich am meisten an dir.

Ich räusperte mich und schlug einen sachlichen Ton an. »Wir haben eine Abmachung. Und ich werde meinen Teil erfüllen. Du kannst auf mich zählen.«

»Wie lange?«

»Bis zum Ende.«

Mit angehaltenem Atem wartete ich darauf, dass sie endlich öffnen würde. Doch das tat sie nicht.

»Warum hast du mich an meinem Geburtstag so schäbig behandelt?« Ihre Stimme liebkoste meine Haut wie Samt. Mir war, als könnte ich die Wärme ihres Körpers durch die Tür hindurch spüren.

»Weil wir beide im Kopf behalten müssen, dass das mit uns nur ein Geschäftsvorgang ist. Ich genieße deine Gesellschaft, Farrow. Aus mehr Gründen, als ich aufzählen kann. Aber wenn wir diese Trennlinie nicht ziehen … könnte die Sache für uns beide schmerzhaft ausgehen.« Ich ballte meine Hand zur Faust und biss so fest in die Knöchel, dass ich Blut schmeckte. »Und jetzt sei so nett und lass mich rein. Es gibt ein paar interessante Informationen deinen Rechtsfall betreffend, die ich dir gern mitteilen würde.«

Endlich lenkte sie ein. Ich trat einen Schritt zurück, als die Tür quietschend aufschwang. Als ich Farrow nach fast vierundzwanzig Stunden zum ersten Mal wiedersah, verschlug es mir fast den Atem. Sie war ungeschminkt, ihr Haar strubbelig. Ihr Outfit bestand aus einer blauen Jogginghose und einem Fechtshirt mit dem Schriftzug Team USA.

Schlicht. Unaufdringlich. Perfekt.

»Farrow.« Es klang erstickt.

Reiß dich am Riemen, Zach.

Ich schüttelte den Kopf, um den Bann zu brechen, mit dem sie mich belegt hatte, und setzte meine gewohnt ausdruckslose Miene auf. »Ich habe Neuigkeiten.«

Ich schob mich an ihr vorbei, dabei streifte mein Arm ihren, und ich verspürte einen warmen, wohligen Schauer. Wenn ich erwartet hatte, dass ihr Zimmer genau wie seine Besitzerin vor Persönlichkeit nur so strotzen würde, dann war das Gegenteil der Fall. Sie hatte es spartanisch eingerichtet, nur mit den nötigsten Möbeln. Keine Bilder oder persönlichen Gegenstände. Absolut nichtssagend. Es hätte ein Gästezimmer sein können. Oder die Folterkammer eines Serienmörders.

Ich legte den Stapel Akten, die ich mitgebracht hatte, auf den Nachttisch.

Ihr Blick folgte mir. »Was ist das?«

»Dan, Bryan und Deanne haben die Dokumente inzwischen abgeglichen.« Ich öffnete eine der Mappen und reichte ihr ein Schriftstück, auf dem mehrere Stellen markiert waren. »Es gibt eine zeitliche Diskrepanz in Bezug auf das Testament.«

Ihr Mund klappte auf, und ihre volle Unterlippe bettelte geradezu darum, dass ich lustvoll daran saugte. Fuck. Ich hatte noch nie eine Frau geküsst, doch jetzt war ich mehr als verlockt, es zu tun. Ich wollte ihre warme Zunge an meiner spüren, mit Farrow zu einer Einheit verschmelzen.

Sie strich sich eine Locke hinters Ohr und überflog den Text. »Was bedeutet das?«

»Das bedeutet, dass der umgesetzte Letzte Wille nicht mit dem offiziellen Testament, das dein Vater vor drei Jahren verfasst hat, übereinstimmt.« Ich suchte in ihrem Gesicht nach einer Reaktion. »Veras Wisch ist nicht rechtsgültig.«

Tränen glitzerten in ihren Augen, während sie weiterlas, aber sie blinzelte sie weg. Ein wilder Instinkt regte sich in mir. Ich wollte sie in die Arme nehmen, sie an mich schmiegen und vor der Welt beschützen, die sie immer nur enttäuscht hatte.

»Zach.« Sie blickte auf und lächelte mich an. »Das ist fantastisch. Damit ist bewiesen, dass Vera das Testament gefälscht hat. Wir können es anfechten.«

»Dafür ist es noch zu früh.« Ich nahm ihr das Papier aus der Hand und steckte es zurück in die Mappe. »Dein Anwaltsteam benötigt mehr Zeit.«

»Was?« Ihr Strahlen erlosch. »Wozu?«

»Je stärker unsere Argumente sind, desto leichter gewinnen wir den Fall. Wir brauchen Zeitleisten, eindeutige Beweise, ein genaues Bild davon, wie Vera das angestellt hat, wann und mit wessen Hilfe. Außerdem ist es notwendig, dass wir mit dem Zeugen sprechen, der das Original durch seine Unterschrift beglaubigt hat. Wir können das nicht halbherzig angehen, Okti. Du musst dich in Geduld üben.«

»So ein Mist.« Sie fiel mir um den Hals und küsste meine Wange, während sie weitersprach. »Ich will mich nicht in Geduld üben.«

Ich erstarrte und unterdrückte krampfhaft den Reflex, mich ihrer Umarmung zu entziehen.

Verdammt, verdammt, verdammt!

Ich kniff die Augen zusammen und zählte bis zehn.

Eins, zwei, drei.

Ich klappte eines wieder auf und stellte fest, dass ich nicht das Gefühl hatte, als hätte man mich mit Säure verätzt.

Vier, fünf.

Meine Schultern lockerten sich ein wenig, ergaben sich Farrows Berührung.

Sechs, sieben.

Ich atmete durch die Nase, nahm Farrows wundervollen, vertrauten Geruch in mich auf.

Acht.

Ich hörte auf zu zählen und überließ mich den Sinneseindrücken.

Mit ihrer seidig weichen Wange strich sie über meine, schmiegte sie daran. Es war … angenehm. Und das erste Mal, dass ich Farrow loslassen sah. Sie spielte nicht länger die Kriegerin, sondern leuchtete von innen heraus, ohne die störende Rüstung.

Vor Stolz schwoll mir ein wenig die Brust. Ich war der Auserwählte, der erleben durfte, wie sie ihren Schutzschild sinken ließ. Der kaltherzige, grausame Schurke in ihrer Cinderella-Geschichte. Dumm nur, dass sie sich dessen wahrscheinlich noch nicht einmal bewusst war.

Ich griff in ihr Haar, war unsicher, was ich damit tun sollte. Darüberstreichen? Mit den Fingern hindurchfahren? Ihr den Kopf tätscheln, als wäre sie ein Kind, das gerade mit einem goldenen Fleißsternchen in seinem Arbeitsheft aus der Schule zurückkam? Meine Hände zitterten. Die Optionen überforderten mich so sehr, dass ich beinahe auf Abstand gegangen wäre.

Das hier passiert wirklich, und ich will nicht, dass es endet.

Ich brach unseren Wangenkontakt nicht ab, freute mich unbändig, dass ich dazu fähig war. »Die Zeit wird wie im Flug vergehen.«

»Woher willst du das wissen?« Ihr Atem kitzelte mein Ohr.

Ich zuckte nicht, erschauerte nicht, machte keinen Rückzieher.

»Weil sie das immer tut, wenn man sich vergnügt.«

»Du hast viele Talente, Zach, aber von Vergnügen verstehst du nichts.«

»Deine Pussy ist da komplett anderer Ansicht.«

»Meine Pussy gibt nicht den Ton an.«

»Vielleicht sollte sie das aber. Sie ist ein zauberhaftes Geschöpf. Ich bin ihr größter Fan.«

Ihre Finger strichen meinen Hals hinauf und umfingen mein Gesicht. Sie lehnte sich ein wenig zurück, hob das Kinn an und ließ das Ganze auf sich wirken. Die Nähe. Die Berührung. Wir sahen uns an. Ihre Augen funkelten wie das Mittelmeer, so leuchtend blau, dass ich nicht wegschauen konnte. Ihre Lippen öffneten sich, ich senkte den Blick darauf.

»Darf ich dich küssen? Nur ein einziges Mal?« Sie hob einen Daumen an meinen Mund, ließ ihn davor verweilen. »Ich meine, richtig küssen?«

»Farrow.« Rau und kehlig entrang sich mir ihr Name.

»Denkst du, du bist bereit für einen Kuss, Zach?«

Nein. Ja.

Selbstsicherheit vorheuchelnd, grub ich meine Finger in ihre Taille. »Baby, dafür bin ich schon bereit, seit du in diesem Negligé an meinem Go-Tisch gesessen und so getan hast, als gehörtest du dazu.«

»Ich habe nie so getan, du Narr. Ich wusste, dass ich herausstach, und war stolz darauf.«

Sie strahlte mich an, und ich realisierte, dass ich noch nie etwas so Wundervolles und Atemberaubendes gesehen hatte wie sie. Was soll’s?, dachte ich, dann beugte ich mich vor, presste meinen Mund auf ihren.

Für einen Moment hielten wir still, Atem mit Atem gemischt. Die Luft zwischen uns knisterte wie Feuer. Ihre Lippen waren warm, weich und wesentlich nachgiebiger als der Rest von ihr. Jede Faser meines Körpers kribbelte. Ich hatte das Gefühl, mit ihr zu verschmelzen, und verzehrte mich nach mehr.

Ganz, ganz langsam strich ich mit der Zunge über ihre Unterlippe. Farrow stöhnte leise, und ich erinnerte mich an das, was Tabitha mir vorhin erzählt hatte. Dass Farrow emotional niemanden an sich heranließ, zu Gefühlen nicht fähig war. Also stand nicht zu befürchten, dass ihr Herz brechen könnte.

Aber galt das auch für meins?

Farrows Zunge schob sich in meinen Mund und verscheuchte meine Gedanken. Die Empfindung war seltsam – sogar unangenehm. Ein Körperteil eines anderen Menschen in mir zu haben, bewirkte, dass sich mir die Nackenhaare sträubten.

Ich wurde vollkommen regungslos, aber Farrow ließ sich davon nicht beirren. Ihre Fingernägel fuhren über meine Kopfhaut, und mir rieselte ein lustvoller Schauer über den Rücken. Behutsam zog sie ihre Zunge wieder zurück, und erst da begriff ich, wie sehr ich es genossen hatte, einen Teil von ihr in mir zu spüren.

Dann übernahm ich die Führung, indem ich sie an den Schultern packte und sie hingebungsvoll küsste. Wir duellierten uns mit Lippen, Zähnen und Zungen. Ich saugte jedes Keuchen und Stöhnen, das Farrow von sich gab, gierig in mich auf, während ich sie rückwärts gegen die Wand drängte, meine Hände in ihrer wilden Mähne vergraben. Wir stolperten über achtlos hingeworfene Decken und Kissen und mussten beide lachen, ohne den Kuss zu unterbrechen. Ich wollte sie mit Haut und Haaren verschlingen und mir hinterher die Finger ablecken.

Meine Zunge jagte ihre, umkreiste und liebkoste sie und erkundete jeden Winkel ihres Mundes. »Du schmeckst himmlisch.«

Meine Hände strichen von ihren Locken zu ihrer zarten Kehle. Ich bog ihren Kopf zurück und bedeckte ihren Hals mit kleinen Küssen. Sie fühlte sich so zerbrechlich an in meinen Armen, während sie ihre Hüften meiner Erektion entgegendrängte. Ich bebte vor Vorfreude, war so scharf, dass ich sie durch die Wand hindurch in eine andere Dimension vögeln wollte. Ihre Zunge eroberte meinen Mund, und wir küssten uns von Neuem, als hinge unser Leben davon ab.

»Wir haben viel zu viel an«, brachte sie atemlos hervor.

Da war ich ausnahmsweise ganz ihrer Meinung. Sie zerrte mir gerade das Hemd aus der Hose, als im Erdgeschoss die Haustür aufging und mit einem lauten Knall gegen die Wand flog.

»Bin wieder daaa-aa!«

Regina war aus New York zurück. Na großartig.

Sofort stieß Okti mich von sich. Ich taumelte nach hinten, war im gleichen Maße geil, frustriert und wütend. »Wir können das nicht tun.« Sie wischte sich mit der Hand über ihre vom Küssen geschwollenen, geröteten Lippen. »Niemand darf erfahren, dass ich mit einem verlobten Mann rumknutsche.«

»Die Verlobung ist Bullshit«, erinnerte ich sie. Eileen hatte mich gestern darüber informiert, dass sie nach New York zurückkehren wollte, sobald alles erledigt wäre.

»Nein. Eure Beziehung ist Bullshit. Aber die Verlobung ist mehr als echt.«

Sie hatte recht. Und das Getuschel im Erdgeschoss ließ keinen Zweifel daran, dass Tabitha ihre Schwester gerade auf den neuesten Stand brachte.

Farrow rieb sich mit einem unwilligen Laut über das Gesicht. »Was willst du, Zach?«

Noch ein wenig länger in deiner Wärme schwelgen, damit ich nicht erfriere, wenn ich in mein betäubend kaltes Leben zurückkehre.

»Ich möchte, dass wir beide unser Versprechen einlösen.« Ich küsste sie auf den Scheitel, ließ meine Lippen für einen Moment dort verweilen, damit ihr betörender Duft sich in meine Sinne grub. »Heile mich, Fae.«

Mit jedem Tag, an dem ihr Befreiungsschlag gegen Vera und ihre Stiefschwestern näher rückte, drifteten wir weiter auseinander. Sobald sie mich nicht mehr bräuchte, würde sie mich verlassen.

Und wennschon.

Dann würden endlich wieder Ruhe und Frieden in mein Dasein einkehren.

Struktur, Kälte und Einsamkeit.

Leblosigkeit.


KAPITEL 43
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Farrow

Farrow: Wir haben in Bezug auf Dads Testament einen Durchbruch erzielt.

Farrow: Ich werde es definitiv anfechten können.

Farrow: Ari?

Farrow: Bist du da?

Farrow: Du bist gefeuert als meine beste Freundin.

Farrow: Na schön, bist du nicht. Aber melde dich bald. Ich brauche dich.


KAPITEL 44
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Farrow

Zwei Tage nach meinem Geburtstag schrubbte ich wieder Toiletten und putzte Fenster. Ich kniete auf dem Fliesenboden im Bad eines der Gästezimmer und schüttete Chlor in die Kloschüssel, die seit mindestens zehn Jahren niemand mehr benutzt haben dürfte. Die Dämpfe reizten meine Nase und ließen meine Augen tränen.

Zach geisterte schon den ganzen Vormittag wie manisch durchs Haus. Sein unheilvoller Schatten eilte ihm voraus, wenn er Natalie oder anderen Angestellten Befehle zubellte. Anstatt zu arbeiten, steckte er ständig den Kopf in die Zimmer, in denen ich gerade zugange war, um mich zu fragen, was ich zu Mittag essen wolle, was ich für den Abend geplant habe und ob es eventuell möglich sei, ihn zusammen zu verbringen.

Ich nahm an, dass das eine Umschreibung dafür war, unsere Genitalien aneinander zu reiben, bis sie in Flammen aufgingen. Beschämenderweise fand ich die Vorstellung alles andere als abstoßend. Sicher, er war verlobt, aber ich hatte den umfangreichen Ehevertrag auf seinem Schreibtisch heimlich gelesen. Es würde kein gemeinsames Schlafzimmer, keine Intimitäten geben, und nach Möglichkeit wollten er und Eileen noch nicht einmal im selben Bundesstaat leben. Außerdem hatte ich einige ihrer Unterhaltungen mitbekommen. Sie hörten sich an wie zänkische Geschwister, denen ein dickes Erbe in den Schoß gefallen war und die einander notgedrungen ertrugen, bis es zu beider Zufriedenheit zwischen ihnen aufgeteilt wäre.

Trotzdem fraß mich das Ganze langsam, aber stetig innerlich auf.

Ich tauschte das Chlorspray gegen Bienenwachs und Poliertücher und nahm mir die Holzschränke vor. Hinter mir ging die Tür auf. Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn, machte mir jedoch nicht die Mühe, mich zu dem Eindringling umzudrehen.

»Wie bereits gesagt, hätte ich gern Mac’n Cheese Balls und einen Burger zum Mittagessen.« Ich seufzte. »Ja, mir ist bewusst, dass ich älter als fünf bin. Und nein, ich mache mir keine Sorg–«

»Hoch mit dir, Cinderella. Wir verschwinden von hier.«

Ich fuhr herum und sah, dass Dallas im Türrahmen stand, herausgeputzt in einem voluminösen Kunstpelz-Leopardenmantel, einem pinkfarbenen Cowgirlhut, einer mit Strasssteinen besetzten Sonnenbrille und so viel Make-up, dass man die Sixtinische Kapelle damit neu ausmalen könnte. Sie sah … verrückt aus.

Und gleichzeitig absolut anbetungswürdig.

Ich kniete immer noch auf dem Boden und versuchte, das Augenflimmern aufzuhalten, das ihr Anblick bei mir auszulösen drohte. »Warum bist du hier?«

»Um deinen Geburtstag nachzufeiern, Dummerchen.« Sie riss sich die Sonnenbrille aus dem Gesicht und grinste mich an. »Leider hat es mehr als einen Tag in Anspruch genommen, alles zu organisieren. Ich musste einige Herausforderungen meistern.« Sie kam ins Bad und hielt sich die Nase zu, um sich – und ihr Baby – vor den Dämpfen zu schützen. »Jetzt komm. Unser Flieger hebt in dreißig Minuten ab.«

»Unser Flieger?« Ich sprang auf und starrte sie entsetzt an. »Was soll das heißen, unser Flieger? Ich habe noch nicht mal einen Ausweis bei mir.«

Sie winkte lässig ab. »Keine Sorge. Ist ein Inlandsflug.«

Ich ließ mich von ihr am Handgelenk aus dem Raum ziehen, wenn auch nur, damit niemand mir würde vorwerfen können, meinetwegen hätten ihre Wehen zu früh eingesetzt. »Ich habe nichts gepackt.«

»Das habe ich für dich übernommen.« Ihre Stimme überschlug sich buchstäblich vor Begeisterung, während sie vor mir durch den Flur tänzelte. »Ich hoffe, du magst Tangas und lederne Nippelwärmer.«

Ich wusste ernsthaft nicht, ob das ein Witz war oder ob sie mich auf das vorbereiten wollte, was auf mich zukam.

»Aber mein Ausweis …«

»Wir reisen im Privatjet. Da brauchst du keinen.«

Im Privatjet. Heilige Scheiße. Dallas meinte es ernst. Wir waren schon fast an der Eingangstür, als Zach plötzlich in einem schwarzen Kaschmirpulli, einer anthrazitfarbenen Hose und einer klobigen Uhr am Handgelenk wie ein geölter Blitz vor uns auftauchte und uns den Weg versperrte. Er war der Inbegriff von groß, dunkel, attraktiv und psychotisch. Seine düstere Gemütsverfassung war greifbar.

Er verschränkte die Arme vor der Brust und nahm Dallas ins Visier. »Dürfte ich fragen, wo du sie hinzubringen gedenkst?«

»Farrow ist keine Vase, die ich aus deinem Wohnzimmer entwende, Zach. Sie ist ein Mensch.« Dallas reckte aufmüpfig das Kinn. »Wir werden zusammen verschwinden.«

Kurz schloss er die Augen und atmete tief ein. Danach sah er immer noch aus, als würde er jeden Moment vor Wut explodieren. »Was habt ihr vor?«

»Uns amüsieren.« Dallas tippte an ihren Hut und zwinkerte ihm verschmitzt zu. »Das ist diese Sache, bei der man Spaß und eine gute Zeit hat und nicht den Massenmord an Individuen plant, deren Meinung man nicht teilt. Du findest die Definition im Internet.«

»Farrow und ich hatten andere Pläne.« Seine Nasenflügel bebten, und er kam ihr so nah, dass ich befürchtete, er könnte sie versehentlich berühren und spontan seinen Mageninhalt auf den Fußboden speien. Ich hatte ihn erst vor einer Stunde gereinigt.

»Schon klar.« Sie drapierte ihren Arm um ihre Babykugel. »Ich habe gesehen, was du für sie in petto hattest: Du wolltest sie einen weiteren Tag für dich schuften lassen. Sie kommt mit mir.«

Zach beugte sich noch dichter zu ihr. »Das kannst du vergessen.«

»Nette Höhlenmensch-Einlage, Zach.« Unsere Freundschaftsarmbänder klackerten gegeneinander, als ich mich bei Dallas unterhakte. »Jetzt such dir jemand anderen, bei dem du deine Unga-Bunga-Show abziehen kannst.«

»Ich melde mich freiwillig«, erklärte Romeo, der gerade auf uns zukam, in trockenem Ton. »Und rück meiner Frau nicht auf die Pelle, Sun, es sei denn, du möchtest für den Rest deines Lebens in einen Beutel pinkeln.«

Zach rührte sich nicht vom Fleck. »Farrow hat andere Pläne.«

»Und sie hat außerdem auch einen Mund.« Romeo packte ihn am Hemdkragen und zerrte ihn von Dallas weg. »Wenn sie hierbleiben möchte, wird sie das kundtun.«

Hilfe suchend schaute Zach mich an. In Wahrheit wollte ich tatsächlich lieber bleiben, und genau aus diesem Grund sollte ich es nicht tun. Er war nur eine Leihgabe, auf die ich niemals Anspruch würde erheben können. Ich musste meine Gefühle auf andere Menschen konzentrieren. Und Dallas war, was das betraf, eine sichere Bank.

Ich schüttelte den Kopf. »Wir sehen uns später.« Ich schob mich an ihm vorbei. »Genieß deinen rohen Fisch.«

Romeo legte eine Hand auf Dallas’ Rücken und geleitete uns zu einer schnittigen schwarzen Limousine. »Du hast die Lady gehört.«

Zach ließ das unkommentiert und setzte mir nach. »Du kannst nicht einfach abhauen. Deine Schicht ist noch nicht zu Ende.«

Ich spürte die Kälte bis in die Knochen, aber es war mir egal. »Dann schmeiß mich eben raus.«

Beim Wagen angekommen, hielt der Chauffeur mir die Tür auf. Ich lächelte ihn an und wollte einsteigen, als Zach mich von hinten an meinem Uniformärmel packte.

Ich riss mich los und wirbelte zu ihm herum. »Wage es nicht, mir diesen Tag zu verderben.«

Dallas nahm auf dem Rücksitz Platz, worauf Romeo ihr durch das offene Fenster einen Kuss gab und ihr liebevolle Abschiedsworte zuflüsterte.

Ich deutete auf Dallas. »Sie beschert mir heute meinen Cinderella-Moment. Ich werde Zeit mit meiner neuen Freundin verbringen und etwas Amüsantes mit ihr unternehmen. Mich für ein paar Stunden wie ein echter Mensch fühlen, und nicht wie eine Dienstmagd. Es interessiert mich nicht, was du für mich geplant hast, Zach. Du hast an meinem Geburtstag deine Verlobungsparty gefeiert. Ich habe mir das hier verdient.«

Er sah mich beschwörend an. »Ich will nicht, dass du dich in ein unzureichend geschütztes Auto setzt. Nehmt wenigstens stattdessen meins.«

Meine Schultern sanken herab, mein Ärger verflog. Ich legte die Hand auf seine Brust und spürte, wie heftig sein Herz schlug. »Ich fahre doch auch ständig meinen Prius.«

»Und ich bekomme jedes Mal einen halben Nervenzusammenbruch.« Er realisierte, wie sich das anhörte, und fügte in verdrossenem Ton hinzu: »Du bist meine einzige Chance auf ein normales Leben. Infolgedessen sorge ich mich um dein Wohlergehen – bis ich die Sache zwischen uns beende.«

»Wie überaus romantisch.«

»Tragischerweise ist es vermutlich das Romantischste, was ich je gesagt habe.«

»Mir wird nichts passieren.«

Zach fasste meine Ellbogen, und ich musste dem Drang widerstehen, meine Lippen auf seine zu drücken. »Versprich es.«

»Ich verspreche es.«

Er umfing meinen Hinterkopf, vergrub die Finger in meinem Haar. Mir stockte der Atem, als ich begriff, dass er drauf und dran war, mich zu küssen. Nichts wünschte ich mir mehr – noch nicht einmal zu überleben, bis unser Vertrag auslief. Genau deshalb musste ich die Notbremse ziehen. Zachary Sun würde für mich alle seine Regeln und mir gleichzeitig das Herz brechen.

Ich drehte gerade noch rechtzeitig den Kopf zur Seite.

Sein Mund landete auf meiner Wange und nahm die einzelne Träne auf, die meinem Auge entschlüpft war. »Hab Spaß«, murmelte er rau.

»Danke.«
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Du musst unbedingt die Jiangbing mit Ente probieren.« Dallas riss eine Tüte Mantecaditos auf und steckte sich einen in den Mund. »Wie hat dir der schottische Früchtekuchen geschmeckt?«

Ich knabberte an einem Streifen Biltong. »Der perfekte orale Orgasmus.«

Wir waren noch nicht mal gestartet, und Dallas hatte schon jetzt den Großteil der Leckereien gekostet, mit denen Romeo seinen Privatjet bestückt hatte. Es waren ihre Lieblingssnacks aus aller Herren Länder, die sie anscheinend samt und sonders bereist hatte. Ich beobachtete sie halb alarmiert, halb ehrfürchtig. Wo packte sie bloß das viele Essen hin?

Frankie, die auf der Couch uns gegenüber saß, zog ihre Füße zu sich heran. Ich konnte kaum den Blick von Dallas’ jüngerer Schwester abwenden. Mit ihren grünen Katzenaugen, dem Schmollmund und der braunen Lockenpracht, die ihr bis zum Hintern reichte, verkörperte sie eine Art von Schönheit, die gegen jedes Gesetz der Natur und der Vernunft verstieß.

»Starr meine Schwester nicht so an.« Frankie kniff die Augen zusammen. »Sie muss für zwei essen.«

Ich legte den Kopf schräg. »Für zwei Sumoringer?«

Sie brach in Lachen aus.

Dallas beugte sich vor und gab ihr einen Klaps auf den Arm. »Ich habe doch gesagt, dass sie witzig ist.«

»Und dass sie mit einem Zahnstocher einen Mord begehen könnte.« Frankie fächelte sich Luft zu und wackelte mit den Brauen. »Ist das wahr?«

»Das ist ein klein wenig übertrieben.« Ich griff nach meinem Cocktail und nippte daran. »Aber ich weiß, wie man mit scharfen Gegenständen ernsthaften Schaden anrichten kann. Warum?«

»Weil ich ein paar Namen und Adressen hätte.« Sie wickelte einen Lutscher aus der Zellophanhülle und schob ihn sich zwischen die Lippen. »Lass uns das Thema auf einen späteren Zeitpunkt vertagen. Jetzt werden wir erst mal deinen Geburtstag feiern.«

Ich runzelte die Stirn. »Aber du kennst mich doch gar nicht.«

»Dallas hat dich ins Herz geschlossen. Und wer ihrer Prüfung standhält, verdient es, gefeiert zu werden.«

Der Jet rollte über die Startbahn, dann hob er ab und stieg hoch in den von dichten, silbrigen Wolken verhangenen Himmel. Ich erkundigte mich noch nicht einmal, wohin wir flogen. Das Ziel war nicht so wichtig, wenn man sich in toller Gesellschaft befand. Und diese beiden Frauen waren so wundervoll, dass ich gern mit ihnen befreundet sein wollte.

Dallas leckte sich Krümel vom Daumen, bevor sie nach der Reisetasche auf dem freien Platz neben sich griff und sie mir in die Arme drückte. »Aber zuerst solltest du unter die Dusche springen und dich umziehen. Wir werden bald in New York landen.«

New York. Eine meiner Lieblingsstädte. Mein Herz jubilierte. Ich schnappte mir die Tasche und steuerte das Bad an. Wo ich sie abrupt fallen ließ, kaum dass ich die Tür geöffnet hatte.

Ein Jauchzen entrang sich meiner Kehle. »Ari!«

Vor mir stand meine beste Freundin. Strahlend und wunderhübsch und mit einem törichten Grinsen im Gesicht. »Na endlich. Ich verstecke mich hier schon seit einer Ewigkeit.«

Wir fielen uns in die Arme und kreischten so laut, als wollten wir einem Waschbären Konkurrenz machen. Sie drückte mich derart fest, dass meine Knochen knackten, und wiegte sich mit mir hin und her.

»Was machst du hier?«, fragte ich.

»Deine neue Busenfreundin hat mich eingeladen, um dich zu überraschen.« Ari lachte an meinem Ohr. »Sie ist eine von den Guten.«

»Busenfreundin? Das war die schnellste Beförderung, die mir je zuteilwurde.« Dallas tauchte hinter uns auf und lehnte sich mit der Schulter an den Türrahmen. »Wobei ich zugeben muss, dass ich nie eine Stellung bekleidet habe.«

Ari löste sich von mir und ließ den Blick über Dallas wandern. »Ich bin mir sicher, du hast mehr als nur eine Stellung ausprobiert, um deinen derzeitigen Status zu erlangen.«

Versonnen streichelte Dallas ihren Bauch. »Du hast ja keine Ahnung.«

»Stimmt, aber ich will alles darüber hören.«

Ari und Dallas lachten noch immer, als sie sich in die Kabine zurückzogen. Ich duschte ausgiebig, wusch und föhnte meine Haare, dann schlüpfte ich in das aus hautengen Jeans und einem Designerkapuzenshirt bestehende Outfit, das Dallas für mich ausgewählt hatte. Der Kleidung war eine Notiz beigefügt:

Nicht jede Frau benötigt ein Kleid, um sich hübsch zu fühlen.

Manche sehen in Kampfstiefeln und mit einem Schwert in der Hand viel hinreißender aus.

Und ich habe das Glück, dass eine davon mir eine teure Freundin geworden ist.

Herzlichen Glückwunsch, F. <3

Dal

Als ich fertig war, setzte der Jet bereits zum Landeanflug an. Kurz darauf standen wir auf dem Rollfeld, wo uns eine Limousine samt uniformiertem Chauffeur erwartete, die uns zu Angelo’s bringen würde.

»Das beste italienische Restaurant in ganz New York City«, erklärte Dallas, die im Schneidersitz auf der Rückbank saß. »Und ich habe sie alle getestet.«

Ari und Frankie lachten.

Dallas nicht. Sie musterte Ari mit todernster Miene. »Das war kein Witz. Wusstest du, dass es davon insgesamt zweitausendvierhundert gibt? Die unterirdischen noch nicht mal miteingerechnet.«

Aris Lächeln erlosch. Sie stieß mich mit dem Ellbogen an und flüsterte: »Wo habt ihr euch kennengelernt?«

»Auf einer Dinnerparty.« Ich zuckte mit den Schultern und schaute grinsend zu Dallas. »Wo sonst?«

Nachdem wir ein üppiges Siebengängemenü verspeist hatten, mit dem man ganz Belgien satt bekommen würde, genehmigten wir uns Cocktails in einer nahe gelegenen Bar. Frankie zeigte ihren gefälschten Ausweis und bezahlte alle fünf Runden.

»Wie kannst du dir das leisten?« Dallas schaute sie durchdringend an. »Ich dachte, Daddy hätte deine Kreditkarte konfisziert, nachdem du diese kleine Insel als Altersruhesitz für Servicehunde gekauft hattest.«

»Hättest du ihm einen solchen Mangel an Altruismus zugetraut?« Frankie verdrehte die Augen und kippte ihren fruchtigen Cocktail. »Diese Hunde haben mehr für unser Land getan als die meisten Politiker.«

»Ich frage dich jetzt noch mal, Schwesterherz: Wie kannst du dir das leisten?«

»Oh, Oliver hat mir zwei seiner Amex zur Verfügung gestellt. Er ist ein echter Schatz.«

Dallas verschluckte sich an ihrem Mocktail. »Ihr zwei steht in Kontakt?«

»Nein.« Frankie kicherte, als wäre die Erklärung offensichtlich. »Ich habe ihm geschrieben, dass ich mir ein oder zwei von seinen Karten leihen müsste, und Oliver hat sie mir per Kurier zugeschickt.«

»Frankie, Kreditkarten sind kein Abendkleid. Man kann sie sich nicht einfach leihen.«

»Oh doch. Was glaubst du, wie ich die letzten drei Wochen finanziell über die Runden gekommen bin?«

Als wir am Broadway eintrafen, um uns ein Musical anzusehen, waren wir nicht bloß beschwipst, sondern sternhagelblau.

»Welches ist es?« Ich hickste und schwankte, mit Dallas’ Arm um meine Taille, hin und her.

Während wir uns hatten zulaufen lassen, hatte sie sich mit alkoholfreien Margaritas begnügt und sich mehrfach darüber mokiert, wie ironisch es sei, dass ausgerechnet Schwangere nur die jungfräuliche Version davon trinken durften.

»Cinderella.« Frankie drehte sich so schwungvoll zu mir herum, dass der Rock ihres Fünfzigerjahrekleids in Form einer Tulpe um ihre Beine wirbelte. »Es wird nur vier Wochen aufgeführt. Ist das nicht wundervoll?«

Passt das nicht wie die Faust aufs Auge?, verbesserte ich sie im Geiste.

Wie sehr ich mich auch anstrengte, diesem Vergleich aus dem Weg zu gehen, er holte mich immer wieder ein. Ari zog mich von Dallas weg, damit ich sie nicht erdrückte, dann legte sie sich meinen Arm um die Schulter, um mich zu stützen, als wir das Theater betraten, wo ein ständiges Kommen und Gehen herrschte. Wir begaben uns in den Saal, nahmen unsere Plätze ein und konnten aus unerfindlichen Gründen nicht aufhören zu kichern. Zu guter Letzt setzten Frankie und Ari mir auch noch eine Plastiktiara auf, die eine der beiden in ihrer Designerhandtasche hatte.

Das Musical war so großartig, dass ich die meiste Zeit mit den Tränen kämpfte. Und als wir uns anschließend in der kalten Abendluft wiederfanden, konnte ich an nichts anderes denken als daran, dass Dallas recht hatte. Wir können alle unser eigenes Happy End erschaffen.

»Also.« Ari drückte ihre Schulter gegen meine und lief absichtlich schneller als die Schwestern, um sie abzuhängen. »Wie läuft’s mit Zach?«

»Wir machen miteinander rum, obwohl er verlobt ist.« Nur mit Mühe brachte ich die Energie für ein Achselzucken auf. »Es ist ein ziemliches Schlamassel.«

»Dallas sagt, er benimmt sich, als wäre er dein Schoßhündchen.« Forschend sah sie mir ins Gesicht. »Dass er dir auf Schritt und Tritt folgt und jeden ankläfft, der dir zu nahe kommt.«

»Haha.«

»Macht er auch jedes Mal vor Freude Pipi, wenn er dich sieht?«

»Das will ich nicht hoffen. Für seine Wäsche bin ich nämlich auch zuständig.«

Ich hatte keine Ahnung, wo wir hingingen, und langsam dämmerte mir, dass das auch keine Rolle spielte. Früher oder später würde wie aus dem Nichts eine Limousine auftauchen, uns alle vier zurück zu dem kleinen Flugplatz bringen, und dann würden wir in einem mit allen Finessen ausgestatteten Privatjet wieder nach Hause fliegen. Das war der Lifestyle von Dallas Costa, die nur die Sonnenseiten des Lebens kannte.

»Er begehrt mich.« Mir war so beklommen zumute, dass sich meine Kehle zuschnürte. »Aber noch wichtiger ist ihm, seine Mutter zufriedenzustellen. Das mit uns hat keine Zukunft.«

Trotzdem waren mein Herz und meine Seele involviert, und das machte mir Angst.

Ich erzählte ihr nicht, warum Zachary Sun so betört von mir war. Dass ein tragisches Ereignis ihn zu einem Menschen gemacht hatte, der sich vor Berührungen fürchtete. Dass ich seine einzige Chance war, von seinem Leiden erlöst zu werden, obwohl ich nur eine vage Ahnung hatte, warum er so geworden war.

»Was würdest du tun, wenn er seinen eigenen Bedürfnissen einen höheren Stellenwert einräumen würde als denen seiner Mutter?« Ari hakte sich bei mir unter.

Ich musste schlucken, weil ich mir diese Frage selbst schon seit geraumer Weile stellte. »Wenn ich mir zu hoffen gestatte, laufe ich Gefahr, dass mir das Herz gebrochen wird. Und das kann ich mir nicht erlauben.«

Wir blieben an einem Zebrastreifen stehen. Dallas und Frankie schlossen zu uns auf, bevor gleich darauf eine Limousine direkt vor uns am Straßenrand in zweiter Reihe anhielt. Der Fahrer stieg aus und öffnete die Tür.

Als ich mich auf den Sitz schob, gestand ich mir ein, dass ich Ari nicht die ganze Wahrheit gesagt hatte.

Mein Herz zeigte bereits erste Risse.

Und mit jedem Tag an Zachs Seite wurden sie tiefer.
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In meinem beduselten Zustand erinnerte mich die herrschaftliche Villa eher an ein Lebkuchenhaus. Schnee bedeckte die Fensterbretter wie eine dicke Schicht Zuckerguss. Ich torkelte vor und zurück. Die Tür der Limousine fiel hinter mir zu, und ich zuckte so heftig zusammen, dass mir die alberne Plastikkrone vom Kopf rutschte.

Ich bückte mich und hob sie auf, als im selben Moment Natalie mit mehreren Kuverts in der Hand aus der Tür stürmte und ich nach hinten stolperte.

»Oh.« Ihre Mundwinkel sanken nach unten. »Sie sind wieder da.« Wie immer wirkte sie makellos gepflegt und höllisch frustriert.

Ich setzte das Krönchen erneut auf und hängte mir die Reisetasche, die Dallas mir geschenkt hatte, über die Schulter. »Sie klingen enttäuscht.«

Natalie piesackte mich seit meinem ersten Arbeitstag. Normalerweise ließ ich mich davon selbst dann nicht aus der Ruhe bringen, wenn sie zum x-ten Mal vermeintlich unabsichtlich ein Getränk verschüttete, das ich dann aufwischen musste.

»Das bin ich auch.« Sie kam mir nach, als ich ins Haus ging. »Zach und ich waren gerade dabei, uns besser kennenzulernen, bevor Sie auf der Bildfläche erschienen sind.«

Ihr nur mit halbem Ohr lauschend, stellte ich die Tasche am Fuß der Treppe ab und machte mich auf den Weg in die Küche, um meinen Durst zu stillen.

Natalie folgte mir, wobei sie unbehaglich wenig Abstand ließ. »Zwischen uns hat sich etwas angebahnt, bis Sie aufgetaucht sind und ihn verwirrt haben mit Ihrer … Ihrer …« Sie atmete geräuschvoll ein und musterte mich von oben bis unten, als versuchte sie, sich einen Reim darauf zu machen, was Zach an mir fand.

Wow. Ein Déjà-vu.

»Wurden Sie ebenfalls von Constance großgezogen?« Ich trat mir die Stiefel von den Füßen. Obwohl mir ein bisschen schummrig war, erinnerte ich mich vage daran, dass Zach es hasste, wenn im Haus Schuhe getragen wurden.

Natalie, die in der Küchentür stehen geblieben war, ignorierte die Spitze und stampfte mit dem Fuß. »Ich kann einfach nicht verstehen, was er in Ihnen sieht.« Mit einer herablassenden Geste deutete sie auf meinen Körper.

Ich nahm ein großes Glas aus der Spülmaschine, füllte es mit Leitungswasser und hob es an meinen Mund. »Wie erwachsen.«

»Sie müssen sich einen neuen Job suchen. Zach ist verlobt. Eileen wird ihm niemals erlauben, Sie zu behalten.«

Ha. Wenn sie wüsste, dass weder Zach noch ich vorhatten, am Ende der kommenden paar Wochen weiterhin näheren Kontakt zu pflegen. Nicht, dass das für Eileen einen Unterschied machen würde. Sie hatte auf der Klausel bestanden, die außereheliche Affären legitimierte – nur für den Fall, dass sie ihre Aversion gegen Menschen irgendwann überwinden würde.

»Danke für den Rat, Natalie, aber Zach mag es nicht, wenn externe Angestellte nach Feierabend im Haus herumlungern.« Ich winkte ihr mit den Fingern. »Tüdelü.«

»Sekunde mal. Sie glauben doch nicht ernsthaft, dass er auf Sie steht, oder?«

Nein. Ja. Vielleicht ein bisschen.

Ich wusste, dass er sich körperlich zu mir hingezogen fühlte und auf intellektueller Ebene meine Gesellschaft schätzte.

Anstatt auf ihre Frage zu antworten, schüttete ich das restliche Wasser aus und spülte das Glas ab.

»Ihnen ist doch klar, dass Sie nur zu seinem Vergnügen dienen, oder?« Sie taxierte mich mit einem finsteren Lächeln, suchte nach irgendeinem Hinweis, ob ihr vergifteter Pfeil ins Ziel getroffen hatte. »Ich habe gesehen, wie er Ihnen im Haus nachstellt. Aber Sie sind nur sein Spielzeug. Gegen Eileen haben Sie keine Chance.«

Ich behielt meine neutrale Miene bei, während ich den Schaum fortspülte und mich an das erinnerte, was ich mir immer vorbetete, wenn Reggie behauptete, dass sie bei meinem Anblick den Drang verspürte, sich die Augen mit Chlor auszuwaschen: Sie hasst dich nicht wegen deiner Unzulänglichkeiten. Sondern, weil sie etwas in dir sieht, worum sie dich beneidet.

»Sie glauben mir noch immer nicht?« Natalie stieß ein abfälliges Lachen aus. »Schauen Sie sich doch nur an, wie er mit Ihnen und wie er mit Eileen umgeht. Das sagt alles.«

Mit zu viel Kraft stellte ich das Glas in die Spüle. Es zerbrach, und ein winziger Splitter bohrte sich in meine Handfläche. Ich blutete. Innerlich wie äußerlich.

Warum, Fae? Es ist nur ein geschäftliches Arrangement.

Aber das war es nicht. Und es wurde Zeit, dass ich mir das endlich eingestand.

Ich ließ meine Hand in der Spüle, wo Natalie sie nicht sehen konnte. Nicht zum ersten Mal fühlte ich mich wie ein verwundetes Tier, während ich gleichzeitig krampfhaft versuchte, mein Gesicht zu wahren.

Ich setzte ein künstliches Lächeln auf, spürte den Alkohol inzwischen kaum noch. »Wäre das dann alles?«

Natalie zuckte mit den Schultern »Werfen Sie doch mal einen Blick ins Speisezimmer.« Sie war eindeutig enttäuscht von meiner gleichmütigen Reaktion. »Dann wird Ihnen Ihre Überheblichkeit schon vergehen.«

***

Ich blickte nicht ins Speisezimmer.

Stattdessen lief ich barfuß die Treppe hinauf, angetrieben von dem Bedürfnis, diesen magischen Abend zusammen mit Zach ausklingen zu lassen. Die Türen zur Bibliothek prallten gegen die Stopper, als ich sie mit voller Wucht aufstieß. Zach hatte sie vor ein paar Wochen anbringen lassen, nachdem er mitbekommen hatte, wie die Regale und der Türrahmen erzitterten, wenn ich in sein Büro platzte.

Vergebens schaute ich mich überall im Raum nach ihm um, dann nutzte ich die Gelegenheit zu meinem nächsten Go-Zug.

Anschließend checkte ich sein Schlafzimmer, wobei ich vorher anklopfte. Keine Antwort. Ich öffnete die Tür einen Spalt, steckte den Kopf hindurch und stellte fest, dass sein Bett noch gemacht war. Entnervt suchte ich sämtliche Zimmer im ersten Stock ab. Kein Zach. Ich ging wieder nach unten und steuerte den einen Raum an, in dem ich aus Prinzip nicht nachsehen wollte. Kaum dass ich mich ihm näherte, drang leises Besteckklappern an mein Ohr.

Ich sah auf meine Armbanduhr. Schon zehn. Sonst aß Zach immer Punkt sieben zu Abend. Meine Beine trugen mich wie von selbst Richtung Esszimmer. Weiches Licht ergoss sich in den Flur. Livemusik streichelte meine Sinne. Geigen, Flöten, sogar eine Harfe. Himmlische Düfte erfüllten die Luft. Nach Lasagne. Zimtpudding. Kandiertem Speck. Alles Leibspeisen von mir.

Und Zach wusste das. Ich hatte sie ihm einmal aufgezählt, als er mich dabei ertappte, wie ich einen Stein in unserer niemals endenden Partie Go setzte. Ich mag alles, was nach typischem Familienessen schmeckt. Weil ich mir dann immer mit geschlossenen Augen vorstelle, selbst auch eine zu haben.

Vorfreude kribbelte in meinem Bauch.

Unmöglich. Hatte Zach wirklich …?

Ich hastete um die Ecke und zur Tür, wo ich so abrupt stehen blieb, dass mir die Plastikkrone erneut vom Kopf rutschte und zu Boden fiel. Mein Herz klopfte schnell und hart gegen meine Rippen. Es war erstaunlich, dass es trotz des Schmerzes gleichzeitig so leise seinen Dienst verrichtete.

Zach saß mit dem Rücken zu mir an der langen Tafel und speiste mit Eileen zu Abend. Ein zauberhaftes pastellrosa Kleid zeichnete ihren schlanken Körper nach. Der Raum drehte sich vor meinen Augen, ein an ein Blutbad erinnerndes Gemisch aus allen Schattierungen von Rot. Rosen. Überall. Und dazu die Kerzen. Oh Gott, so viele Kerzen. Jeder Winkel war in ihr flackerndes Licht gehüllt.

Ich stand wie erstarrt da, konnte mich nicht rühren. Natalies Worte echoten in meinem Kopf.

Schauen Sie sich doch nur an, wie er mit Ihnen und wie er mit Eileen umgeht.

Sie genossen ein romantisches Dinner.

Zach machte Eileen den Hof.

Das war in ihrem Vertrag nicht vorgesehen. Ich hatte ihn komplett gelesen und sogar die Änderungen in dem Word-Dokument nachverfolgt.

Eileen beugte sich über den Tisch und flüsterte Zach, der stocksteif dasaß, etwas zu. Ein kleines Lächeln stahl sich auf ihre Lippen, als sie mich bemerkte. Ohne die Augen von mir abzuwenden, warf sie den Kopf zurück und lachte über irgendeinen Kommentar von Zach.

Und da begriff ich, was es mit Natalies Selbstgefälligkeit auf sich hatte. Ihrer Warnung. Sie hatte gewusst, was mich hier erwartete.

Das Ensemble spielte gerade den letzten Akkord des Beethoven-Stücks, als ich rückwärts gegen eine Stehlampe taumelte. Ein Scheppern ertönte, und ich bekam sie gerade noch rechtzeitig zu fassen, ehe sie umkippen konnte.

Zach fuhr herum. »Farrow.«

Unsere Blicke trafen sich. Aus irgendeinem Grund konnte ich mich nicht von der Stelle rühren. Ich ertrug noch nicht einmal den Gedanken, ihm jetzt gegenüberzutreten.

Hau ab. Verschwinde. Mission beendet.

Aber ich blieb wie festgewurzelt auf dem Hartholzboden stehen. Zach sprang auf und eilte auf mich zu. Die abrupte Bewegung riss mich aus meiner Trance. Ich rannte los, legte den rasantesten Spurt meines Lebens hin, wollte nur noch in mein Auto steigen und von hier verschwinden. Ich sprang geradezu in die Stiefel.

Als ich aus der Haustür stürmte, realisierte ich, dass ich nirgendwo hinkonnte. Meiner sogenannten Familie war ich nicht willkommen. Und ich legte ebenso wenig Wert auf sie.

Dallas, schoss es mir durch den Kopf. Sie würde mir Unterschlupf gewähren.

Zach war dicht hinter mir, als ich abrupt die Richtung änderte und auf das Anwesen der Costas zusteuerte. »Farrow!« Anscheinend realisierte er, was ich vorhatte, denn er zog das Tempo an. »Was soll das werden?«

Es fing an zu regnen, dicke Tropfen platschten auf mein Gesicht.

Zach blieb kurz stehen, dann nahm er die Verfolgung wieder auf. »Ich rede mit dir.«

Ohne mich umzudrehen, zeigte ich ihm den Stinkefinger und wurde noch schneller. »Ich weiß. Und ich wünschte, du würdest es unterlassen.«

»Könntest du mir bitte verraten, was ich jetzt schon wieder getan habe, dass du so wütend bist?«

Meint der Kerl das wirklich ernst?

Ich konnte hören, wie er mit den Zähnen knirschte, als er mich an der Schulter zu packen versuchte. Ich wich ihm mit einer flinken Bewegung aus, war wie gewöhnlich schneller als er. Der eiskalte Regen prasselte immer stärker vom Himmel und durchnässte meine Kleidung.

»Geh zurück zu deiner Verlobten.«

»Farrow, komm her.«

Fick dich. Ich würde mich von ihm nicht wie ein Hund herumkommandieren lassen. Ich erreichte die Haustür der Costas und trommelte mit der Faust dagegen, dass ich hätte Tote aufwecken können. Zach grub die Finger in meine Schulter und drehte mich zu sich um. Durch den Regenschleier hindurch betrachtete ich sein missmutiges Gesicht, sein nach hinten gekämmtes, klatschnasses Haar. Für eine Sekunde verspürte ich einen irrationalen Anflug von Neid auf seinen Designeranzug, der ihm wie eine zweite Haut am Leib klebte.

»Wir werden jetzt zurück in mein Haus gehen.« Er zitterte, aber ich war mir nicht sicher, ob vor Kälte. »Und zwar sofort.«

»Das ist nicht Teil unseres Deals.«

»Oh doch.«

»Ich bin nicht im Dienst. In meiner Freizeit kann ich tun, was ich will. Und das Letzte, wonach mir gerade der Sinn steht, ist, auch nur in deiner Nähe zu sein.«

Auf der anderen Seite der Tür waren Schritte zu hören. Zach schaute gegen die Regentropfen anblinzelnd zum Himmel und dann wieder zu mir. »Ich kann es erklären, wenn du mir nur –«

Die Tür ging auf, und Romeo Costa stand vor uns, breit wie ein Panzer. »Was ist hier los?«

»Nichts.« Mit eisigen Fingern ergriff Zach meinen Arm. »Wir wollten gerade wieder gehen.«

»Kann ich bei euch übernachten?«, platzte ich heraus.

Romeos Gereiztheit schlug in Verwirrung um. »Oh, verdammt.« Er rieb sich übers Gesicht. »Shortbread hat mal wieder eine Streunerin aufgegabelt. Sie hat nach Katze Nummer vier versprochen, damit aufzuhören.«

»Farrow ist keine Streunerin, und sie wird auch nicht bleiben.« Zach zog an mir. »Jetzt komm endlich.«

Ich achtete nicht auf ihn, sondern konzentrierte mich ausschließlich auf Romeo. »Könntest du Dal rufen?«

Mir war bewusst, dass ich nicht fair spielte. Zach und ich hatten eine Abmachung, und bis dato hatte nur ich dagegen verstoßen. Aber ich konnte nicht anders. Musste er Eileen unbedingt in seinem Haus hofieren? Er hätte die Mittel gehabt, um mit ihr zum Mond zu fliegen, wenn er wollte. War es nötig, dass er sie direkt vor meiner Nase umgarnte?

Was kümmert’s dich? Und woher sollte er auch nur ahnen, dass dich das stört?

Gott, ich musste mich dringend mit diesen lästigen Gefühlen auseinandersetzen. Irgendwann. Aber nicht jetzt.

Romeo wandte sich mit hochgezogenen Brauen Zach zu.

Ich runzelte die Stirn. »Hast du wirklich gerade deinen Freund um Erlaubnis gefragt? Wie alt bist du? Fünf?«

»Die Nummer wird dir nicht weiterhelfen«, entgegnete Romeo im selben Moment, als Zach sagte: »Nein.«

Ich entzog ihm meinen Arm. »Doch.«

Zach taxierte Romeo finster. »Ich werde deinem neuen Pharmaunternehmen den Garaus machen.«

»Tut mir echt leid, Mann.« Es klang, als meinte er es wirklich so. »Aber Shortbread wird mir die Eier abschneiden, und wir haben unsere Familienplanung noch nicht abgeschlossen.«

»Farrow, bitte.« Zach spie das letzte Wort aus, als würde es ihm den Mund verätzen. »Wir müssen zu mir zurückkehren.«

Nun sah ich ihn schließlich doch an. »Warum?«

»Weil …« Zach warf Romeo einen kurzen Blick zu, und trotz des strömenden Regens sah ich, dass seine Ohren sich leicht röteten.

Ich musterte ihn erwartungsvoll. »Ja?«

»Ich den verdammten Regen nicht ertrage.« Er rang die Hände. »Bist du jetzt zufrieden? Er triggert mich. Nenn es PTBS oder wie auch immer du willst. Ich bin seit einundzwanzig Jahren nicht mehr bei Regen vor die Tür gegangen.«

Inzwischen hatte dieser sich in Graupel verwandelt, der erbarmungslos auf unsere Körper peitschte. Ich konnte nicht fassen, was ich gerade gehört hatte.

Romeo räusperte sich. »Dann lasse ich euch zwei mal allein.« Er machte Anstalten, die Tür zu schließen, bevor er kurz innehielt und sagte: »Falls du hinterher immer noch einen Schlafplatz brauchst, Farrow, gib einfach Bescheid.«

Zach und ich standen uns schwer atmend gegenüber. Plötzlich kam mir eine Idee. Eine furchtbare Idee. Trotzdem war es zwingend nötig, sie in die Tat umzusetzen.

Ich fasste in meine Hosentasche und tastete nach meinem Autoschlüssel. »Möchtest du mir das Ganze erklären?«

Er raufte sich so ungestüm die Haare, dass Tropfen in alle Richtungen flogen. »Unbedingt.«

»Lass uns zu meinem Auto laufen. Ich werde fahren.«

»Ich kann nicht –« Er verstummte.

»Du bist bereit dafür, Zach. Und es ist höchste Zeit.« Ich umfasste seine Arme. »Ich bin hier, um dich zu heilen, oder? Also lass dich darauf ein.«

Er schloss die Augen und presste die Finger darauf. »Unser Deal wartet mit einem Fallstrick nach dem anderen auf.«

»Tja, das mit uns ist ein einziges verworrenes Kuddelmuddel, Mr Sun. Finden Sie sich damit ab.«


KAPITEL 47
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Zach

Der Prius kurvte mit laufenden Scheibenwischern durch die von Bäumen gesäumten Straßen Potomacs. Er wirkte wenig robust und der Willkür der Natur schutzlos ausgeliefert. Eine tödliche Falle. Ich krallte die Fingernägel so fest in die Armstütze, dass sie sich durch das billige Material bohrten, und ignorierte die hämmernden Donnerschläge meines Herzens.

Dads Blut. Sein Gesicht. Der Geruch nach verbranntem Fleisch.

Wie immer, wenn es regnete, überfluteten mich die Erinnerungen. Aber würde ich Farrow ihren Wunsch abschlagen, hätte das vermutlich eine Fortsetzung unseres Streits zur Folge, und das wollte ich nicht riskieren.

Also riskierst du lieber, in diesem Auto zu sterben?

Sicher nicht meine vernünftigste Entscheidung, aber ich hatte schnell entdeckt, dass mein Verstand sich verabschiedete, wenn es um Farrow Ballantine ging.

Damit rechnend, dass er entzweireißen würde, wenn ich zu fest daran zog, überprüfte ich ein weiteres Mal meinen Gurt. »Musst du brettern wie eine Irre, die sich gerade vier Kilo Koks reingepfiffen hat?«

Sie raste gänzlich unbeeindruckt weiter Richtung Stadtrand. »Ich bin unter der zulässigen Höchstgeschwindigkeit.«

Ich wollte sie gleichzeitig erwürgen und küssen. Wasser tropfte aus unserer pitschnassen Kleidung auf die Sitze.

»Wohin fahren wir überhaupt?«

»Lass dich überraschen.«

»Nein, sag es mir«, blaffte ich. Ich begriff, dass ich mich wieder mal wie ein Arsch aufführte, und räusperte mich. »Ich brauche zumindest ein gewisses Maß an Kontrolle über die Situation. Sie löst schlimme Impulse bei mir aus.«

Farrow presste die Lippen aufeinander und dachte nach. »Ich bringe dich zu meinem Versteck. Dort habe ich mich jeden Sommer verkrochen, wenn ich aus Seoul zurück war. Es ist ein Baumhaus, das ich eigenhändig gebaut habe.«

Ich glaubte ihr, dass sie selbst eine Festung für sich errichtet hatte, weil das Leben ihr das ihr zustehende Königreich verweigerte.

Dankbar für die Ablenkung begutachtete ich die Risse im Dachhimmel. »Wo ist es?«

»Am Gold Mine Trail.«

»Die perfekte Gegend, um Leichen verschwinden zu lassen.«

»Zumindest hätte ich diese Möglichkeit jederzeit gehabt, schließlich habe ich mit Vera, Reggie und Tabby zusammengelebt.« Sie zuckte mit den Schultern und trat trotz des strömenden Regens weiter aufs Gaspedal, die Hände fest ums Lenkrad geschlossen.

»Dein Vater hätte sich von deiner Stiefmutter scheiden lassen sollen.«

Oder sie, noch besser, sofort in die Wüste schicken, als sich herauskristallisiert hatte, dass Farrow ihr nicht willkommen war. Insgeheim hatte ich für diesen Mann bloß Verachtung übrig. Er war tot, aber nicht tot genug, um nicht dafür zur Rechenschaft gezogen zu werden, wie er seine Tochter behandelt hatte.

Fae nagte an ihrer Unterlippe und ließ sich meine Worte durch den Kopf gehen. »Mein Dad war wie ich. Er wollte um jeden Preis eine Familie. Und ich schätze … sein Bedürfnis, von Veras aufgenommen zu werden, hat ihn blind gegenüber ihren Fehlern gemacht.« Kurzes Schweigen. »Darum lasse ich mich nicht auf feste Beziehungen ein. Ich will nicht, dass mir dasselbe passiert und ich zu viel in den falschen Menschen investiere.«

Farrow trat hart auf die Bremse und brachte den Wagen vor dem Eingangsschild des Parks zum Stehen. Ich klammerte mich am Türgriff fest und unterdrückte nur mühsam ein erleichtertes Seufzen. Der stockfinstere Parkplatz war verwaist, der Prius das einzige Fahrzeug weit und breit. Während mein Puls sich wieder normalisierte, betrachtete ich Farrows Profil, ihre noch immer vom Regen benetzten Wimpern.

Mein Handy summte in meiner Tasche, als mehrere Textnachrichten eingingen. Ich tippte auf Eileen, konnte mich jedoch nicht dazu überwinden, nachzuschauen. Dafür, dass sie behauptete, kein romantisches Interesse an mir zu haben, kontaktierte sie mich etwas zu oft für meinen Geschmack.

Farrow wandte sich mir zu. »Sieh dich nur an.«

Sie verflocht ihre Finger mit meinen, die so stark zitterten, dass sie auf der Mittelkonsole auf und ab zuckten. Ich empfand Scham, Angst und Zorn, gleichzeitig fühlte ich mich so lebendig, als hätte ich eine Überdosis Sauerstoff im Blut. So weit hatte ich mich nie zuvor aus meiner Komfortzone herausgewagt. In ein nicht gepanzertes Auto zu steigen, war für mich vergleichbar damit, ohne Fallschirm aus einem Flugzeug zu springen.

»Was hat dein Leiden verursacht?« Sie blickte mich mit ihren engelsgleichen Augen an, die selbst dort Gutes sahen, wo keines war. »Warum bist du so geworden?«

Ich starrte auf die Bäume vor uns, die sich hin und her wiegten wie betende Gläubige bei einer Totenwache. »Ich bin es nicht gewohnt, über meine Gefühle zu sprechen.«

»Und ich bin es nicht gewohnt, Sex mit meinem verlobten Arbeitgeber zu haben.« Sie drückte meine Hand, ermutigte mich auf die für sie so typische Art. »Wir befinden uns beide auf unbekanntem Terrain. Rede mit mir, Zach.«

Anstatt mein Geheimnis für alle Zeiten hier in diesem Wald zurückzulassen, beging ich in diesem Moment einen taktischen Fehler, und das nur, um Farrow zufriedenzustellen. Ich bewegte den falschen Spielstein.

»Als ich zwölf war, holten mein Dad und ich sein Geburtstagsgeschenk für meine Mutter ab. Den Anhänger.«

Ihre Augen wurden riesengroß. »Das Pendant zu meinem.«

Ich nickte. »Auf dem Rückweg rammte ein Lkw unseren Wagen, und wir überschlugen uns. Mein Vater schützte mich mit seinem Körper und kam bei dem Unfall ums Leben.«

»Zach –«

Ich ließ sie nicht zu Wort kommen, sondern sprach in dumpfem Ton weiter. »Aber es war ihm nicht vergönnt, sofort tot zu sein. Genauso wenig wie mir. Ein Pfahl hatte ihn durchbohrt, und er starb auf langsame, qualvolle Weise. Dabei schaute er mich die ganze Zeit an. Seine Augen färbten sich rot, und sein Gesicht wurde ganz blau.«

Farrow holte vernehmlich Luft, doch sie unterbrach mich nicht.

»Ich habe ihm in Echtzeit beim Sterben zugesehen.«

Selbst jetzt sah ich das Bild vor mir, es erforderte nicht viel, um es heraufzubeschwören. Mir kam die Galle hoch. Ich würgte sie hinunter und zwang mich, auch noch den Rest zu erzählen.

»Weil der Wagen auf dem Dach lag, sickerte Benzin in den Motorraum. Die Rettungskräfte mussten den Bentley in seine Einzelteile zerlegen, um mich zu befreien. Ich harrte stundenlang eingeklemmt unter Dads Leiche aus, während sein Blut auf mein Gesicht rann.«

Farrow forderte mich stumm auf fortzufahren, indem sie meine Hand fester drückte.

»Anfangs waren es ganze Blutströme, irgendwann dann nur noch einzelne Tropfen. Ich erinnere mich nicht einmal mehr an seine letzten Worte.« Ich schluckte und schloss die Augen, obwohl ich wusste, dass ich die Erinnerungen dadurch leider nicht verdrängen konnte. »Es hat an jenem Tag geregnet. Und es herrschte eisige Kälte. Dad muss sie in seinen Knochen gespürt haben, als er sein Leben aushauchte.«

Farrow schnappte hörbar nach Luft. Ich wusste, dass sie mich bemitleidete. Das würde den meisten Menschen so ergehen. Genau aus diesem Grund weigerte ich mich, mit irgendwem über den Unfall zu sprechen. Ich hatte mich noch nicht einmal dem Therapeuten anvertraut, bei dem ich bis zu meinem sechzehnten Lebensjahr auf Celeste Ayis Drängen hin in Behandlung gewesen war. Sogar Romeo und Oliver wussten nur aus den Medien und von meiner Mutter, was damals passiert war.

»War der Lkw-Fahrer betrunken?«, flüsterte Farrow, ohne meine Hand loszulassen.

»Nein.« Ich rollte meinen Kopf am Sitz hin und her, meine Haut fühlte sich klamm an. »Das macht es besonders schlimm. Er war nüchtern. Kein Schurke, sondern nur ein überarbeiteter fünffacher Vater, der die Kontrolle über sein Fahrzeug verlor, als er seinen Kaffeebecher aus der Getränkehalterung nehmen wollte.«

Farrows Daumen streichelte kreisend meinen Handrücken.

Ich ballte die andere Hand so fest zur Faust, dass die Fingernägel in meine Haut schnitten. »Er hat das Tempolimit überschritten, um seinen letzten Auftrag schnell über die Bühne zu bringen und rechtzeitig zur Theateraufführung eines seiner Kinder zu erscheinen. Er bekannte sich sofort schuldig. Anschließend hat er uns einen Brief geschrieben und um Verzeihung gebeten.«

Mir fiel wieder ein, dass auch Farrow ihren Vater durch einen Autounfall verloren hatte. Ich sah sie an, um festzustellen, ob meine Geschichte irgendetwas bei ihr auslöste. Sie erwiderte meinen Blick, war ganz auf mich konzentriert.

»Die Sache landete nie vor Gericht. Der Mann schloss einen Deal mit der Staatsanwaltschaft und willigte in eine schnelle Scheidung ein, damit seine Frau jemand anderen finden konnte, der die Familie versorgte. Übrigens kommt meine Mutter bis heute für die Schulgelder der Kinder auf.«

Farrow vergrub das Gesicht in den Händen. »Großer Gott.«

Ich fragte mich, ob sich das Bild, das sie von meiner Mutter hatte, dadurch ändern würde. Trotz ihrer vielen Unzulänglichkeiten war Constance kein schlechter Mensch. Sie war irregeleitet, weil sie ihre Trauer nie überwunden hatte und im Leben nur schwer zurechtkam, wenn sie nicht die totale Kontrolle über jeden einzelnen Aspekt behielt – mich eingeschlossen.

»In mir war so viel Zorn, für den es kein Ventil gab.« Ich starrte auf meinen Schoß. »Also münzte ich ihn in Schuldgefühle um.«

Das hatte ich noch nie irgendjemandem gestanden oder auch nur laut ausgesprochen. Mich jetzt zu dieser Wahrheit zu bekennen, löste einen Schmerz wie von einer Pistolenkugel in meiner Brust aus. Ich hatte so lange überhaupt nichts gefühlt, dass ich an permanenter emotionaler Überforderung litt, seit Farrow auf der Bildfläche erschienen war. Sie war der lebende Beweis dafür, dass es in der Hölle Engel gab.

»Es tut mir so leid, dass das Schicksal so grausam zu dir war und du das ganz allein durchstehen musstest.« Ihre sanfte Stimme war Balsam für meine geschundene Seele. Sie verschränkte ihre Finger erneut mit meinen. »Aber am meisten tut es mir leid, dass niemand dich gelehrt hat, deine Trauer zuzulassen. Sich von so einem Verlust zu erholen, ist, als würde man in tiefem Wasser waten. Manchmal bleibt man mit dem Kopf über der Oberfläche, und manchmal versinkt man darunter. Du brauchst eine Schulter, an der du dich ausweinen kannst, Zach. Und keine Ehefrau.«

»Apropos …« Ich löste meine Hand aus ihrer, war mit so viel Körperkontakt noch immer nicht vertraut. »Was heute Abend passiert ist –«

»Geht mich nichts an«, brachte Farrow den Satz für mich zu Ende. »Wir beide haben ein Abkommen. Ich weiß, dass du verlobt bist. Ich hätte nicht –«

»Lass mich ausreden.« Ich drehte mich zu ihr um. »Ich hatte dieses Abendessen für dich organisiert. Die Kerzen, die Rosen, der ganze schnulzige Kram, der in Liebesfilmen Standard ist.«

»Du guckst Liebesfilme?« Sie wirkte skeptisch.

»Nicht aus freien Stücken. Sondern nur, um mir Denkanstöße zu holen, damit du dich nicht … benutzt fühlst.« Ich zog eine Grimasse. »Wir haben eine geschäftliche Vereinbarung, trotzdem will ich nicht, dass du den Eindruck hast, von mir übervorteilt zu werden.« Ich zögerte. »Oliver hat mir eine Liste mit Filmen zusammengestellt.«

Obwohl sie die Lippen zusammenpresste, entwich ihr ein Kichern. »Welche hast du dir angesehen?«

»Den letzten Schrott.« Ich wrang den nassen Ärmel meines Sakkos, und da musste sie richtig lachen. »Harry und Sally. Einfach grauenvoll.«

»Das ist ein Klassiker«, protestierte Farrow. »Wie kann man den nicht mögen?«

»Meiner Ansicht nach sollten sich zwei Menschen mit derart fürchterlichen Haaren nicht fortpflanzen. Dabei kann nichts Gutes rauskommen.«

Glucksend warf sie den Kopf in den Nacken. »Welchen hast du noch gehasst?«

»Titanic. Es gab genügend Platz auf dieser Tür, Farrow. Eng aneinandergedrückt hätten da sogar drei Leute draufgepasst.«

Farrow lachte so heftig, dass das Auto bebte. Ich verstand nicht, warum. Was war an nüchternen Fakten so amüsant?

Sie signalisierte mir mit einer Handbewegung, fortzufahren.

Ich seufzte. »Dirty Dancing müsste in Creepy Dancing umbenannt werden. Patrick Swayze war beträchtlich älter als sie. Und Call Me By Your Name ist im Grunde nichts anderes als American Pie. Nur dass ein Pfirsich in der Geschichte vorkommt. Worauf ich hinauswill, ist, dass ich mir extrem viel zugemutet habe, um Wiedergutmachung für mein Benehmen an deinem Geburtstag zu leisten.«

Ihr strahlendes Lächeln bewirkte, dass mir innerlich warm wurde. »Du hast Abendessen für mich gekocht?«

»Alle deine Lieblingsgerichte.«

»Und Rosen und Kerzen gekauft?«

»Anlässlich deines Geburtstags. Und weil du wegen meiner Geschenke derart in Rage warst. Wenngleich ich noch immer finde, dass das eine nette Geste von mir war.«

»Du hast deine Freunde um Rat gefragt?« Kichernd schlug sie die Hand vor den Mund.

Ich konnte mir ein Schmunzeln nicht verkneifen. Ihre Fröhlichkeit war zu ansteckend.

»Schau nicht so selbstgefällig.«

»Haben dir denn zumindest ein paar der Filme gefallen?« Sie hob die Brauen.

»Sie waren objektiv alle grottenschlecht, Okti.«

Ihr Lachen ging mir durch und durch, und plötzlich war mir viel leichter ums Herz. »Nenn mich noch mal so.«

»Okti?«

»Ja.«

»Okti.«

Sie grinste. »So ein ungewöhnlicher Spitzname.«

»Genau der richtige für eine ungewöhnliche Frau.« Lächelnd streifte ich mir mein Sakko von den Schultern. »Jedenfalls saß ich umgeben von Rosen an einem Tisch voller Speisen, die ich selbst zubereitet hatte, und realisierte, wie pathetisch das war. Du warst nicht da. Du konntest es gar nicht erwarten, mit Dallas wegzufahren, obwohl ich dich bat zu bleiben.«

»Ich dachte, dass es sich um eine Machtdemonstration handelte.« Ihr Blick wurde weich, und ich glaubte ihr. »Wie kam es, dass am Ende Eileen auf meinem Platz saß?«

Ich sah sie mit ausdrucksloser Miene an. »Sie ist unangemeldet bei mir aufgekreuzt, nachdem sie zuvor Constance besucht hatte, die nur ein paar Häuser weiter wohnt. Ich vermute, sie wollte unsere Checkliste mit mir durchgehen, solange sie in der Stadt war.«

Bevor ich Eileen hatte wegschicken können, war meine Mutter hinter ihr aufgetaucht, hatte sie durch die Tür geschoben und darauf bestanden, dass wir alle zusammen zu Abend aßen. Anschließend hatte sie sich aus dem Staub gemacht, noch ehe ich ihr ein Glas Champagner hatte einschenken können.

»Du weißt ja … meine Kopfschmerzen.« Die vielleicht am wenigsten überzeugende Ausrede, die sie je vorgebracht hatte.

Farrow tippte sich gedankenversunken mit dem Finger auf die Lippe. »Warum sagst du deiner Mutter nicht, dass du Eileen nicht heiraten willst?«

»Weil ich es nicht nur ihr, sondern auch meinem Dad schuldig bin, eine standesgemäße Ehe einzugehen.«

»Bist du wirklich bereit, dem Glück deiner Mutter zuliebe auf dein eigenes zu verzichten?«

»Ja«, bestätigte ich ohne Zögern. »Ich bin daran gewöhnt, unglücklich zu sein. Vielmehr, überhaupt nichts zu fühlen. Wenigstens meine Mutter hat immer noch die Chance auf ein wenig Glück.«

Mir ging nicht vieles nahe, aber die sechs Jahre, in denen sie überhaupt keinen Anteil mehr am Leben genommen hatte, machten mir tierisch Angst. Eine Wiederholung würde sie zugrunde richten. Darum taten meine Tante und ich alles in unserer Macht Stehende, um das zu verhindern.

Farrow sah traurig aus, und das machte mich traurig. Es nervte mich, dass ich mich von ihren Stimmungen anstecken ließ, als wären wir durch eine unsichtbare Kette miteinander verbunden.

»Das respektiere ich.« Sie nickte. »Das Einzige, was ich mir je gewünscht habe, ist eine Familie. Das Gefühl, irgendwo dazuzugehören. Darum verstehe ich, warum du eine gründen willst, obwohl dabei keine Liebe im Spiel ist.«

Farrow fröstelte nicht mehr nur, sie zitterte wie Espenlaub. Sogar ihre Zähne schlugen aufeinander.

»Wir sollten unsere nassen Sachen ausziehen«, entfuhr es mir.

Sie gab mir einen Klaps auf die Brust. »Das würde dir wohl so passen.«

Ich leckte über meine Lippen. »Nur, damit wir uns keine Lungenentzündung einhandeln.«

»So kalt ist mir auch wieder nicht.«

»Dann tu es einfach für mich.«

»Du willst mich nackt?«

»Ich will dich auf jede Art«, bekannte ich, wissend, dass sie meine Absichten in Bezug auf sie niemals falsch interpretieren würde. »Aber nackt bist du mir am liebsten. Besonders, wenn du dabei auf meinem Schoß sitzt.«

Sie fasste an den Bund ihres Kapuzenpullis und zog ihn sich über den Kopf.

Mehr brauchte es nicht, um mich in lustvoller Begierde ertrinken zu lassen.


KAPITEL 48
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Farrow

Zachs Penis richtete sich sofort auf, als er mich ohne BH sah. Meine harten, empfindlichen Brustwarzen bettelten um Aufmerksamkeit. Aber sie bekamen keine. Stattdessen lehnte Zach sich in seinem Sitz zurück und streichelte durch seine nasse Hose gemächlich seine Erektion, während er mit der anderen Hand sein Hemd aufknöpfte.

Ich bog den Rücken durch und schob meine Jeans herunter, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. »Wie viele?«

Sein Hemd klaffte auf. »Wie viele was?« Er streifte es von seinen muskulösen, bronzefarbenen, perfekten Schultern.

Ich lehnte mich gegen die Fahrertür und entledigte mich meiner Hose mitsamt den Stiefeln. Meinen Slip ließ ich an, damit Zach ihn mir mit seinen Zähnen ausziehen konnte. »Wie viele Filme hast du dir meinetwegen angesehen?«

Unverhohlen meine Brüste beäugend, schlüpfte Zach aus seinen Schuhen und öffnete seinen Gürtel. »Zu viele.«

Vor Zachary Sun hatte mir noch nie ein Mann allein durch seine Blicke das Gefühl gegeben, schön und begehrenswert zu sein.

Mit einer einzigen Bewegung befreite er sich von seiner Hose und seinen Boxershorts. Sein langer, dicker Schwanz zeigte sich, der glatte, seidenweiche Schaft von Adern durchzogen, die Spitze geschwollen. Bei dem Anblick lief mir das Wasser im Mund zusammen.

Zach warf seine Sachen auf die Rückbank, dabei kam seine Hand mit etwas in Kontakt. »Was ist das?« Er beförderte einen Chanel-Schuhkarton nach vorn.

Hitze schoss mir in die Wangen. »Dein Geschenk für mich.«

»Nur eins von vielen«, stellte er richtig. Er zog an den Enden der cremefarbenen Satinschleife und löste das Geschenkband. »Aber das Beste kommt erst noch. Leg deine Handgelenke aneinander und heb sie an deine Kopfstütze.«

Jedem anderen Mann hätte ich höflich mitgeteilt, dass er sich ins Knie ficken könnte, aber bei Zach gab ich gern einen Teil meiner Kontrolle auf. Ich wollte mich wehrlos fühlen. Loslassen. Er fürchtete sich vor Berührungen, also würde ich die Regie an ihn übergeben.

Mit langsamen Bewegungen leistete ich der Aufforderung Folge. Erstaunlicherweise empfand ich keine Angst, keinen Widerwillen, keine Reue, sondern nur prickelnde Vorfreude. Und da wurde mir klar, dass ich Zachary Sun alles anvertrauen würde. Mein Leben. Meine Sicherheit. Die Ausführung meines Racheplans. Nur nicht … mein Herz.

Mit dem Chanel-Band in seiner Faust lehnte er sich über die Mittelkonsole.

»Braves Mädchen.« Er justierte die Rückenlehne so, dass ich fast horizontal auf dem Sitz lag, dann positionierte er seine muskulösen Beine rechts und links von mir und fixierte meine Handgelenke an den Metallstreben der Kopfstütze. »Wer hätte gedacht, dass mein harter Schwanz dich so gefügig machen würde?«

Er küsste mich, bevor er die Knoten noch einmal überprüfte. Das Satinband schnitt in meine Haut und löste einen Adrenalinstoß in mir aus. Flüssige Hitze flutete meinen Unterleib und durchnässte meinen Slip. Ich zog testweise an meinen Fesseln und stellte fest, dass es kein Entkommen für mich gab, dass ich komplett hilflos war.

Ich taxierte ihn aus zusammengekniffenen Augen. »Du bist verdächtig gut darin, jemanden zu fesseln.«

»Das wärst du auch, wenn dein bester Freund sich ständig in kompromittierende Situationen bringt.«

»Oliver?«

»Romeo.«

Neugierig geworden, merkte ich mir, dieses Thema zu einem späteren Zeitpunkt noch mal anzusprechen.

Zach, der weiterhin über mir hockte, richtete sich so gerade auf, wie das in dem kleinen Auto möglich war, und bewunderte sein Werk. »Du bist immer schön, Farrow Ballantine, aber ganz besonders dann, wenn du meiner Gnade ausgeliefert bist.«

Sacht strich er mit den Fingerknöcheln über meine rechte Brust. Ich zuckte zusammen und hob ihm begierig meine Hüften entgegen.

»Ich brauche mehr«, keuchte ich.

»Mehr?« Er zog am Bund meines Slips und ließ ihn gegen meine Haut schnellen. »Mehr wovon?«

Ich studierte sein Gesicht, rief mir in Erinnerung, dass ihm Berührungen noch immer nicht leichtfielen. »Von allem, was du zu geben bereit bist.«

»Allmählich realisiere ich, dass ich bereit bin, dir beinahe alles zu geben, was ich habe.« Seine Knöchel strichen zu meiner linken Brust. »Wo soll ich dich jetzt küssen?«

Ich blickte zu meinem Höschen. Leider bot der Fußraum des Prius nicht genügend Platz, als dass Zach sich vor mich hinknien konnte.

»Ah, ich verstehe.« Er nickte. »Keine Sorge, Baby. Du wirst heute Nacht an meiner Zunge kommen.«

Ich schluckte schwer. Zach lehnte sich mit dem Rücken gegen das Lenkrad, hob meine Beine hoch und legte sie auf seine Schultern.

»Wir müssen das nicht tun, wenn du nicht möchtest«, fühlte ich mich bemüßigt zu sagen, obwohl in mir ein Feuersturm der Begierde toste und jede Zelle meines Körpers in Brand setzte.

»Wenn ich nicht möchte? Ich beabsichtige, deine Pussy zu meinem neuen Zuhause zu machen. Ich will in dir wohnen, brauche jeden Zentimeter von dir.« Er zog meinen Slip zur Seite, senkte seinen Mund zu meiner Mitte und atmete tief ein. Dann rieb er mit der Nase über meine Klit, und ich verging fast vor Lust. Seine vollen, warmen Lippen liebkosten mich, während er sagte: »Du bist wie eine Droge, Farrow Ballantine. Und ich bin schon jetzt süchtig nach dir.«

Meine um seinen Hals geschlungenen Oberschenkel wollten sich reflexartig schließen, als er mit seiner feuchten Zunge durch meine Mitte strich. Ich bäumte mich auf, getrieben von dem schmerzhaften Verlangen, ihm besseren Zugang zu meiner gierigen Pussy zu geben.

Mit der Zungenspitze liebkoste er meine Klit, kreiste neckend und qualvoll bedächtig um sie. Dann schob er einen Finger tief in mich, und meine inneren Muskeln zogen sich schamlos und um eine Zugabe bettelnd um ihn zusammen.

»Gott, du bist so feucht und eng«, murmelte er kehlig und leckte mich schneller, während er gleichzeitig seinen Finger vor- und zurückbewegte. »Ich habe noch nie eine so enge Pussy gefickt.«

»Wie viele hast du denn gefickt?«, brach es ungehemmt aus mir heraus.

Was bringt einen Mann, der sich vor menschlichen Berührungen ekelt, dazu, Sex zu haben? Alkohol? Drogen? Der pure Leidensdruck? Diese Frage beschäftigte mich schon seit Wochen.

Zach nahm einen zweiten Finger zu Hilfe und fingerte mich derart ungestüm, dass es fast, aber nur fast, ein bisschen wehtat. »Versprichst du, nicht zu lachen?«, fragte er, während er sich wie ein Verhungernder an meinem Schoß labte.

»Versprochen.«

»Es waren immer nur Sexpuppen.« Sein Mund hielt inne, ich spürte an den Rückseiten meiner Oberschenkel, wie Zachs Brust sich unter seinen schweren Atemzügen hob und senkte. »Kalte, künstliche Plastikkörper. Aber irgendwie musste ich meine Bedürfnisse befriedigen.«

»Nur Puppen?« Mein Herz schwoll an. Ich wünschte, ich könnte Zach seinen ganzen Seelenschmerz abnehmen.

»Ja.« Er presste seine heißen Lippen auf meine Kniekehle und schloss die Augen. »Davon abgesehen bin ich komplett unerfahren.«

Ich fasste zwischen uns und hielt seine Hand fest, deren Finger noch immer in mir waren. »Nun.«

Er schaute mich an, sein Blick verhangen vor Lust. Sein hinreißendes Gesicht wirkte so jungenhaft, dass ich nur mit Mühe die Tränen zurückhalten konnte.

»Das muss dir nicht peinlich sein.« Mit einer Fingerspitze fuhr ich die Kontur seines Kinns nach. »Es wäre mir eine große Ehre, Ihnen Ihre Unschuld zu nehmen, Mr Sun. Wenn Sie dazu bereit sind.«

»Sie gehört ganz Ihnen, Miss Ballantine.«

Ich betrachtete seine Hand, die jetzt auf der Innenseite meines Oberschenkels ruhte. »Darf ich dir ein paar Tricks beibringen?«

Sein Adamsapfel hüpfte, als Zach schluckte. »Meine bisherigen Partnerinnen …« Er machte eine Kunstpause. »Haben mir nie Tipps gegeben. Weil keine von ihnen sprechen konnte.«

Ich verdrehte die Augen und verkniff mir ein Kichern. »Lass mich dich anleiten.«

Er löste das Chanel-Geschenkband und befreite mich.

Ich navigierte seinen Zeigefinger wieder zu meiner Öffnung und führte ihn in mich ein. »Krümm ihn, wenn er ganz tief drinnen ist, dann triffst du meinen empfindlichsten Punkt.« Ich nahm meine Hand weg, die nun genauso feucht glänzte wie Zachs. »Ja, genau so.« Ein Schauer der Lust erfasste mich. »Rein und raus.« Ich warf stöhnend den Kopf zurück. »Oh ja.«

Seine Lippen waren geschwollen, so ausgiebig hatte er mich geleckt, und jetzt zeigte er mit seinem Finger denselben Eifer, ohne den Blick von meinem Gesicht abzuwenden. Sein beinahe kindlich anmutendes Bedürfnis, mich zufriedenzustellen, war mehr, als ich ertragen konnte. Ich legte die Hände auf seine Wangen, zog ihn zu mir herunter und küsste ihn hungrig, schmeckte meine eigene Begierde auf seiner Zunge, die Spuren von Regentropfen auf seiner Haut.

Die Fenster beschlugen immer stärker, während er mich weiter fingerte und seinen heißen, sehnsüchtigen Schwanz, dessen Spitze von Lusttropfen benetzt war, gegen meinen Oberschenkel presste. Sexgeruch schwängerte die Luft, und ich wusste, dass ich ihn nie wieder aus meinem Auto herausbekommen würde. Jedes Mal, wenn ich in Zukunft damit fuhr, würde ich unweigerlich an diesen Moment zurückdenken.

Hitze wirbelte unter meinem Nabel, ich spürte den Höhepunkt nahen.

Zach schloss die Lippen um einen meiner Nippel. Er saugte daran und fuhr mit den Schneidezähnen darüber, bevor er das Kinn zwischen meinen Brüsten aufstützte und mich ansah. »Wie kann ein Geschöpf so perfekt sein wie du?« Er bewegte seinen Finger schneller in mir und wandte sich meinem anderen Nippel zu, sog ihn in seinen Mund. »Ich bekomme einfach nicht genug davon, dich anzufassen.«

Ich griff nach seiner Erektion, rieb mit der Hand daran auf und ab. »Mach weiter. Fester.«

»Nein. Ich muss dich ficken«, raunte er und küsste mich mit wilder, animalischer Gier. »Jetzt sofort.«

»Hast du ein Kondom?«

Er bedeckte meinen Hals mit Küssen, knabberte daran. »Ich werde ihn rechtzeitig rausziehen.«

Der Orgasmus drohte mich zu überwältigen. Mir war, als würde ich in Zeitlupe von einer Klippe stürzen und nur darauf warten, dass die Erdanziehungskraft einsetzte.

»Nein, Zachary. Ich werde auf keinen Fall ungeschützten Geschlechtsverkehr mit dir haben.«

Erneut nahm sich sein Mund meiner Brüste an. »Auch nicht, wenn ich dich ganz lieb darum bitte?«

»Auch dann nicht.«

»Auch nicht, wenn ich dir meine gesamte Kunstsammlung mit Ausnahme der Anhänger schenke?«

»D-das würdest du wirklich tun?«, stammelte ich. Meine Muskeln zitterten, als die Ekstase mich mit sich fortriss.

»Ich bin ein verzweifelter Mann, und du bist eine starrsinnige Frau.«

Aber ich war zu sehr damit beschäftigt, mich in eine Milliarde Einzelteile aufzulösen, um ihm zu antworten. Sobald mein Höhepunkt einsetzte, zog er seinen Finger aus mir heraus und presste den Handballen auf meine Vulva. Ich stöhnte so laut, dass die Wale im Pazifik das für ein Notsignal gehalten hätten.

Zach barg das Gesicht an meinem Hals und rieb seinen Schwanz an meinem Bein. »Das ist so wundervoll. Du bist wundervoll.«

Er kniete sich hin, ließ meine Beine von seinen Schultern gleiten und hielt seine Hand in die Höhe. Sie war feucht von den Säften meiner Begierde. Ich biss mir auf die Unterlippe, sah keinen Grund, mich deswegen zu schämen. Mein Schweiß mit Zachs vermischt, war ich noch immer ganz außer Atem von meinem Höhepunkt.

Zach hielt die Hand vor mein Gesicht. »Siehst du das?«

Ich nickte.

»Leck sie ab.«

Ich gehorchte. Und das mit einem Enthusiasmus, wie er eigentlich der Rettung des Planeten vor außerirdischer Invasion vorbehalten sein sollte. Es war unbeschreiblich sexy, mein Verlangen nach Zach zu schmecken. Als ich fertig war, inspizierte er seine Hand unter halb geöffneten Lidern, dann grinste er und beugte sich zu mir, um mir die Seele aus dem Leib zu küssen.

Unsere Zungen attackierten einander, wir stöhnten und klammerten uns wie zwei Ertrinkende aneinander fest. Ich fühlte mich komplett entkräftet, sowohl wegen meines Orgasmus als auch wegen meiner unbequemen Position, trotzdem wollte ich mich revanchieren. Wollte ihm die Erlösung schenken, die er so dringend nötig hatte. Er war schließlich ein Mensch, auch wenn er sich das nicht eingestand.

Ich schob ihn von mir runter, und er wuchtete sich zurück auf den Beifahrersitz.

Er folgte meinen Bewegungen mit erwartungsvoller Miene, als ich ausstieg, um das Auto herumging, seine Tür öffnete und ihn mit einem Zeigefinger zu mir winkte. »Raus mit dir.«

»Willst du mich etwa im Wald aussetzen?« Zach schloss die Hand um seine Erektion, um sie zu bändigen, und angelte in der Dunkelheit nach seinen schwarzen Calvin-Klein-Boxershorts auf dem Rücksitz. »Denn ich kann dir versichern, kleine Okti, dass ich auch so schon genug leide.«

»Wir werden dir Erleichterung verschaffen, ohne richtigen Sex zu haben«, verkündete ich, als ich seine Hand nahm und ihn nach draußen zog.

Er schien seine Phobie überwunden zu haben, zumindest hatte er kein Problem damit, mich anzufassen. Ich war stolz darauf, welch große Fortschritte er erzielt hatte. Im matten Licht der Scheinwerfer sah ich, wie er skeptisch die Stirn runzelte, dennoch ließ er mich gewähren, als ich die Beifahrertür schloss, ihn dagegen drückte und ihn küsste.

Wir waren immer noch beide nackt bis auf unsere Unterhosen. Jeden Moment konnte uns irgendwer erwischen. Die Vorstellung, dass jemand uns zusah, erregte mich. Aber ich war nicht wie Zach – ich flirtete ständig mit der Gefahr. Dass ich ihn an seine Grenzen brachte, war mir bewusst. Die Frage war nur, warum er es zuließ.

Kieselsteine bohrten sich in meine Haut, als ich vor Zach auf die Knie sank, während er sich nervös umblickte. Ich zog seine Boxershorts herunter und umfing seinen großen, heißen Ständer, der so stark pochte, dass nicht einmal meine Hand ihn dazu bringen konnte stillzuhalten.

»Ich würde es sehr schätzen, nicht dabei ertappt zu werden, wie ich mir von meiner Hausangestellten einen blasen lasse.« Im gänzlichen Widerspruch zu seinen Worten griff er in mein Haar und zog mich näher zu sich heran. »Diese Art von unsittlichem Verhalten können sich nur weiße Politiker mittleren Alters erlauben, Okti. Steh auf. Wir holen das wann anders –«

Bevor er den Satz zu Ende bringen konnte, hatte ich seinen Schwanz an meinen Lippen positioniert und leckte über den Schaft und die Spitze.

»Ach, was soll’s«, brummte er und rieb sich mit der Hand übers Gesicht. »Allem Anschein nach werde ich nicht nur meinen Ruf ruinieren, sondern außerdem gegen alle meine Prinzipien verstoßen. Es ist bemerkenswert, wie dein Mund es schafft, mich in Schwierigkeiten zu bringen.«

Ein Kichern stieg in meiner Kehle hoch, aber ich schluckte es runter und nahm Zachs Schwanz zur Hälfte in mich auf. Ich wollte mehr von ihm, doch das war angesichts seiner Länge unmöglich.

Er schlang sich meine widerspenstigen Locken doppelt um die Faust und bog meinen Kopf leicht nach hinten, dann fing er an, vorsichtig zuzustoßen. »Fuck, Okti, das fühlt sich so gut an.«

Unter gesenkten Wimpern hindurch blickte ich zu ihm auf und beobachtete seine Mimik, während ich mich vor- und zurückbewegte und mich an seinem Geschmack erfreute, erdig mit einem Hauch von Zitrus.

»Tiefer, Farrow. Noch ein bisschen.« Er drängte mir flehentlich sein Becken entgegen. »Du bist so ein braves Mädchen.«

Ich musste grinsen. Das hatte außer ihm noch nie jemand von mir behauptet.

»Er ist zu groß«, murmelte ich. »Er wird niemals ganz reinpassen.«

»Doch, das wird er. Vertrau mir.«

»Er ist riesig.«

»Lass es uns einen Zentimeter nach dem anderen versuchen.«

Zach hatte leicht reden. Schließlich war nicht er derjenige, der dieses gigantische Ding in sich unterbringen musste. Als er seinen Schwanz in die Hand nahm und ihn tiefer in meinen Mund schob, öffnete ich die Lippen weiter und hob das Kinn. Die Spitze berührte meine Kehle, mir traten die Tränen in die Augen, und ich musste fast würgen. Ich unterdrückte den Reflex, weil ich unbedingt wollte, dass Zach diese Erfahrung genoss.

Plötzlich wurde er vollkommen regungslos. Sein anbetungswürdiges Sixpack spannte sich mit jedem seiner Atemzüge an.

Er streichelte mir beinahe ehrerbietig über den Kopf. »Denkst du, du schaffst noch etwas mehr?«

Ich nickte.

Warum tust du das? Er wird dir am Ende noch deine Mandeln in die Lunge rammen.

»Bist du sicher?«

Da ich mit seinem Penis im Mund nicht sprechen konnte, streckte ich stattdessen den Daumen nach oben. Zachs heiseres Lachen sickerte in jede meiner Körperzellen und wärmte mich in dieser kalten Nacht. Er drang noch tiefer in meine Kehle vor. Ich bemühte mich, gleichmäßig durch die Nase zu atmen, hatte das Gefühl zu ersticken.

»Du bist so heiß«, murmelte er, und mein Herz schmolz dahin. »Ich möchte dich so hart in den Mund ficken, dass du ihn hinterher nie wieder zumachen kannst.«

Ich umfasste seine Eier, eine wortlose Ermahnung, an seiner Verbalerotik zu arbeiten. Stöhnend legte er den Kopf in den Nacken, gewann einen weiteren Zentimeter. Er steckte jetzt bis zur Wurzel in meinem Mund. Wir hielten kurz inne, um uns beide an das Gefühl zu gewöhnen.

Er legte eine Hand in meinen Nacken. »Darf ich zustoßen?«

Ich schmeckte seine Lust auf meiner Zunge. Zach zitterte am ganzen Körper. Ich nickte, so gut es ging. Sich an meinen Haaren festklammernd, vögelte er gnadenlos meinen Mund. Halb von Sinnen vor Verlangen stützte ich mich mit einer Hand an der Beifahrertür ab und fasste mit der anderen zwischen meine Beine. Ich massierte meine Klit, während ich gleichzeitig an Zachs Schwanz saugte, knabberte und leckte. Seine Bewegungen wurden ungestümer, sein Griff in meinen Locken fester, während ich meine Knospe immer schneller und begehrlicher rieb.

»Gleich spritze ich ab«, keuchte er. »Ich muss ihn rausziehen.«

Ich schüttelte den Kopf, löste die Hand von der Tür und legte sie auf Zachs steinharten Hintern. Ein Wimmern entschlüpfte mir, als mich mein eigener Orgasmus überwältigte. Ich wollte, dass Zach in meinem Mund kam.

»Ich bin kein gläubiger Mensch, Farrow.« Zach vergrub beide Hände in meinen Locken und neigte meinen Kopf nach hinten, damit ich ihn ansah. »Umso schwerer fällt es mir zu glauben, dass die Natur imstande ist, ein so makelloses Wesen wie dich hervorzubringen.«

Er ergoss sich in mir. Ein heißer, dicker Strahl, der meinen Mund auskleidete wie flüssiger Honig. Selbst etwas wackelig auf den Beinen, richtete er mich auf. Ich hatte Mühe zu stehen, mein Orgasmus schien meine Knie in Gummi verwandelt zu haben.

Noch immer durchliefen mich Nachbeben, als Zach meinen Hinterkopf umfasste. »Ich möchte alle möglichen schmutzigen Dinge mit dir und für dich tun. Das hier ist erst der Anfang.«

Mir stockte der Atem, als er seine Zunge in meinen Mund stieß, in dem noch immer sein Sperma war. Es rann aus meinen Mundwinkeln, als wir uns stöhnend mit Lippen, Zunge und Zähnen küssten.

Wir waren ein einziges ineinander verschlungenes Knäuel.

Ich hätte diese Katastrophe nicht aufhalten können, selbst wenn ich gewollt hätte.

Dieser düstere, gepeinigte Mann hatte mich mit einem Bann belegt, und ich würde zulassen, dass er mich benutzte.

Nur war es kein Bann.

Es war schwarze Magie.
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Romeo Costa: Und, habt ihr zwei euch wieder versöhnt?

Ollie vB: Inklusive Versöhnungssex?

Ollie vB: (Um wen geht es eigentlich?)

Romeo Costa: Sein heißes Hausmädchen hat gestern klitschnass und wie ein ausgesetztes Kätzchen an meine Haustür geklopft und um Unterschlupf gebettelt.

Zach Sun: Wir hatten nur eine kleine Meinungsverschiedenheit. Ist inzwischen geklärt.

Ollie vB: Hast du ihr gesagt, dass du deine Eier zurückhaben willst?

Romeo Costa: Mach dich nicht lächerlich, Oliver.

Zach Sun: Danke, Rom.

Romeo Costa: Dazu fehlt ihm der Mumm.

Zach Sun: Ihr beide habt die geistige Reife von Fünfjährigen.

Ollie vB: Das ist gelogen. Ich habe gerade den Höhepunkt meiner Pubertät erreicht.

Ollie vB: Meinem Hormonspiegel nach zu urteilen, liegt mein Alter irgendwo zwischen dreizehn und neunzehn.

Ollie vB: Es macht mich immer noch fassungslos, dass du dein Dienstmädchen vögelst.

Zach Sun: Und mich macht es immer noch fassungslos, dass du einer Frau, die du überhaupt nicht kennst, zwei deiner fünf Amex-Kreditkarten überlassen hast.

Romeo Costa: WIE BITTE?

Ollie vB: Frankie hat sie gebraucht, um nach Costa Rica zu fliegen. Sie sonnt sich dort in winzigen Bikinis. Ich habe mir allein heute bereits dreimal zu ihren Instagram-Fotos einen runtergeholt. Das war die beste Investition meines Lebens.

Ollie vB: Wie hast du das überhaupt rausgefunden?

Zach Sun: Farrow ist des Sprechens mächtig.

Ollie vB: Sie sollte ihren Mund besser dazu nutzen, dir einen zu blasen, anstatt über meine Geschäfte zu tratschen.

Zach Sun: Sind »Geschäfte« nicht eigentlich mit einem Job verbunden?

Ollie vB: Woher kennen Farrow und Frankie sich?

Romeo Costa: Dallas und Frankie haben für Farrow eine Geburtstagssause organisiert.

Ollie vB: Wow. Okay. Ich werde nicht so tun, als wäre ich nicht gekränkt, dass man mich nicht gebeten hat, nackt aus einer Torte zu springen.

Zach Sun: Ein weiterer splitternackter Auftritt ist das Letzte, das du in deinem Strafregister brauchen kannst.

Ollie vB: Ich bin nicht mehr auf Bewährung, im Übrigen war die Sache vollkommen einvernehmlich, vielen Dank auch. Sie war bloß wütend, weil ich ihren Namen vergessen hatte.

Romeo Costa: Könnten wir kurz unterbrechen?

Ollie vB: Warum? Hast du uns was Wichtiges mitzuteilen?

Romeo Costa: Nein, aber ich hätte gern etwas Popcorn zu diesem Chat.

Ollie vB: [Eye roll Emoji]

Ollie vB: Also … wo ist sie jetzt?

Romeo Costa: Frankie? Wahrscheinlich im Kindergarten. Um das Abc zu lernen und bunte Bilder zu malen.

Ollie vB: Farrow, du Hornochse.

Romeo Costa: In meinem Wohnzimmer. Zusammen mit Shortbread. Scheint, als würden sie Voodoo-Puppen anfertigen.

Romeo Costa: Mein Fehler. Ich wurde soeben darüber informiert, dass sie sich im Häkeln versuchen. Himmel, sie sollten echt die Finger davon lassen.

Romeo Costa: Dallas hat gerade eine Pudelmütze fertiggestellt. Oder ist das ein Eierwärmer?

Zach Sun: Ich hoffe für dich, es geht um Hühnereier.

Romeo Costa: Dallas liebt nun mal Skifahren. Darum haltet euch mit eurer Kritik zurück.

Ollie vB: Es ist drei Uhr nachmittags. Müsste Farrow nicht eigentlich arbeiten?

Romeo Costa: Ich bezweifle, dass ihr Job derzeit etwas anderes vorsieht, als Zach auf jede erdenkliche Weise zu befriedigen.

Zach Sun: Würdige sie noch einmal zu einem Objekt herab, und du kannst à la Brett junior ein paar deiner Fingerkuppen auf Wiedersehen sagen.

Ollie vB: Ach, Zachy. Du darfst keine zärtlichen Gefühle für sie entwickeln. Du bist VERLOBT.

Romeo Costa: Dieser Status quo wird sich noch schneller erledigt haben als die Karriere von Vanilla Ice.

Zach Sun: Vanilla wer?

Romeo Costa: Ganz genau.

Ollie vB: Könntet ihr aufhören, das Wort Vanilla zu benutzen? Es triggert mich brutal.

Romeo Costa: Inwiefern?

Ollie vB: Wenn ich es höre, muss ich automatisch an die Missionarsstellung denken.

Zach Sun: Ich werde die Hochzeit durchziehen.

Romeo Costa: Hast du Dan nicht gerade erst hundert Riesen als Vorschuss für Farrows juristische Vertretung bezahlt?

Zach Sun: Was hat das eine mit dem anderen zu tun?

Ollie vB: Okay, @RomeoCosta, wer soll es ihm sagen?

Romeo Costa: Ich nicht. Stell dir vor, wie lustig das wird, wenn er es herausfindet.

Zach Sun: @RomeoCosta, kannst du Farrow ausrichten, dass sie nach Hause kommen soll?

Romeo Costa: Sekunde.

Romeo Costa: Sie sagt, dass sie kein Zuhause hat, sondern im Gästezimmer ihres Arbeitgebers wohnt. Außerdem habe sie zu viel Spaß mit meiner Frau, darum wird sie heute nicht zurückkehren. Sie schlägt vor, dass du es morgen wieder versuchst.

Ollie vB: Dieses Techtelmechtel ist das Grandioseste, was der Welt seit der Erfindung der Bratkartoffel passiert ist.

Zach Sun: Ich esse keine Kohlenhydrate.

Ollie vB: Das solltest du aber. Würde deine miese Stimmung heben.

Zach Sun: Ich hasse euch alle.

Romeo Costa: Alle außer Farrow.
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Bis dato hatte ich nie verstanden, warum die Griechen nur wegen Helena gegen Troja gezogen waren. Aber heute beim Aufwachen war ich in Stimmung gewesen, selbst den einen oder anderen Krieg anzuzetteln, wenn ich als Belohnung ein weiteres Mal Farrows sinnliche Lippen um meinen Schwanz spüren dürfte.

Ich war früh aufgestanden und hatte mich den halben Morgen gefragt, wann ich Farrow um eine Wiederholung bitten könnte. Nach meinem Work-out mit Oliver und Romeo warf ich mich in meinen edelsten Zwirn, bevor ich meinen Arbeitstag begann. Es war armselig, in einem dreiteiligen Maßanzug am Schreibtisch in meinem Homeoffice zu sitzen, nur um mein Hausmädchen zu beeindrucken. Aber seit ich Faes Pussy gekostet hatte, war mir neben anderen Dingen auch jeder Stolz abhandengekommen.

Auf dem Weg zu meinem Büro checkte ich mein Handy und sah, dass ich fünf Anrufe verpasst hatte. Drei von meiner Mutter. Zwei von Eileen. Ärger wallte in mir auf. Es gab in unserem Vertrag eine Klausel, der zufolge wir Textnachrichten, Telefonate und anderweitige Gespräche auf ein Minimum beschränken würden. Ich machte mir eine geistige Notiz, ihr eine mit Markierungen versehene Kopie zu schicken.

Anstatt Mom und Eileen zurückzurufen, antwortete ich auf mehrere E-Mails von Dan, Bryan und Deanne, anschließend schrieb ich dem Privatermittler, mit der Bitte um ein Update. Bei dieser Operation mussten alle Hand in Hand arbeiten. Okti verdiente es, Vera zur Strecke zu bringen, und ich würde sicherstellen, dass Farrow in den Genuss ihres vollen Erbes inklusive des Hauses und der Reinigungsfirma kam. Darüber hinaus würde sie von mir eine üppige Abfindung erhalten, dank derer sie ihr Unternehmen auf ein neues Level heben könnte. Noch lieber wäre mir allerdings, sie würde sich mit dem Geld zur Ruhe setzen. Die Vorstellung, dass sie in ihrer knappen Uniform das Haus irgendeines anderen Mannes putzte, weckte in mir den Drang, die ganze Stadt in Schutt und Asche zu legen – siehe Trojanischer Krieg.

»Guten Morgen, Mr Sun.« Natalie kam auf klackenden Absätzen aus dem Bad und eilte auf mich zu. Da ich in diesem Flügel geschäftliche Treffen abhielt, waren Schuhe hier erlaubt.

»Es wird sich erst noch zeigen, ob es einer wird.« Ich behielt mein Tempo bei, und Natalie schaffte es nur mühsam, mit meinen längeren Schritten mitzuhalten. »Was haben Sie für mich?«

Ich scrollte weiter durch mein Handy, in der idiotischen Hoffnung, dass … Was? Farrow spontan die Lust auf einen Quickie in der Waschküche überkäme? Ich sollte meine Erwartungen zurückschrauben. Vorletzte Nacht hatte ich sie regelrecht angebettelt, sie ohne Kondom vögeln zu dürfen. Was, wenn ich sie geschwängert hätte?

Dann würde dir zumindest eine Ehe mit Eileen erspart bleiben.

Ich schüttelte den Kopf, weigerte mich, meine Gedanken zu weit von der Realität fortdriften zu lassen. Ich würde Eileen heiraten. Das war keine Option, sondern eine Tatsache. Um meine Mutter glücklich zu machen und mein Versprechen an Dad zu erfüllen. Davon abgesehen war ich mit Eileen auf der sicheren Seite.

Nie würde ich Gefahr laufen, von ihr wie ein geiler Teenager nackt im Wald einen Blowjob zu bekommen.

Oder jemanden zu verstümmeln, nur weil derjenige mit dem Gedanken spielte, sie anzufassen.

Oder betört sein von jedem ihrer Atemzüge, jedem Lächeln, jeder kleinen Macke.

»Sie haben um zehn ein Zoom-Meeting mit CIRPE Corp. Um halb elf treffen Sie sich in der Innenstadt mit den Aktionären von TechT zum Brunch. Und um zwei fliegen Sie nach Chicago, um den GoProBono-Deal mit Ihrer Unterschrift zu besiegeln. Ansonsten steht theoretisch ein Abendessen mit Ihrer Mutter und Ihrer Tante in diesem neuen indonesischen Restaurant in Rockville Pike an, wenn Sie es zeitlich einrichten können.« Natalie schaffte es, die Liste runterzurattern, ohne Luft zu holen.

»Das werde ich nicht. Sagen Sie den beiden, dass es mir leidtut, und lassen Sie den Rechnungsbetrag auf meine Kreditkarte buchen.«

Ich hatte Farrow seit vierundzwanzig Stunden nicht zu Gesicht bekommen. Mit ihr Sex zu haben, hatte Vorrang vor allem anderen. Noch vor Atmen und anderen zwingend notwendigen Körperfunktionen. Ich hatte genügend Kondome gekauft, dass ein ganzes Rotlichtviertel zehn Jahre lang damit über die Runden kommen würde.

Ich stieß die Tür zur Bibliothek auf. »Sehen Sie zu, dass Sie bis um fünf alle Ihre Aufgaben erledigt haben. Ich möchte das Haus für mich allein.«

Anders ausgedrückt: Ich möchte Farrow ganz nach Lust und Laune in jedem Raum bespringen können, ohne vor der Welt als Perversling dazustehen.

Natalie rümpfte die Nase. »Was, wenn ich nicht alles schaffe?«

»Dann holen Sie es morgen nach.«

»Aber ich –«

»Das war keine Bitte, Natalie. Sondern ein Befehl.« Ich stand noch immer auf der Türschwelle. »Wenn Ihnen die Arbeitsbedingungen nicht zusagen, kann ich Ihren Posten problemlos mit einer anderen inkompetenten Person besetzen.«

Sie verzog das Gesicht. »Wenn Farrow Ihnen Widerworte gibt, scheint Sie das nie zu stören.«

Das liegt daran, dass sie die Hauptrolle spielt und du bloß eine Statistin bist.

Anstelle einer Antwort schlug ich ihr die Tür vor der Nase zu. Bevor ich auf meinen Chefsessel sank, machte ich einen kleinen Abstecher zum Go-Brett und unserer noch immer nicht entschiedenen Partie. Farrow hatte letzte Nacht einen Stein bewegt, was bedeutete, dass sie irgendwann zurückgekommen sein musste. Der Gedanke, dass sie im Zimmer gegenüber meinem geschlafen hatte, stimmte mich seltsam zufrieden.

Ich nahm einen Stein aus meinem Behältnis, setzte ihn auf das Spielfeld und knöpfte Farrow zwei von ihren ab. Mein Sieg war zum Greifen nahe.

»Das war unüberlegt von dir, Okti. Wenn du so weitermachst, werde ich dein ganzes Königreich vereinnahmen.«

Ich verkniff mir ein bitteres Lächeln. Tief im Innern wusste ich, dass ich derjenige war, der bezwungen wurde.


KAPITEL 51


[image: ]

Zach

Wie wie viele Hoffnungskeime starb auch meiner einen langsamen, schmerzhaften Tod. Ich hatte mir noch vor dem Mittagessen einen weiteren Blowjob von Farrow erträumt, doch stattdessen platzte ständig Natalie ins Zimmer und störte mich bei meinen geschäftlichen Videokonferenzen und Telefonaten.

Später schneite dann auch noch meine Mutter herein, um sich über mein Stillschweigen zu beklagen und mich aufzufordern, eine Tracking-App auf meinem Handy zu installieren, für den Fall, dass ich irgendwann mal in einem Straßengraben landete. Die echten Tränen, die über ihre Wangen rollten, belegten, dass sie ihre aus dem Unfall resultierende latente Angst um mich nie überwunden hatte.

Den krönenden Abschluss bildete Oliver, der vorbeikam und das absurde Ansinnen an mich richtete, ich möge ihm mein Haus für eine Orgie zur Verfügung stellen. Ich beförderte ihn buchstäblich mit einem Fußtritt vor die Tür, woraufhin er sich nonchalant zu mir umdrehte und um eine Wiederholung bat, nur etwas fester bitte.

Und noch immer kein Lebenszeichen von Okti.

Ich überprüfte die Überwachungskameras, die Flure, die Küche, die Wohnbereiche. Nirgendwo eine Spur von ihr.

Bekomm deine Obsession in den Griff und konzentrier dich auf deine Arbeit!

Zwei Stunden später musste ich schließlich einsehen, dass das ein Ding der Unmöglichkeit war. Mir selbst weismachend, dass ich lediglich nach einer säumigen Angestellten sah, erhob ich mich von meinem Stuhl und ging zu Farrows Zimmer. Ich klopfte an die Tür und fühlte mich dabei wie der letzte Trottel. Dies war mein Haus und Farrow meine Bedienstete. Warum also hatte ich das Gefühl, vollständig die Kontrolle verloren zu haben?

»Farrow. Ich weiß, dass du da drinnen bist.« Keine Reaktion. Schwer atmend stützte ich einen Ellbogen gegen die Tür. »Dein Auto steht draußen – auf meinem Parkplatz, wohlgemerkt –, und letzte Nacht sind alle meine gesunden Snacks aus dem Kühlschrank verschwunden.«

»Diese Cashewnuss-Energiebällchen sind phänomenal«, sagte sie dann endlich mit reueloser Stimme. »Du musst unbedingt mehr davon kaufen.«

Obwohl sie ihren gewohnt forschen Ton anschlug, schwang darin etwas Zögerliches, beinahe Verletzliches mit. Mich beschlich ein ungutes Gefühl.

»Okti?« In meinem Kopf ließ ich die letzten achtundvierzig Stunden Revue passieren. »Habe ich was falsch gemacht?«

»Erstaunlicherweise nicht. Es liegt nicht an dir.«

»Darf ich die Tür öffnen?«

»Es wäre mir lieber, du würdest mich nicht so sehen.«

»Wie denn?«

»Fix und fertig.«

»Farrow.« Ich schloss die Augen und holte tief Luft. »Ich habe dir meine dunkelsten, schlechtesten Seiten gezeigt, dir meine Seele entblößt. Das Einzige, worum ich dich bitte, ist, dass du mir einen Einblick in deine gewährst.«

Mir war, als würde meine ganze Welt aus den Fugen geraten, während ich auf ihre Antwort wartete.

»Du kannst reinkommen«, sagte sie schließlich.

Ich trat ein und schloss die Tür hinter mir. Natalie lungerte irgendwo im Haus herum – meine Mutter womöglich ebenso –, und es war mir wichtig, Oktis Privatsphäre zu schützen. Sie lag im Bett, ihre Beine in der satinbezogenen Decke verheddert, ihr Gesicht im Kopfkissen vergraben. Sie trug nur ein übergroßes Sweatshirt und sah darin bezaubernder aus, als jede andere Frau es im prächtigsten Ballkleid vermocht hätte. Ihr goldblondes Haar lag wie ein Fächer aus flüssigen Sonnenstrahlen über das Kissen gebreitet.

Bei ihrem Anblick spürte ich eine plötzliche Enge in meiner Brust.

Das sollte besser ein Herzinfarkt sein, Zachary, hörte ich die warnende Stimme meiner Mutter im Kopf.

»Was ist passiert?«, fragte ich und hastete zum Bett.

Ich hatte Farrow noch nie auch nur ansatzweise weinen sehen. Sie war hart wie Stahl, auch das einer der Gründe, warum sie mich so sehr anzog.

»Wer hat dir wehgetan?« Ich setzte mich zu ihr und streichelte beschwichtigend ihren Rücken.

Ohne den Kopf zu heben, zog sie ihr Handy unter sich hervor und drückte es mir blind in die Hand. »Das hat mich heute beim Aufwachen erwartet.«

Auf dem Display erschien die fett gedruckte Schlagzeile:

Farrow Ballantine – Ausnahmetalent und BETRÜGERIN.

»Gib meinen Namen in die Suchleiste ein.« Die Decke dämpfte ihre verzweifelt klingende Stimme. »Und halte vorsorglich einen Eimer bereit, für den Fall, dass du dich übergeben musst.«

Dieselbe reißerische Meldung dominierte die Titelseiten aller großen Medien.

Farrow Ballantine wegen Manipulation offiziell für die Olympischen Spiele gesperrt.

Fechterin Farrow Ballantine hat Kampf absichtlich verloren. Soll das amerikanische Team ihr noch eine Chance geben?

Farrow Ballantine hat das System »ausgetrickst«. Hier der Bericht.

Nichts davon war eine Überraschung. Ich wusste das alles bereits, seit ich ihren Hintergrund akribisch durchleuchtet hatte, bevor ich sie eingestellt hatte. Kurz vor ihrer Rückkehr in die Staaten hatte Farrow bei ihrem letzten Wettkampf in Seoul vorsätzlich verloren. Irgendwie war es der kleinen Schwindlerin gelungen, die Sache unter Verschluss zu halten und sich intern mit dem amerikanischen Fechtverband und dem Olympischen Komitee zu einigen. Wie sie das bewerkstelligt hatte, war mir ein Rätsel. Diese Frau verfügte über weniger Kontakte als ein Prepaidhandy.

»Meine Fechtkarriere ist vorbei. Ich bin ein für alle Mal erledigt.« Sie drehte sich auf die Seite und drückte das Kissen an ihre Brust. »Jetzt werde ich mich niemals für Olympia qualifizieren können.«

Ihre Wangen waren trocken, aber sie schniefte und kämpfte sichtlich mit den Tränen.

»Erzähl mir, was passiert ist, Okti. Von Anfang an.« Ich strich ihr eine Locke aus der Stirn, vornehmlich, um sie zu berühren. »Denkst du, du schaffst das?«

Sie rollte sich auf den Rücken. Ihre Nase und ihre Augen waren gerötet, ihre Haare zerzaust. Um mich davon abzuhalten, irgendetwas kurz und klein zu schlagen, ballte ich die Hände.

Mit der Zunge befeuchtete sie ihre Lippen. »Versprichst du, dass du mich nicht verurteilen wirst?«

Der Einzige, der verurteilt werden müsste, bin ich. Du könntest die ganze Welt niederbrennen, und ich würde dich dabei anfeuern.

»Ich verspreche es.«

Sie setzte sich auf, lehnte den Rücken gegen das Kopfteil des Betts und sah mich an. »An meinem letzten Tag in Seoul habe ich etwas … Schlimmes getan.« Sie biss sich auf die Unterlippe.

»Nämlich?«

»Ich hatte gerade erfahren, dass mein Vater bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen war. Eine entfernte Verwandte hat mich angerufen, um es mir zu sagen. Nicht Vera oder meine Stiefschwestern.« Sie senkte den Blick. »Ich habe versucht, Vera per E-Mail und telefonisch zu kontaktieren und sogar eine Nachbarin gebeten, bei ihr zu klingeln. Aber sie hat mich abblitzen lassen.«

Mit einem leisen Fluch fasste ich sie um die Taille und positionierte sie so, dass ihr Kopf auf meinem Schoß lag. Ihre Haare ergossen sich wie ein goldener Wasserfall über meine Oberschenkel.

Fae entspannte sich und sah blinzelnd zu mir hoch. »Später an diesem Tag habe ich festgestellt, dass Vera die Kreditkarte sperren ließ, die mein Vater mir für meine Zeit in Korea zur Verfügung gestellt hatte. Außerdem hat sie mein und Dads gemeinsames Konto einschließlich meiner persönlichen Ersparnisse leer geräumt. Sie wusste, dass ich mir ohne dieses Geld kein Flugticket würde kaufen können.«

Ich massierte ihre Kopfhaut, hauptsächlich, um mich von dem Zorn abzulenken, der in mir brodelte.

Sie schmiegte ihre Wange an meine Bauchmuskeln. »Sie wollte mich von Dads Beerdigung fernhalten. Um mir eins auszuwischen und gleichzeitig die Leute glauben zu machen, dass er mir nichts bedeutet hatte, wenn sie sein angebliches Testament einreichte.« Ihre rot geränderten Augen glänzten feucht.

Zum Glück für mich war Vera nicht in der Nähe. Es wäre eine deprimierende Aussicht, den Rest meines Lebens im Todestrakt zu verbringen.

Ich knetete ihren verspannten Nacken und strich sanft mit dem Daumen über ihren Hals. »Jeder, der dich kennt, weiß, dass du deinen Dad geliebt hast.«

»Außer dir kennt mich fast niemand wirklich.« Sie kräuselte die Nase und wischte sich die ungeweinten Tränen aus den Augen. »Ich hätte andere Optionen gehabt, das leugne ich nicht. Ari entstammt einer Chaebol-Familie und wird einmal ein gigantisches Vermögen erben. Ich hätte sie um ein Darlehen bitten können. Sie hätte noch nicht mal darauf bestanden, dass ich es ihr zurückzahle. Auch meine anderen Freunde an der Fechtakademie wären bereit gewesen, mir finanziell unter die Arme zu greifen, damit ich mir das Ticket hätte leisten können.«

Meine Hand strich zu ihrem Kinn, verweilte dort. Noch immer staunte ich darüber, dass ich Farrow berühren konnte – und dass sie es zuließ. Ich musste meinen Fingern irgendetwas zu tun geben, sonst würde ich Vera aufspüren und zur Strecke bringen.

»Aber mein verdammter Stolz kam mir in die Quere.« Faes Miene verdunkelte sich, sie fixierte irgendeinen Punkt an der Decke. »Er ließ nicht zu, dass ich jemanden um Geld bat. Noch nicht einmal, um bei Dads Beerdigung dabei sein zu können.«

Sie drehte sich auf die Seite und drückte das Gesicht gegen mein Hemd. »Ich war mein ganzes Leben lang Veras, Reggies und Tabbys Willkür ausgeliefert. Und dies würde mein erster Kampf gegen sie werden, ohne dass ich Dads Rückendeckung hatte. Ich wollte ihnen beweisen, dass ich mich gegen sie behaupten kann.«

Scham drang ihr aus allen Poren. »In meinem Kopf herrschte das reinste Chaos.« Ihre Stimme klang erstickt. »Ich hatte gerade meinen Vater verloren, war ohne einen Cent am anderen Ende der Welt, mit einem Zeitfenster von nur zwei Tagen, um mir irgendwie ein Flugticket zu besorgen. Ich dachte weder an die Zukunft noch an meine Karriere oder die Olympischen Spiele.«

Ihre Hand ballte sich auf meinem Schenkel zur Faust. »Am Tag, an dem er starb, wollte mein Dad eigentlich einen Nachtflug nach Korea nehmen, um mir bei meinem letzten Kampf zuzusehen, bevor ich heimkehren würde, um an den Qualifikationsturnieren teilzunehmen. Und da kam Laura Müller ins Spiel. Reich, jung, talentiert, aber mir weit unterlegen.«

Sie seufzte, ihre Ohren liefen rot an. »Ihr Vater war schon Wochen davor auf mich zugekommen, um mir durch die Blume einen Deal vorzuschlagen. Er meinte, dass dieser Wettkampf für mich keine Bedeutung habe, weil ich mich auch so für die nordamerikanische Mannschaft qualifizieren, alle anderen Teilnehmerinnen schlagen und ins Team USA kommen würde.«

Ich öffnete ihre Faust und rieb mit den Fingern über die halbmondförmigen Kreise, die ihre Nägel in ihrer Haut hinterlassen hatten.

»Aber wenn seine Tochter gegen eine Fechterin von meinem Kaliber siegte, würde ihr das das nötige Selbstvertrauen geben, um an den europäischen Ausscheidungsturnieren teilzunehmen.« Farrows Schultern verkrampften. »Natürlich habe ich abgelehnt. Und mit meinem Leben weitergemacht, als wäre das Ganze nie passiert.

Am Morgen des Wettkampfs jedoch, nur wenige Tage vor Dads Beerdigung, auf der ich nicht würde erscheinen können …« Sie schluckte schwer und schloss die Augen. »Saß ich in der Umkleidekabine und legte meine Fechtausrüstung an … als ich mir plötzlich dachte, warum eigentlich nicht? Also habe ich eine Vereinbarung mit dem Mann getroffen.«

Eine Träne löste sich aus ihrem rechten Auge, rann ihre Wange hinunter und sickerte in ihr Sweatshirt.

»Ich habe zugestimmt, den Kampf zu verlieren, dafür würde er mir einen Flug nach D.C. bezahlen und sämtliche Anwaltskosten für mich übernehmen, damit ich das Testament anfechten konnte.« Ihr Kiefer verhärtete sich. »Ich wusste, dass Vera etwas Krummes mit Dads Letztem Willen anstellen würde und ich einen Rechtsbeistand brauchte. Das Ganze schien so kinderleicht zu sein. So harmlos. Niemand hätte davon erfahren sollen.«

Ich strich mit einer Fingerspitze über ihren Nasenrücken. »Wie kam die Sache ans Licht?«

Nachdem ich von Tom einen vollständigen Hintergrundbericht über Farrows Vergangenheit erhalten hatte, hatte ich mir den Kampf mehrmals auf YouTube angesehen. Tiefe Trauer spiegelte sich in Farrows stark geröteten Augen wider, und der Kampfrichter erwähnte sogar, dass sie gerade ihren Vater verloren hatte. Eigentlich hätte allein diese Tatsache genügen müssen, um ihre Niederlage zu rechtfertigen. Wodurch war Farrow aufgeflogen? Auf diese Frage hatte ich noch immer keine Antwort.

»Durch Vera.« Sie schnaubte. »Was dachtest du denn?«

Ich werde dieses Biest umbringen.

Langsam. Schmerzhaft. Und mit großem Enthusiasmus.

»Ich habe es gerade noch rechtzeitig zu Dads Begräbnis geschafft.« Zittrig holte Farrow Luft. »Sein Sarg sollte gerade in die Erde gesenkt werden. Ich warf mich schluchzend darauf und klammerte mich daran fest.«

Ein bitteres Lachen entrang sich ihrer Kehle. »Ich habe eine richtige Szene gemacht. Danach habe ich nie wieder geweint.« Sie verstummte, schien zu überlegen. »Bis ich dich kennengelernt habe.«

Selbstquälerische, nutzlose, unrealistische Gedanken stürmten auf mich ein.

Lass mich dein Beschützer sein, Farrow Ballantine. Ich will dich erlösen, wie du mich erlöst hast.

Ich schloss meine Hand um ihre und drückte sie aufmunternd. »Wie hat Vera reagiert?«

»Natürlich ist sie ausgeflippt. Sie hat mich vom Sarg runtergezerrt, mich zu Boden gestoßen und sich auf mich gestürzt. Ihre Verwandten mussten sie von mir runterzerren. Sie hat gebrüllt, dass ich kein Recht hätte, dort zu sein, ich nicht eingeladen sei.«

Sie grinste leicht. »Wie gewohnt habe ich ihr Kontra gegeben. Dadurch war ich überhaupt erst in Seoul gelandet. Vera hatte mein ›widerspenstiges‹ Benehmen sattgehabt. Früher habe ich mich nie von ihr und ihren Töchtern herumschubsen lassen.«

Mein Herz füllte sich mit Stolz. Anfangs hatte es mich frustriert, dass Farrow sich nichts gefallen ließ – besonders nicht von mir. Doch mittlerweile liebte ich ihre freche Art und versuchte jeden Tag aufs Neue, sie aus ihr herauszukitzeln.

Du bist so was von erledigt.

Farrow seufzte. »Mir wäre fast das Trommelfell geplatzt, als Tabby kreischte: ›Wie ist sie überhaupt hierhergekommen, Mom?‹ Und dann hat sich auch noch Reggie verplappert, indem sie hinzufügte: ›Ich dachte, du hättest ihr Bankkonto geplündert?‹ Das haben so viele Leute mitbekommen, dass ein Raunen durch die Menge ging.«

»Wie hat Vera reagiert?«

»Sie hat mich hinter einen Baum gezogen und mir mitgeteilt, dass sie mit Lauras Mom gesprochen hat, die die Bestechung freimütig eingestanden hat. Anscheinend dachte sie, Vera sei meine echte Mutter. Jedenfalls ist sie bestimmt nicht davon ausgegangen, dass Vera die Information an das Olympische Komitee weitergeben würde.«

»Was ist danach passiert?«

»Man hat mir eine saftige Geldstrafe auferlegt. Unter den Entscheidungsträgern war mein Ruf von einem Tag auf den nächsten zerstört. Ich durfte nicht an den Qualifikationsturnieren für das amerikanische Team teilnehmen. Die Sache ist nur wegen Andras nicht öffentlich bekannt geworden. Alle Welt verehrt ihn.«

»Er selbst hat nie eine Medaille errungen.« Ich strich mir übers Kinn und rekapitulierte, was ich über seinen Lebenslauf gelesen hatte. »Und auch nie jemanden trainiert, der olympisches Gold geholt hat.«

»Er ist ein Mensch mit Ecken und Kanten und der Persönlichkeit einer Dampfwalze. Ich bin die Einzige, die es jemals länger mit ihm ausgehalten hat. Wobei das keinen Unterschied macht. In der Fecht-Community geht die Legende um, dass eine Trainingseinheit mit ihm genüge, um eine Medaille zu gewinnen. Und sie ist wahr. Die letzten vier Medaillengewinnerinnen wurden alle von ihm gecoacht. Sie sind nur nicht bei ihm geblieben, weil er ein cholerischer Arsch ist.«

»Und Vera? Hatte sie keine Einwände dagegen, das Ganze unter den Teppich zu kehren?«

»Wir haben vereinbart, dass sie die Geschichte nicht den Medien stecken wird, solange ich spure und die ganze Drecksarbeit für sie verrichte.«

Jetzt fügten sich sämtliche Puzzleteile zu einem Ganzen zusammen. Ich verstand, warum Farrow zu Cinderella 2.0 geworden war. Warum sie immer noch Fechtunterricht nahm, in der Hoffnung, bei den Olympischen Spielen anzutreten. Und warum sie heute so nah am Wasser gebaut war, nachdem der Zug nun unwiderruflich abgefahren war.

»Ich werde nie eine Profikarriere haben.« Farrow schüttelte den Kopf, dann rappelte sie sich auf und trat ans Fenster. »Der Traum ist ausgeträumt. Tot. So wie mein Vater.«

»Warum hat Vera die Info doch durchgestochen?«

Sie schlang die Arme um sich und betrachtete die Rosenbüsche im Garten. »Weil sie herausgefunden hat, dass ich einen Privatermittler und ein Anwaltsteam habe, die in ihrem Leben herumschnüffeln. Sie hat Tom neulich Nacht dabei erwischt, wie er ihre Mülltonne durchsucht hat.«

Heilige Scheiße!

»Woher weißt du das?«

»Vera hat mir eine Nachricht geschickt.«

Mich packte das schlechte Gewissen. Ich war derjenige, der Farrow mit Tom in Kontakt gebracht und dadurch ihren Traum vom Fechten zerstört hatte.

Mutlos ließ sie die Schultern sinken. »Ich bin mir noch nicht mal sicher, ob Andras weiterhin mit mir arbeiten wird. Ich war seine einzige Hoffnung auf olympisches Gold.«

»Hat er sich schon bei dir gemeldet?«

Ich griff nach ihrem Handy und scrollte durch die bösartigen Presseberichte. Die Story verbreitete sich wie ein Lauffeuer, nahm an Fahrt auf, während wir hier miteinander sprachen. Sämtliche Medien und Social-Media-Plattformen hatten sie inzwischen aufgegriffen. Dass Andras nichts davon mitbekommen hatte, war absolut ausgeschlossen. Es sei denn, er machte gerade Urlaub auf dem Mars.

Okti schüttelte den Kopf und drehte sich zu mir um. Tränen strömten über ihre Wangen.

Zorn überkam mich. »Hör auf zu weinen, Farrow«, brach es aus mir hervor.

Ich war es nicht gewohnt, zu fühlen, aber in ihrer Gegenwart tat ich es unentwegt. Das war verdammt lästig. Ich hasste es.

Zu meinem Entsetzen wurde ihr Schluchzen noch lauter. Es krallte sich in meine Brust, riss mich in Stücke.

»Du verstehst das nicht.« Sie sank auf die Knie und beugte den Kopf, damit ich ihr Gesicht nicht sehen konnte. »Das Leben hat es nie gut mit mir gemeint, ich hatte keine richtige Familie, kein echtes Zuhause. Das Einzige, was ich hatte, war mein Traum, einmal auf einer olympischen Fechtbahn zu kämpfen.«

Ihr Körper bebte vom Ansturm ihrer Tränen. »Diesem Ziel habe ich mein ganzes Dasein verschrieben. Jede Nacht habe ich davon geträumt und es jeden Morgen herbeigesehnt. Ich habe sämtliche Bücher gelesen und jede einzelne Technik einstudiert …« Sie schlang die Arme um ihre Knie und stützte die Stirn darauf. »Wer bin ich ohne das Fechten?«

Ich ging zu ihr, setzte mich zu ihr auf den Teppich und fasste ihre Schultern. Mittlerweile berührte ich sie mit einer Selbstverständlichkeit, über die ich nicht einmal nachdenken musste.

Ich wollte nie wieder damit aufhören.

»Hör mir zu, Farrow.« Ich hob ihr Kinn mit einer Fingerspitze an. »Das Fechten ist nur eine deiner vielen Facetten. Du musst dich nicht auf einen einzigen Traum beschränken. Du bist eine Kämpferin. Eine Geschäftsfrau. Eine Tochter. Eine Moralistin.«

Sie sah mich an, ihre feuchten Augen funkelten wie Saphire.

Ich zwinkerte ihr zu. »Und eine halbwegs annehmbare Go-Spielerin.«

Sie schnaubte und konnte sich ein vorsichtiges Grinsen nicht verkneifen.

»Dein Sport hat dich nie als Menschen definiert.« Mit dem Daumen wischte ich ihr die Tränen von den Wangen. »Er bot dir lediglich ein Zuhause, als du eines brauchtest.«

Aber du brauchst jetzt keins mehr, weil du meines hast.

Großer Gott. Wo war dieser Gedanke hergekommen?

Ich verscheuchte ihn und umfing erneut Farrows Schultern. »Du bist kein hilfloses Kind mehr. Sondern eine fähige, kompetente, unglaublich kluge Frau. Bald schon wirst du Vera das Handwerk legen. Und sie ist sich dessen bewusst. Sie hat dich an die Medien verpfiffen? Das ist nichts als ein Zeichen von Schwäche. Sie hat zuerst geblinzelt, Okti.«

Farrow sank nach hinten und hielt sich vor Lachen den Bauch. Ich runzelte die Stirn. Was an meinen Worten war so lustig? Dann geschah etwas Merkwürdiges. Die Klimaanlage trieb einen kühlen Luftzug zu mir herüber. Er streifte meinen Hals, und ich bekam Gänsehaut. Seit Jahren hatte ich keine Kälte mehr – und auch ansonsten so gut wie nichts – gespürt. Dass diese Wahrnehmung gerade jetzt zurückkehrte, während Farrow ein Wechselbad der Gefühle astronomischen Ausmaßes durchlebte, schien mir der Höhepunkt meines Lebens zu sein.

Farrow bekam Schluckauf und konnte ihn gerade lange genug unterdrücken, um zu sagen: »Wer hätte gedacht, dass ausgerechnet du dich auf aufmunternde Worte verstehst?« Sie krallte mit bebenden Schultern die Finger in ihr Sweatshirt. »Dabei warte ich seit Stunden darauf, dass Ari endlich aufsteht.«

Mit ausdrucksloser Miene presste ich meine Lippen aufeinander. Aber sie konnte noch immer nicht aufhören zu lachen. Ich stand auf und ging betont langsam zur Tür, um ihr die Gelegenheit zu geben, mich aufzuhalten.

Und das tat sie dann auch. »Warte.« Wieder ein Kichern. »Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ein echter Gentleman sein kannst, wenn du es darauf anlegst?«

»Zum Glück nicht.« Ich drehte mich zu ihr um und hob eine Braue. »Verrat das ja niemandem. Es wird auch nie wieder vorkommen.«

»Zach?«

»Ja, Okti?«

»Erzähl mir etwas Interessantes über Oktopusse.«

Da musste ich nicht lange nachdenken. Weil ich wusste, dass sie Farrow faszinierten, hatte ich alle möglichen nutzlosen Informationen über diese Geschöpfe in meinem Hirn abgespeichert. »Sie sind derart intelligent und intellektuell hoch entwickelt, dass sie ohne geistige Stimulation in solchen Stress geraten, dass sie sich selbst verstümmeln, indem sie ihre eigenen Tentakel annagen.«

Sie neigte den Kopf zur Seite und starrte mich blinzelnd an. »Ich frage das jetzt noch mal: Könntest du mich in Zukunft bitte Kätzchen nennen?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Weil du diesem Klischee nicht entsprichst. Du bist atemberaubend, intelligent und anders als der Durchschnitt.«

»Zach?«

»Ja, Okti?«

»Wie geht es jetzt weiter?«

»Meine nächste Amtshandlung wird darin bestehen …« Ich ergriff ihre Hand und half ihr auf. »Die Welt für dich in Schutt und Asche zu legen.«
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Zach

Ich verstieß gegen meine Regel, die besagte, dass ich nur mit fremden Menschen interagierte, wenn es sich absolut nicht vermeiden ließ.

Was in diesem Fall zutraf. Und so kam es, dass ich Vera Ballantine wie ein klischeehafter Gangster in einer dunklen Gasse auflauerte. Ich redete mir ein, dass sie mich praktisch dazu aufforderte, indem sie es mir so einfach machte, sie aufzuspüren. Sie hatte auf drei verschiedenen Social-Media-Kanälen mit Geotags versehene Selfies gepostet und zur Sicherheit unter den Namen ihrer nichtsnutzigen Töchter noch zwei weitere Tische in dem Restaurant reserviert.

Es handelte sich um eins dieser grauenvollen, nicht klar zuzuordnenden asiatischen Lokale, in denen neben Sushi auch Pad Thai und Pho serviert wurden. Und deren Betreiber es trotzdem irgendwie schafften, dass Influencer die Küche in den höchsten Tönen lobten.

Ich versteckte mich in einem schmalen Durchgang und wartete, dass die drei ihr Dinner beendeten. Auf der Titelseite eines Klatschblatts zu landen, hätte mir gerade noch gefehlt. Ungefähr eine Stunde nach meinem Eintreffen kam Vera ohne Reggie und Tabby nach draußen und forderte einen Parkdienstmitarbeiter auf, ihren Mercedes vorzufahren.

Unterdessen schlüpfte sie in die Gasse und fischte eine Zigarette aus ihrer Gucci-Handtasche. Kaum dass das Ende ihres Sargnagels orangerot glühte, drückte ich die Spitze meines Messers gegen ihren unteren Rücken, ohne mich aus den Schatten zu lösen.

Sie keuchte und versuchte, sich zu mir herumzudrehen.

Ich verstärkte den Druck der Klinge und drängte Vera frontal an die gegenüberliegende Wand. »Bitte nicht umdrehen, Vera. Ich habe noch nicht zu Abend gegessen, und Ihr Gesicht hat auf mich dieselbe Wirkung wie ein verschreibungspflichtiger Appetitzügler.«

Ihre Wange gegen die rauen Ziegel gepresst, schluckte sie hörbar. »Zachary Sun?«

Sie konnte mich nicht sehen, auch weil es zu dunkel war, darum ignorierte ich die Frage. »Sie hören mir jetzt gut zu. Durch Ihre Aktionen bereiten Sie mir aktuell höllische Unannehmlichkeiten. Unterlassen Sie es in Zukunft, Ihre Stieftochter zu schikanieren.«

»Farrow?« Sie lehnte sich zurück, erinnerte sich dann wieder an das Messer. »Dieses Mädchen hat mein Leben ruiniert. Sie setzt alles daran, mich zu Fall –«

»Ich habe Sie nicht um einen TED-Talk gebeten, sondern Ihnen eine konkrete Anweisung erteilt. Wagen Sie es ja nicht, ihr jemals wieder Probleme zu bereiten. Ganz egal, wie eure Fehde auch ausgeht.« Ich hielt das Messer leicht schräg, verhöhnte sie mit der Klinge. »Farrow Ballantine steht unter meinem persönlichen Schutz. Sie kennen meinen Ruf und wissen, wozu ich fähig bin.«

Ich werde dafür sorgen, dass Farrow als Siegerin aus dieser Schlacht hervorgeht, und wenn es das Letzte ist, was ich auf Erden tue.

Allerdings musste ich sicherstellen, dass Vera sie nicht attackieren würde, sobald ich aus Farrows Leben verschwunden wäre.

Erneut machte Vera Anstalten, sich umzudrehen, dann stampfte sie verärgert mit dem Fuß auf. »Sie verstehen nicht!«

Im Hintergrund fragte der Mann vom Parkdienst seinen Kollegen, wo die Frau abgeblieben sei.

Die Zigarette fiel ihr aus den zitternden Fingern und landete auf dem Asphalt. »Ich werde mittellos sein –«

»Oh doch, ich verstehe sehr wohl. Nur schert mich das nicht im Geringsten. Farrow Ballantine ist offiziell tabu für Sie. Wenn Sie ihr noch ein einziges Mal das Leben schwer machen, verspreche ich, dass ich Ihres beenden werde.«

»Sie würden mich niemals töten.« Sie lachte freudlos. Als sie abermals versuchte, sich zu mir herumzudrehen, verlor ich die Geduld und hielt ihr das Messer an die Kehle. »Sie würden für diesen weißen Abschaum keine Gefängnisstrafe riskieren.«

»Sie und ich stehen nicht auf einer Stufe, Vera. Für mich gelten keine Gesetze. Sie zu vernichten, wäre so einfach, wie Essen beim Lieferservice zu bestellen.«

»Mr Sun –«

»Ich bin ein akribischer Mensch«, schnitt ich ihr das Wort ab, ohne meine Identität zu bestätigen. Sie würde ihren Verdacht niemals beweisen können. »Wenn ich mit Ihnen fertig bin, werde ich mir Ihre Töchter vorknöpfen.«

»Bitte –«

»Die beiden werden ihr Dasein in völliger Armut fristen und nie einen respektablen Mann heiraten können. Sie wissen so gut wie ich, dass sie außerstande sind, für sich selbst zu sorgen.« Ich trat ihre Zigarette mit dem Absatz meines Schuhs aus. Die Glut erlosch. »Sobald ich mit Ihnen und Ihrer Familie fertig bin, werden Sie es bereuen, je eine gegründet und Farrow daraus ausgeschlossen zu haben.«

Tränen rannen aus ihren Augen, sie schniefte. »Sie sind ein böser Mensch.«

Die Jungs vom Parkservice wurden ungeduldig und riefen Veras Namen. Dann bat der eine den anderen, ins Restaurant zu gehen und ihre Töchter zu holen. Ich musste zum Ende kommen.

»Ja, das bin ich«, bestätigte ich gelassen. »Und Sie täten gut daran, diese Tatsache nicht zu vergessen. Ich bin nicht nur böser als Sie, sondern auch fähiger. Betrachten Sie das als Ihre erste und letzte Warnung. Lassen Sie Farrow in Ruhe.«

Sie nickte und brach erneut in Tränen aus.

»Jetzt drehen Sie sich zum Restaurant um und kehren dorthin zurück. Sollten Sie auch nur einen Blick über Ihre Schulter werfen, wird mein Messer das Letzte sein, was Sie sehen, bevor Sie sterben.«

Nicht, dass ich die Absicht gehabt hätte, mein kostbares Messer an sie zu verschwenden, doch das konnte sie nicht wissen.

Sie nickte wieder, dieses Mal schneller als ein Wackeldackel. »Okay, schon gut.«

Mit dem Griff meiner Waffe schubste ich sie in Richtung Straße. Heulend und schniefend stolperte sie über ihre eigenen Füße.

»Mom. Wo warst du denn?« Eine der Töchter packte Vera am Arm, als sie neben ihr auftauchte. »Wir mussten hier draußen in der Kälte herumstehen.«

»Es ist alles in Ordnung, Schätzchen«, gurrte Vera, als wäre nichts passiert. »Ich habe nur eine Zigarettenpause gemacht.«

»Du solltest das Rauchen echt aufgeben. Du verqualmst noch unser ganzes Erbe, und viel ist davon eh nicht mehr übrig.«
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Zach

Romeo Costa: @ZachSun, was hat es mit dem ständigen Kommen und Gehen von Anwälten und Privatdetektiven bei dir zu Hause auf sich?

Romeo Costa: Planst du einen Putsch?

Ollie vB: Falls ja, ernennst du mich dann zum Leiter der Wirtschaftsentwicklungsbehörde? Ich liebe es, nicht arbeiten zu müssen.

Ollie vB: Streich das. Wäre stattdessen die Sozialversicherungsbehörde verfügbar? Zwei Fliegen mit einer Klappe. Wenn ich etwas bin, dann effizient.

Zach Sun: Selten so gelacht. Ich helfe Farrow bei ihrem juristischen Problem.

Ollie vB: Rund um die Uhr, sieben Tage die Woche? Du scheinst dich auf nichts anderes mehr zu konzentrieren.

Zach Sun: Wie wäre es, wenn du dir ein Hobby suchst? Und ein eigenes Leben, wenn du schon dabei bist?

Romeo Costa: Kümmerst du dich überhaupt noch um deine Geschäfte?

Ollie vB: Oder um die Organisation deiner Hochzeit?

Ollie vB: (Dein Rat bezüglich eines Hobbys ist zu lächerlich, um darauf einzugehen. Es hat wesentlich mehr Unterhaltungswert, dein desaströses Leben zu verfolgen.)

Zach Sun: Mein Leben ist eine gut geölte Maschine.

Ollie vB: Gleitmittel ist ein Geschenk des Himmels. Ich stehe da auch voll drauf.

Romeo Costa: Interessiert dich eigentlich auch noch was anderes als Sex, @OllievB?

Ollie vB: Aber natürlich.

Ollie vB: Zum Beispiel, euch beiden dabei zuzusehen, wie ihr in den Mühlen der Monogamie zerrieben werdet. Das bereitet mir viel Vergnügen, ob ihr es glaubt oder nicht.

Romeo Costa: Ich glaube es.

Ollie vB: Jetzt bin ich offiziell der letzte Aufrechte unter uns.

Romeo Costa: Bis sich eine deiner Geschlechtskrankheiten auf deine Gliedmaßen auswirkt.

Zach Sun: Ich bin noch nicht verheiratet.

Ollie vB: Ich rede nicht von Eileen. Sie zählt nicht. Ich beziehe mich auf deine kleine, Degen schwingende Haushaltshilfe.

Zach Sun: Sie heißt Farrow, und das mit uns ist absolut unverbindlich.

Ollie vB: Nimm’s mir nicht übel, aber du leidest absolut an einer Wahnstörung.

Romeo Costa: Ich pflichte Oliver bei.

Zach Sun: Das ist Schwachsinn. Sie bedeutet ein kalkulierbares Risiko, mehr nicht.

Romeo Costa: Wenn du das ernsthaft glaubst, bist du eine echte Niete in Mathe.

Zach Sun: Ihr beide seid zu nichts zu gebrauchen.

Ollie vB: Irrtum. Warte, bis dein Herz gebrochen ist. Dann darfst du dich gern an meiner Schulter ausweinen.

Romeo Costa: Gott, wo hast du den Spruch aufgeschnappt, Ol? In Outer Banks?

Ollie vB: Man nennt das Kultur, Gentlemen. Ich kann die Serie nur wärmstens empfehlen.

Ollie vB: #JusticeForSarahCameron.
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Farrow

Anscheinend hatte Natalie Zach eins mit der Amnesiekeule übergezogen, denn er gab in den darauffolgenden Tagen durch nichts zu erkennen, dass das Intermezzo in meinem Zimmer je stattgefunden hatte – als wir uns wie zwei Schiffbrüchige aneinander festgeklammert hatten. Natalie, der meine gedrückte Stimmung nicht entging, zwinkerte mir jedes Mal zu, wenn wir uns über den Weg liefen.

Trotzdem konnte ich Zach nicht böse sein. Während er sich allen anderen gegenüber, seine Assistentin eingeschlossen, wie der Arsch vom Dienst aufführte, blieb er wie gewohnt stehen, um ein paar Worte mit mir zu wechseln, wann immer wir uns zufällig irgendwo begegneten.

Zach gesellte sich dazu, als Dan, Bryan und Deanne mit allen möglichen juristischen Schriftsätzen anrückten. Er ging die Unterlagen durch, erläuterte sie mir und stellte die kniffligen Fragen, die ich selbst nicht hätte formulieren können. Und er engagierte heimlich einen Reinigungstrupp, der meine Arbeit erledigte, während ich meine Energie in den Rechtsstreit und das damit verbundene Durchforsten von Akten investierte.

Anstatt weiterhin nach einer Goldmedaille zu streben, würde ich mich mit laserscharfer Konzentration auf meinen Sieg gegen Vera fokussieren. Je länger ich darüber nachdachte, desto klarer wurde mir, dass ich nie wieder ein Turnier bestreiten wollte. Sicher, ich liebte den Sport. Aber ich hatte von dem Moment an, als ich auf kriminelle Weise gegen die Regeln verstieß, gewusst, dass ich eine Bestrafung verdiente. Sie war mir nur wegen Andras’ weitreichender Kontakte in der Fecht-Community erspart geblieben. Es wurde Zeit, dass ich den Tatsachen ins Auge blickte.

Nicht Vera hatte mich um meine letzte Chance auf eine Teilnahme an den Olympischen Spielen gebracht. Ich hatte mir das selbst zuzuschreiben.

Doch das bedeutete nicht, dass ich tatenlos zusehen würde, wie sie sich alles unter den Nagel riss, was Dad hinterlassen hatte.

Nachdem ich eins der juristischen Dokumente mit diversen Anmerkungen versehen hatte, stromerte ich auf der Suche nach irgendeiner Aufgabe durchs Haus. Dank des neuen Reinigungspersonals und meiner Vorarbeit war alles blitzblank. Da Dallas einen Termin beim Gynäkologen hatte, konnte ich mir die Zeit auch nicht damit vertreiben, zusammen mit ihr exzessive Onlineeinkäufe für das Baby zu tätigen und staunend mitzuerleben, wie sie sich von sieben verschiedenen Restaurants Essen liefern ließ, um ihre Gelüste zu befriedigen.

An offenen Türen vorbei schlenderte ich den Flur entlang, als ich hörte, wie aus dem Wintergarten jemand nach mir rief. »Miss Ballantine?«

Constance Sun.

Ich blieb wie angewurzelt stehen, meine Schultern verkrampften schlagartig.

Lass dich nicht von ihr tyrannisieren. Du hast jedes Recht, hier zu sein. Das Leben hat dich stark gemacht, du kannst dich zur Wehr setzen.

Mit einem Seufzer drehte ich um und trat in den Raum. Constance und Eileen saßen an dem langen, aus Treibholz gefertigten Tisch, der mit Prospekten übersät war. Das Sonnenlicht, das hinter ihnen durch die Scheiben strömte, verlieh ihnen das Aussehen zweier gefallener Engel. Zach war seit Stunden weg. Offenbar hatten sie sich eigenmächtig Zutritt verschafft. Meine Haut kribbelte vor Unbehagen bei dem Gedanken, dass Eileen in seinem Haus nach Belieben ein und aus ging. So viel zum Thema mein Herz beschützen.

Ich setzte ein unbekümmertes Lächeln auf. »Ja?«

Constance schenkte sich Tee nach. »Wären Sie bitte so lieb, uns ein wenig zur Hand zu gehen?«

»Klar.« Ich biss die Zähne zusammen, aber das Lächeln wich mir nicht von den Lippen. »Was kann ich für Sie tun?«

»Mein Augenlicht ist nicht mehr so gut wie früher. Könnten Sie mir helfen, diese Hochzeitslocations alphabetisch zu ordnen?«

Mein Blick ging zu der Lesebrille auf ihrer Nase. Ich runzelte die Stirn. Constance’ Absicht war leicht zu durchschauen. Sie wollte, dass ich sah, was die Zukunft für ihren Sohn und Eileen parat hielt – aber nicht für mich. Ließe ich mich von ihr verunsichern, würde sie mir ihre Krallen bis in die Knochen bohren. Mir war bewusst, dass sie mich mit Argusaugen beobachtete, darum spannte ich so unauffällig wie möglich meinen Körper an.

Eileen schnappte laut nach Luft. »Constance …«

Sogar sie war baff über ihr unwürdiges Verhalten. Aber ich kannte den Grund dafür. Ich stellte eine Bedrohung für das dar, was Constance mehr bedeutete als alles andere auf der Welt: Zachs Zukunft. Nichts war ihr wichtiger, als ein wachsames Auge auf ihren Sohn zu haben und ihn vor jeder potenziellen Gefahr zu bewahren, damit er nicht so endete wie sein Vater. Natürlich hatte ich Verständnis dafür, doch das hieß nicht, dass es mir gefallen musste.

»Oh nein, Eileen, du jetzt nicht auch noch«, entgegnete Constance mit Betonung auf dem Wort auch. »Diese Leute sind dazu da, zu helfen.«

»Diese Leute?« Eileen schrumpfte in ihrem Stuhl buchstäblich in sich zusammen.

Constance wandte sich mir zu und schnippte mit den Fingern. »Bitte beeilen Sie sich. Wir müssen in einer Stunde zu einer Kuchenverkostung.«

Scheiß drauf. Die Genugtuung, mich zusammenbrechen zu sehen, würde ich ihr nicht bereiten.

Mit einem heiteren Lächeln auf den Lippen strahlte ich sie an. »Bin schon zur Stelle.«

Während ich die Prospekte zusammenraffte, beschloss ich, Zach nichts von diesem Vorfall zu erzählen. Welchen Sinn hätte das? Constance würde immer noch hier sein, wenn ich weg wäre. Und sosehr ich sie auch hasste, ließ sich nicht bestreiten, dass sie ihren Sohn auf ihre eigene, verdrehte Weise liebte. Sie brachte ihm alle drei Tage eine neue Ladung seines Lieblingsgurkensalats vorbei, bejubelte jeden seiner geschäftlichen Erfolge und hatte laut Dallas sogar ihre Beziehungen spielen lassen, damit der Straßenabschnitt, wo der Unfall passiert war, in seinen Ursprungszustand zurückversetzt worden war und Zach die Stelle nicht wiedererkannte. Darum zweifelte ich nicht an ihrer mütterlichen Hingabe an ihren Sohn.

Ohne mir in die Augen zu schauen, bedachte Eileen mich mit einem entschuldigenden Lächeln, dann half sie mir, die Broschüren zu sortieren. Die Geste nötigte mir widerwilligen Respekt ab.

Die Malediven. Die Amalfiküste. Die Hamptons.

Die Location tangierte mich ebenso wenig wie die Hochzeit an sich. Aber bei der Erinnerung daran, dass Zach mich schon bald nicht mehr brauchen würde, regte sich Verzweiflung in mir.

»Ach, Eileen.« Constance runzelte angesichts des stillen – und überraschenden – Akts der Rebellion ihrer zukünftigen Schwiegertochter missbilligend die Stirn, nahm den Stapel Prospekte, den Eileen ihr reichte, aber trotzdem entgegen. »Es gibt auch ein Übermaß an Herzensgüte. Unmoralische Menschen nutzen so etwas aus.«

Ich verstand die Botschaft zwischen den Zeilen. Anscheinend hatte sie ein denkbar schlechtes Bild von mir. Kein Wunder. Schließlich hatte ich mich im Leben ihres Sohnes breitgemacht, war in sein Haus eingebrochen, hatte versucht, ihn zu bestehlen, und verschaffte ihm Orgasmen im Austausch gegen juristischen Beistand und großzügige finanzielle Unterstützung. Nicht gerade der Inbegriff von Altruismus. Zumal ich mir gelobt hatte, um jeden Preis an meinem Vorsatz festzuhalten, niemals eine Beziehung zu führen. Nie so zu werden wie Dad und Vera.

Constance hielt eine der Broschüren ins Licht. »Wäre das nicht eine bezaubernde Kulisse?«

Ich brauchte einen Moment, ehe ich begriff, dass sie mit mir gesprochen hatte. Obwohl ich wusste, dass es mir einen Stich versetzen würde, betrachtete ich das Foto. Es zeigte einen paradiesisch anmutenden botanischen Garten voller hoch aufragender Bäume, unzähliger seltener Blumen und handgeschnitzter Outdoor-Möbel. Der Anblick traf mich wie ein Schlag in die Magengrube.

Was ist los mit dir, Fae? Hochzeiten sind dir zuwider. Du bezeichnest sie doch immer als reine Geldverschwendung.

»Wirklich atemberaubend«, bestätigte ich und meinte es ernst. Ich behielt mein künstliches Lächeln bei, als ich die restlichen Prospekte auf den Tisch legte und einen kleinen Knicks vollführte. »Kann ich Ihnen sonst noch irgendwie behilflich sein, Mrs Sun?«

Es funktionierte. Meine beschwingte Stimmung ging Constance unverkennbar auf die Nerven. »Nun, tatsächlich … Eileen, Liebes, warum zeigst du Miss Ballantine nicht die Brautkleider, die uns am besten gefallen? Bestimmt kann sie etwas Interessantes zur Entscheidungsfindung beitragen.«

Entgeistert starrte Eileen sie an, was ich ihr nicht verdenken konnte. Da ich mittlerweile auf meine Dienstmädchenuniform verzichtete und heute stattdessen ein Paar schwarze Leggings und einen flauschigen grün-gelben Pullover trug, war mein mangelndes Modebewusstsein mit bloßem Auge erkennbar.

»Ich bin sicher, Miss Ballantine hat Besseres mit ihrer Zeit –« Sie ließ den Satz mittendrin abreißen.

Zeit war nicht mein Problem. Sondern die Tatsache, dass ich mich am liebsten zusammengerollt und so lange geweint hätte, bis ich an Dehydrierung verendete. Weil es die Höchststrafe für mich bedeuten würde, mitzuhelfen, ein Hochzeitskleid für Zachs Braut auszuwählen. Die Vorstellung löste buchstäblich eine körperliche Reaktion bei mir aus. Ich hatte das Gefühl, als würden Skorpione über meine Haut krabbeln.

Andererseits durfte ich Constance nicht gewinnen lassen. »Ich würde sie mir sehr gern ansehen.«

Seufzend zog Eileen einen Stapel mit Haftzetteln versehener Hochglanzkataloge zu sich heran und blätterte in drei von ihnen zu den entsprechenden Seiten. Sie präsentierte mir die Optionen. Allesamt klassische Brautkleider mit A-Linien-Silhouette und so viel Tüll und Spitze, dass man ein französisches Varieté damit ausstatten könnte.

Zach würde sie grauenvoll finden. Er würde ein zeitgemäßes, kreatives Modell vorziehen. Aus plissierter griechischer Seide, vielleicht sogar mit Diamanten bestickt. Es erschreckte mich, wie gut ich seine Vorlieben und Abneigungen kannte.

Ich unterdrückte einen Verzweiflungsschrei und tippte schulterzuckend auf eins der Fotos. »Das hier ist hinreißend.«

Eileens Miene hellte sich auf. »Das ist mein Favorit.«

Für einen Moment empfand ich Mitleid mit ihr. Weil sie an einer ähnlichen Phobie litt wie Zach. Weil sie im Begriff war, eine lieblose Ehe einzugehen. Weil sie niemanden hatte, der ihr dabei half, ihre Ängste zu bewältigen. Aber wenigstens würde Zach nach Beendigung unseres Arrangements geheilt sein. Das hatte ich mir geschworen.

Constance suchte in meinem Gesicht nach irgendeiner Gefühlsregung – Traurigkeit, Enttäuschung, Eifersucht –, fand jedoch keine. Wenn sie wüsste, dass ich nach dreiundzwanzig Jahren in Veras Bootcamp an jede Form von emotionalem Missbrauch gewöhnt war.

»Vielen Dank, Miss Ballantine.« Constance wies mit dem Kinn zur Tür. »Sie dürfen jetzt gehen.«

»Wenn Sie sonst noch etwas brauchen«, ich zeigte mit dem Daumen in Richtung Flur, »finden Sie mich im Wohnzimmer vor dem Fernseher.« Ich provozierte sie absichtlich, weil ich es ihr verübelte, dass sie Zachs Leben kontrollierte. Außerdem wusste ich, dass sie nicht den Mut hätte, sich bei ihm über mich zu beschweren.

Sie maß mich mit einem finsteren Blick. »Mir war nicht bekannt, dass heute Ihr freier Tag ist.«

»Ist es ja auch nicht.« Ich legte eine Hand auf meine Brust. »Ach du liebes bisschen. Wie unmoralisch von mir.«

Fröhlich vor mich hin summend, verließ ich den Wintergarten und verzog mich mit ruhigen, gleichmäßigen Schritten in mein Zimmer. Erst als ich mir hundertprozentig sicher war, dass niemand mich hören konnte, hielt ich die Tränen nicht mehr zurück.


KAPITEL 55
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Farrow

Zach kam nicht nach Hause.

Ich checkte die Uhrzeit auf meinem Handy, sah, dass es schon halb elf war. Was zum Teufel?! Ich unterließ es nur deshalb, ihm eine Textnachricht zu schreiben, weil er mir keinerlei Rechenschaft schuldig war.

Zach ist weder dein fester Freund noch dein Ehemann.

Du hast keinen Anspruch auf ihn. Basta.

Schon bald wird er einer anderen in einem Blumenmeer das Jawort geben.

Du bist nur ein unbedeutender, vorübergehender Zeitvertreib. Eine Feder im Wind.

Seit Constance und Eileen vor drei Stunden gegangen waren, betete ich mir das mantraartig vor.

Ich tigerte in meinem Zimmer auf und ab. Die Ironie meiner Situation blieb mir nicht verborgen. Während Dallas mit aller Macht darum gekämpft hatte, sich aus dem goldenen Käfig zu befreien, in den sie von ihrem heutigen Ehemann gesperrt worden war, hatte ich mich freiwillig in meinen begeben und wollte ihn nicht mehr verlassen. Es wäre einfacher für mich, wenn ich den Prunk und Glamour anziehend finden würde. All das konnte ich auch woanders finden. Nein, mir würden ganz andere Dinge fehlen. Die Momente, in denen wir uns quer durch einen Raum anlächelten. Die flüchtigen Berührungen. Zachs süchtig machende Worte des Trostes, die sich in jede Zelle von mir eingraviert hatten.

Ich stützte meine Hände auf das Fensterbrett und betrachtete den Pool im Garten, dessen klares Wasser im Mondlicht glitzerte.

Was du brauchst, ist eine Abkühlung, um deine verrückt spielenden Hormone und deine glühende Eifersucht unter Kontrolle zu bringen.

Ich schlüpfte in den winzigen gelben Bikini, den Dallas mir geschenkt hatte, weil sie in ihrem derzeitigen Zustand »wie eine Presswurst« darin aussähe, schnappte mir ein Handtuch und machte mich auf den Weg nach draußen, ungeachtet der eisigen Temperaturen. Dampf stieg in dichten, weißen Wolken von der Wasseroberfläche auf.

Ich sprang kopfüber in das Becken und schwamm am Boden entlang bis zum anderen Ende, bevor ich gierig nach Luft schnappend wieder auftauchte und zum nächtlichen Himmel blickte. Tränen trübten meine Sicht, sodass es mir vorkam, als würden die Sterne miteinander verschmelzen.

Schluss mit dem weinerlichen Selbstmitleid. Das ist deinen Geburtstagen vorbehalten. Schwimm einfach.

Und das tat ich. Bahn um Bahn, bis meine Muskeln vor Anstrengung schmerzten und brannten und ich das Gefühl hatte, als würden mir jeden Moment Arme und Beine abfallen. Kaum dass ich wieder einen klaren Kopf hatte, hievte ich mich klatschnass auf eine der Wasserliegen. Der kalte Wind leckte wie mit eisigen Zungen über meine Haut. Meine Brustwarzen wurden so hart, dass ich sie kaum noch spürte. Wasser tropfte aus meinen Haaren. Mit geschlossenen Augen stimmte ich die Textzeile eines Songs an, den ich jede Nacht in meinem Stockbett in Seoul gehört hatte.

The ribs aren’t a cage. They’re the walls to your home.

Ich atmete zittrig ein und schüttelte meine Melancholie ab.

Du lebst von geborgter Zeit, Fae.

Ich würde nicht zulassen, dass Constance mir alles kaputt machte.

Aber was, wenn sie recht hat?, meldete sich mein Gewissen leise. Was, wenn du ihm Schaden zufügst?

Reue keimte in meiner Brust und schlug dort Wurzeln.

Und was ist mit dir selbst? Dieser Mann wird dein Herz in Stücke reißen. Auch ein Sieg gegen deine böse Stiefmutter ist diesen Preis nicht wert.

Allein bei dem Gedanken an Eileen in einem dieser kitschigen Brautkleider brodelte Säure in meinen Eingeweiden. Wie würde ich mich erst fühlen, wenn die Zeit gekommen wäre, meinem persönlichen Dämon Lebewohl zu sagen?

»Okti.« Seine weiche Stimme hüllte mich ein wie eine Kaschmirdecke.

Jeder Muskel in mir spannte sich an, aber ich ließ die Augen geschlossen. Ich hörte den Widerhall seiner Schritte auf dem Granitboden, als er näher kam. Meine Nippel richteten sich erneut unter dem Bikinioberteil auf, mein Herz setzte mehrere Schläge aus, Hitze erfasste meine Mitte. Aber ich würde mir auf keinen Fall anmerken lassen, wie glücklich ich über seine Rückkehr war.

»Was machst du hier draußen? Es ist saukalt.«

Echt? Das Einzige, was ich spüre, ist mein Verlangen nach dir.

»Willst du dir eine Lungenentzündung holen?«, zischte er.

»Du bist nicht mein Vater.«

»Nein, aber ich bin der Mensch, der dem momentan am nächsten kommt.« Er schlug einen sanfteren Ton an. »Schau mich an.«

Ich öffnete die Augen. Es tat weh, ihn anzusehen. Er bot einen schmerzhaft schönen Anblick mit seinem rabenschwarzen Haar, den dunklen Augen und den wie gemeißelt wirkenden Gesichtszügen.

»Wo warst du?« Ich konnte nicht verhindern, dass ich leicht vorwurfsvoll klang.

Zach trat an den Beckenrand. Er trug einen schwarzen Peacoat über seiner anthrazitfarbenen Hose und dem dunkelblauen Kaschmirpullover und wirkte wie der Inbegriff von Macht und Reichtum. »Ich hatte mehrere Meetings in D.C.« Er steckte die Hände in die Taschen seines Mantels und ließ seinen Blick über meinen Körper wandern. Ich hatte erwartet, Begehren darin zu sehen, doch er drückte nur Besorgnis aus. Eine gefährliche Regung, für die es in unserem Arrangement keinen Platz gab.

»Um diese späte Uhrzeit?«

Das geht dich nichts an, ermahnte ich mich.

Ich musste aufhören, mich wie eine Klette zu benehmen.

»Danach bin ich einfach eine Weile durch die Gegend gefahren«, erklärte er.

Ich hob eine Augenbraue, mimte die Coole. »In deinem gepanzerten Wagen?«

Er lächelte. »Nein, in einem stinknormalen BMW.«

»Du tanzt ganz schön nah am Abgrund.«

»Ja, aber nur, wenn ich mir sicher bin, dass du nicht in der Nähe bist, um mich über die Klippe zu schubsen.« Er zögerte. »Ich musste nachdenken.«

»Wirklich?« Eine törichte, absurde Hoffnung blühte in mir auf. Ich wünschte, er würde sagen, über dich, über uns. »Das ist ja mal ganz was Neues. Aber dir ist klar, dass du das überall tun kannst, oder? Sogar in deinen eigenen vier Wänden.«

»Okti«, warnte er mich.

»Erzähl mir, worüber du nachgedacht hast.«

»Hauptsächlich darüber, wie ich meine bevorstehende Hochzeit in meinem vollen Terminkalender unterbringe. Ich bin gerade dabei, mehrere Tech-Unternehmen aufzukaufen, und muss mein Augenmerk darauf richten, deren Vorstände neu zu besetzen.«

Ich nickte, machte gute Miene zum bösen Spiel, obwohl mich seine Antwort tief verletzte. »Effektives Zeitmanagement ist wichtig. Du kannst dich glücklich schätzen, dass du Natalie hast.«

»Ich möchte weder über sie noch über irgendeine andere Frau in meinem Leben reden.« Er sah schrecklich niedergeschlagen aus, und für einen kurzen Moment freute ich mich sogar darüber. Warum sollte nur ich leiden?

»Was möchtest du dann?«

»Dass du ins Haus gehst, ein heißes Bad nimmst und dir anschließend mindestens drei Schichten Kleidung anziehst, bevor ich meinen verfickten Verstand verliere.«

»Ich fühle mich hier pudelwohl.« Obwohl mir bewusst war, dass ich niemanden außer mich selbst bestrafte, gab ich weiter den Trotzkopf und musste mich zusammenreißen, um ihm nicht den Mittelfinger zu zeigen.

Seine Hände zuckten vor Ungeduld. »Deine Lippen sind schon ganz blau.«

»Und du hast ein schwarzes Herz.«

»Farrow, komm jetzt auf der Stelle heraus. Es ist Winter. Du wirst noch im Krankenhaus landen.«

»Und das würde dir gar nicht in den Kram passen.«

»Ich warne dich, Farrow.«

»Wenn du dich so sehr um mich sorgst, dann hol mich doch.«

Perplex beobachtete ich, wie Zach, ohne eine Miene zu verziehen, auf die erste Stufe der Pooltreppe trat und dann im knöcheltiefen Wasser zu meiner Liege kam. Er schälte sich aus seinem Mantel, wickelte mich darin ein und hob mich hoch, wie ein Bräutigam, der seine Angetraute über die Schwelle trägt. Sein Duft nach Wald und Zitrusfrüchten drang in meine Sinne, und mir wurde augenblicklich wärmer. Instinktiv wollte ich die Arme um seinen Hals schlingen. Stattdessen tat ich, als müsste ich gähnen.

Sehr zu meinem Ärger sah ich, dass seine Mundwinkel zuckten.

»Was ist so lustig?«

Zach stapfte zurück zur Treppe, stieg aus dem Pool und trug mich in Richtung des hell erleuchteten Hauses. »Du bist lustig.« Er brach den Augenkontakt nicht eine Sekunde ab.

»Du amüsierst dich über mich?«

»Ich finde dich ganz entzückend.«

»Das Kompliment kann ich leider nicht zurückgeben.«

Ich spürte, wie eine verräterische Röte meine Wangen überzog. Um nicht dem Drang zu erliegen, ihn zu küssen, riss ich den Blick von ihm los.

»Erwähnte ich schon, dass Oktopusse nach der Paarung dem Tode geweiht sind? Sie praktizieren innere Befruchtung, indem das Männchen eine mit Spermien gefüllte Kapsel im Körper des Weibchens platziert. Anschließend zieht es sich zurück und stirbt wenig später.« Zach drückte mich noch fester an sich. »Der weibliche Oktopus legt die Eier ab und bewacht sie, bis die Jungen geschlüpft sind. Danach schüttet seine Sehdrüse einen Botenstoff aus, der zu suizidalem Verhalten führt.«

»Zachary Sun«, schnaubte ich.

»Ja, Farrow Ballantine?«

»Dein Dirty Talk lässt immer noch sehr zu wünschen übrig.«

Ich schmiegte eine Wange an seine Brust und spürte die Vibration seines Lachens. »Willst du damit andeuten, dass es unser beider Ende zur Folge hätte, wenn wir Sex hätten?«

Zach betrat das Haus durch die Terrassentür, dann trug er mich die Treppe hinauf und in sein Schlafzimmer. »Ich will damit sagen, dass sexuelles Verlangen eine chaotische Angelegenheit ist. Für intelligente Lebewesen gilt das ganz besonders.«

»Aber?«

»Aber es ist die Sache wert.«

Er legte mich aufs Bett und verschwand im Bad. Ich hörte, wie Wasser in seine geräumige frei stehende Badewanne rauschte. Lavendelduft erfüllte die Luft. Badesalz? Eigentlich hasste Zach parfümierte Körperpflegeprodukte.

Nach einer Weile drehte er den Hahn wieder zu und kam zu mir zurück, seine Hosenbeine noch immer triefend nass von seinem Ausflug in den Pool.

»Du könntest mir Gesellschaft leisten«, schlug ich vor, als er mich erneut auf seine Arme hob.

Unsere Beziehung war schrecklich verkorkst. Ständig wechselte unser Status zwischen Feinden und Liebenden. Ohne darauf einzugehen, setzte Zach mich auf den Rand der Wanne und zog mir mein nasses Bikinioberteil aus. Er ließ es auf den Boden fallen und betrachtete mich, bevor er seine Daumen in das Unterteil hakte und es mir von den Beinen streifte.

Behutsam setzte er mich in die Wanne und drapierte meine Haare so, dass sie über den Rand fielen. Mein Körper war taub vor Kälte, ich spürte das Wasser kaum. Doch allmählich kehrte die Wahrnehmung zurück. Ich lehnte den Kopf nach hinten und sah Zach trunken vor Begierde an. Lustvolle Sehnsucht verdrängte meine Frustration. Er stand noch immer neben mir und ließ mich keine Sekunde aus den Augen.

»Gefällt dir, was du siehst?«

»Das ist noch untertrieben.« Er gab vor, eine unsichtbare Falte in seiner Hose glatt zu streichen, und rieb dabei über seine Erektion, die sich deutlich unter dem Stoff abzeichnete. »Und genau das ist das Problem.«

»Inwiefern sollte das ein Problem sein?« Ich klimperte mit den Wimpern. »Das mit uns ist schließlich nur ein zeitlich begrenztes Arrangement, oder nicht?«

»Ist es. Aber es fiel mir schon immer schwer, mich von meinen Lieblingsspielzeugen zu trennen.«

Ich bog den Rücken durch, fasste zwischen meine Beine und streichelte meine Klit. Hart, rosig und um Berührung bettelnd, reckten sich meine Nippel Zach entgegen. Mein Magen zog sich zusammen, als ich beobachtete, wie er die Stirn runzelte und seinen Kiefer anspannte.

»Verflucht!« Für mehrere Sekunden wandte er den Blick ab. »Lass das, Farrow.«

»Komm schon, Zach. Ich bin doch bloß ein Spielzeug.« Stöhnend bewegte ich meine Finger schneller. »Du bist auch mein liebster Spielgefährte.«

Ohne zu blinzeln, sah er zu, wie ich ein Bein über den Wannenrand schwang und ihm meine Pussy präsentierte.

Fluchend zerrte er sich seinen Pullover über den Kopf und warf ihn beiseite, dann ließ er flink Socken, Hose und Unterhose folgen. Ein Lusttropfen glänzte auf der Spitze seiner Erektion. Sie war so lang und dick, dass ich mir für einen Moment nicht sicher war, ob sie ganz in mich reinpassen würde.

Wasser spritzte, als er sich zu mir in die Wanne setzte, meine Fußknöchel packte und mich zu sich heranzog. Ich klammerte mich am Rand fest, um mein Gleichgewicht wiederzufinden. Sein Schwanz streifte meine Pussy, und Zach stöhnte. Er legte eine Hand auf meinen Rücken und fasste mit der anderen mein Kinn, bevor er mich hart, fordernd und unter Einsatz seiner Zunge küsste.

Mir entschlüpfte ein lustvolles Wimmern, als er seinen Schwanz umfasste und ihn an meine Öffnung führte.

»Wir brauchen ein Kondom«, keuchte ich und trank sein Stöhnen von seinen Lippen.

»Bitte, Farrow.« Er fuhr mit den Zähnen an der empfindsamen Haut meiner Kehle entlang. »Du kannst alles von mir haben, wenn du mir erlaubst, dich ohne zu vögeln. Ich muss dich fühlen. Jeden Zentimeter von dir. Ohne Barriere. Ich flehe dich an.«

Ich rieb mich an seinem Schaft und taxierte ihn herausfordernd. »Wirklich alles?«

»Ja.«

Schmerzhaftes Verlangen stand in seinem Gesicht, als er die Augen schloss und seine Stirn gegen meine presste. Für einen kurzen, selbstsüchtigen Moment spielte ich mit dem Gedanken, den Anhänger zu fordern. Aber das wäre nicht fair. Psychologische Kriegsführung hin oder her, ich wollte, dass er ihn mir zurückgab, weil er einsah, dass ich ihn verdiente. Und nicht, weil ich diese Situation erpresserisch zu meinem Vorteil nutzte.

»Sag mir, warum du dich in den vergangenen Tagen von mir ferngehalten hast.«

Zach nahm den Kopf etwas zurück und schaute mich an. »Willst du den Grund wirklich wissen?«

Ich nickte.

»Weil du mir Angst machst, Fae.« Er schaute kurz weg und schluckte hörbar. »Du erinnerst mich daran, dass ich ein Mensch bin. Und eine einzige Berührung könnte tatsächlich genügen, um mich zu zerstören. Ich sollte dich aus meinem Umfeld verbannen.«

»Wieso das?«

»Du bringst mich dazu, das Leben genießen zu wollen, anstatt es einfach nur zu ertragen.«

Seine Worte verursachten mir einen wohligen Schauer. Ich legte meine Arme auf seine Schultern, hob das Becken an und ließ mich auf ihn sinken.

Zach grub die Finger in meinen Rücken und drang etwas tiefer in mich. »Fuck.«

Ein Stöhnen entrang sich meiner Kehle, als er halb in mich eingedrungen war. Meine Augen flackerten. Obwohl ich feucht vor Erregung war, überforderte mich seine Größe.

»Keine Sorge.« Er legte die Hände an meine Taille, strich mit den Lippen über meine Wangen, meine Nase, meine Lider. »Er wird reinpassen. Das verspreche ich.«

Keine Ahnung, warum ich ausgerechnet auf das Wort eines Mannes vertraute, der buchstäblich noch Jungfrau war, aber ich nickte. Er fasste zwischen uns und massierte meine Klit, während er mit der anderen Hand meine Hüfte fest packte. Ich legte den Kopf in den Nacken und unterdrückte einen Schmerzensschrei, als er sich noch tiefer in mich versenkte und dabei Küsse auf meinem Gesicht und meinem Hals verteilte.

»Meine wunderschöne, tapfere Farrow.« Er küsste sich zu meinen Brüsten, leckte über die Nippel. »Sieh nur, wie gut du meinen Schwanz aufnimmst. Du bist so ein braves Mädchen. Denkst du, du kannst um ihn kommen und mein erstes Mal zu einem ganz besonderen Erlebnis für mich machen?« Er knabberte an meinem Kinn.

Nickend klammerte ich mich am Wannenrand fest, als er noch weiter in mich eindrang, bis er mich fast vollständig ausfüllte. Er war so groß, dass ich das Gefühl hatte zu bersten, gleichzeitig konnte ich die ungeheure Lust, die ich empfand, nicht leugnen. Allmählich entspannte ich mich, während ich mich an die fremdartige Empfindung gewöhnte.

»So ist’s gut. Und jetzt reite mich.«

Die Muskeln in meinem Unterleib zogen sich um seinen Schwanz zusammen. Von Erregung überwältigt verdrehte Zach die Augen und hörte auf, meine Klit zu stimulieren. Mit jeder meiner Bewegungen stießen seine harten Bauchmuskeln gegen mein Becken, hüpften meine schweren, prallen Brüste auf und nieder. Zach schnappte mit seinem Mund nach ihnen, bevor er eine mit der Hand umschloss und daran saugte.

»Langsamer«, zischte er. »Sonst komme ich, und das will ich nicht. Fuck, am liebsten würde ich in deiner Pussy einziehen. Ich wäre sogar bereit, Miete zu zahlen.«

Um ihn zu necken, ritt ich ihn stattdessen schneller. Eine Ader pochte an seinem Hals, so sehr musste er sich zusammennehmen, um nicht die Beherrschung zu verlieren. »Bitte mich nett darum.«

»Bitte …« Erneut legte er seine Stirn an meine. »Ich brauche mehr.«

Zach zog an meinen Haaren und küsste mich, als gäbe es kein Morgen. Wild und gierig und mit einer Verzweiflung, die ich nicht von ihm kannte. Er knetete meine Brüste und ließ seine Zunge um meine tanzen, bis wir beide völlig außer Atem waren.

Er umfasste meinen Nacken. »Du gehörst mir«, raunte er entschieden, ohne die Lippen von meinen zu lösen. »Jetzt und für immer, ist das klar?«

Die leidenschaftlichen Worte hätten keinerlei Bedeutung mehr, sobald das hier vorbei wäre. Ich drehte den Kopf zur Seite, gab keine Antwort.

Er nahm mein Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger, zwang mich, den Blick auf seinen mächtigen Schwanz zu richten, der glänzend von meiner Lust in mich hinein- und wieder herausglitt. »Sieh dir das an«, befahl er. »Das ist der Höhepunkt meines bisherigen Lebens. Noch nie hat sich irgendetwas so gut angefühlt, wie deine Pussy um mich zu spüren.«

Ich verlangsamte das Tempo, um Zach Zeit zu geben, sich wieder unter Kontrolle zu bringen, doch was das betraf, war es für uns beide längst zu spät. Binnen Sekunden stöhnten und keuchten wir noch heftiger. Ich klammerte mich an seinen schweißbedeckten Schultern fest und ritt ihn schneller, härter, bog ihm meine Hüften entgegen, um ihn noch tiefer in mich aufzunehmen.

Alles um mich herum verschwamm in Unschärfe, es gab nur noch Zach und mich. Mit vor Anstrengung zitternden Oberschenkeln betrachtete ich sein lustverzerrtes Gesicht, während meine Ekstase immer größer wurde. Ein Schrei entkam meinen Lippen, als der Orgasmus mich wie eine Flut mit sich riss.

»Fuck, ich komme auch.« Er fasste abermals mein Kinn und sah mich durchdringend an. »Lass mich in dir abspritzen. Ich brauche das.«

»Zach …«

»Bitte.« Seine Stimme klang brüchig. »Ich flehe dich an.«

Aufs Neue erregt, verkrampfte ich mich um ihn, wohl wissend, wie leichtsinnig wir uns gerade verhielten.

Was zum Teufel stimmt nicht mit dir, Fae? Was stimmt mit euch beiden nicht?

Wir waren Geiseln unserer Begierde, nicht fähig, klar zu denken, und auch nicht bereit dazu. Nur mit großer Anstrengung gelang es mir, meinen Zyklus zu berechnen und mich zu vergewissern, dass wir einen sicheren Tag erwischt hatten.

»Bitte«, flüsterte er mit glasigem Blick, was mich daran erinnerte, dass dies sein erstes Mal war. Mir gehörte etwas von ihm, das niemand mir mehr wegnehmen konnte.

Ich schluckte. Der Gedanke, dass er in mich spritzte, erregte mich so sehr, dass ich fast sofort wieder gekommen wäre. »Dann tu es.«

Die Worte genügten, dass sein Schwanz zu zucken anfing. Gleich darauf spürte ich, wie er sich heiß in mich ergoss. Wir klammerten uns aneinander fest, meine Fingernägel in seine Haut gegraben, seine Lippen auf meinen, als wären wir zu einem einzigen Wesen verschmolzen, das einem Wirbelsturm zu trotzen versuchte. Wir flogen hoch in den Himmel und erreichten den Gipfel gemeinsam.

Danach hielten wir einander zitternd in den Armen. Von Zeit zu Zeit küsste Zach meine Schulter oder strich mit der Nasenspitze über meinen Hals. Obwohl das Wasser inzwischen nur noch lauwarm war, wollte ich nicht, dass dieser Moment endete. Ich fühlte, wie sein Penis in mir erschlaffte, und hätte angesichts unserer ausweglosen Lage am liebsten losgeheult.

Anstatt mir einzugestehen, dass ich mich gerade in diesen Mann verliebte, versuchte ich einfach nur, die Zeit mit ihm durchzustehen.

Wohingegen Zach endlich gelernt hatte, was Glück bedeutete, es wegen seiner Schuldgefühle jedoch nicht zulassen konnte.

Er nahm mein Gesicht in beide Hände und drehte es so, dass ich ihn ansah. »Okti …«

Obwohl mein Puls raste, gelang es mir, eine ausdruckslose Miene aufzusetzen.

Ich hatte ungeschützten Sex mit ihm gehabt und ihn in mir kommen lassen.

Hatte ihm Zugang zu meinem Körper, meinem Geist und meiner Seele gewährt.

Das Einzige, was er noch nicht hatte erobern können, war mein Herz, aber auch in dieser Hinsicht machte er große Fortschritte.

»Es tut mir leid, dass ich dich gebeten habe, dich ohne Kondom vögeln zu dürfen. Das war mies.« Aufrichtige Reue zeigte sich in seinem Blick. Er war noch immer in mir. »Ich habe mich hinreißen lassen. Wenn das Folgen hat …« Er schluckte. »Ich verspreche, dass ich –«

Ich schnitt ihm das Wort ab, wollte keine Versprechen hören, die er nicht würde halten können. »Es wird keine Folgen haben. Weil ich mir gleich morgen früh die Pille danach besorge.«

Ich stemmte mich von ihm herunter, und wir sahen beide zu, wie sein Schwanz langsam aus mir herausglitt. Nass, verletzlich und zitternd stand ich vor Zach, während sein Sperma an meinen Beinen hinunterlief.

»Das musst du nicht.« Er legte die Hände in meine Kniekehlen, drückte mit geschlossenen Augen den Mund auf meine Pussy und atmete tief ein. »Ich würde weder dich noch mein Kind im Stich lassen.«

Panik kam in mir auf. Ich überspielte den Ansturm meiner Tränen mit einem Schnauben und stieg aus der Wanne. »Ehrlich, ich lege nicht den geringsten Wert darauf, dass dieser Ausrutscher einen handfesten Skandal nach sich zieht, das kannst du mir glauben.«

Zach folgte meinem Beispiel und stand ebenfalls auf. »Das war kein Ausrutscher, und das würde keinen Skandal geben.«

»Weil du mich und das Baby an irgendeinem fernen Ort verstecken würdest?« Ich wickelte mich in eins seiner flauschigen Handtücher. »Und uns jeden Monat einen Scheck schicken würdest?«

Mit grimmiger Miene trocknete er sich ab. »So war das nicht gemeint.«

Ich wartete nicht, bis er mir erklärte, wie sonst.

»Farrow.« Er kam mir mit schnellen Schritten nach. »Lauf nicht vor mir weg.«

Dann überzeug mich zu bleiben. Lös deine Verlobung. Sag mir, dass ich dir etwas bedeute.

Er tat nichts dergleichen.

Ich rannte über den Flur zu meinem Zimmer. Wenn Zach mein Gesicht sähe, würde er die Tränen bemerken. Den Schmerz. Die Verwirrung. Denn das, was gerade in der Badewanne vorgefallen war, hatte sich nicht wie Sex angefühlt. Sondern wie ein Liebesspiel.

»Warte, Farrow!«

Ich schlug ihm die Tür vor der Nase zu.

Und wünschte, ich könnte mein Herz ebenfalls vor ihm verschließen.
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Farrow

Am nächsten Morgen stellte das Universum einmal mehr seinen schrägen Sinn für Humor unter Beweis.

Ich war gerade aus der Apotheke zurück und spülte, noch in meinem Prius sitzend, die Pille danach mit einem Schluck Orangensaft hinunter, als ich beim Aussteigen die eindeutigen Anzeichen meiner einsetzenden Periode spürte.

»Verdammter Mist!«

Nachdem ich geduscht hatte, war meine Laune weiterhin auf dem Tiefpunkt. Darum begab ich mich in die Küche, um sie nach einem zuckerhaltigen Stimmungsaufheller zu durchstöbern. Zach trieb sich irgendwo im Haus herum, vermutlich geisterte er mal wieder wie ein Dämon auf der Suche nach einem Opfer durch die Flure. Ich hatte ihn seit gestern gemieden und plante, das auch den restlichen Tag zu tun.

Mein Handy meldete mir den Eingang einer Nachricht. Ich tippte auf Zach. Trotzdem schaute ich sicherheitshalber nach.

Andras: Morgen. Selbe Zeit wie immer.

Stirnrunzelnd überlegte ich, was ich darauf erwidern sollte. Er kontaktierte mich zum ersten Mal, seit mein skandalöser Betrug öffentlich geworden war. Wahrscheinlich hatte er etwas Zeit gebraucht, um die Nachricht zu verdauen, bevor er mich kurzerhand zusammen mit seinem Traum, eine künftige olympische Goldmedaillengewinnerin zu trainieren, fallen lassen würde. Ich entschied mich für eine möglichst kurze Antwort.

Farrow: Okay.

Ohne das Licht anzuknipsen, schlüpfte ich in die Speisekammer und durchforstete die Körbe mit Süßkram, als die Tür hinter mir zufiel. Der Raum versank in Dunkelheit. Seufzend drehte ich mich mit einer Packung Kekse in der Hand um und tastete nach der Klinke, als ich gegen eine breite Brust prallte. Mir entfuhr ein Keuchen.

»Du gehst mir aus dem Weg.« Zachs Stimme löste eine sofortige Reaktion in meinem Unterleib aus. Ich hasste meinen treulosen Körper dafür, dass er nie mit meiner Vernunft im Einklang stand.

Ich warf meine Haare über meine Schultern. »Das scheint ein Dauerthema zwischen uns zu sein.«

»Genau wie der Umstand, dass ich gewillt bin, all meine Zeit, Mühen und Ressourcen in dich zu investieren, wohingegen du mich nicht beachtest.«

»Deine Auszeichnung als Boss des Jahres wartet schon auf dich.« Erneut seufzte ich. »Was willst du, Zach?«

»Deine Gesellschaft. Deine Aufmerksamkeit. Deine Pussy. Um nur ein paar Beispiele zu nennen.« Er machte eine Pause, nahm den ganzen Raum mit seiner Gegenwart ein. »Wir haben einen Deal.«

Also darum ging es ihm. Um unseren idiotischen, verfluchten Deal.

»Welcher besagt, dass wir uns miteinander vergnügen, wenn unsere Zeit es zulässt. Es war nie die Rede davon, dass ich nach deiner Pfeife zu tanzen habe. Meine ›Pussy‹«, ich malte Anführungszeichen in die Luft, obwohl er es im Dunkeln nicht sehen konnte, »ist nicht käuflich. Ich bin keine Hure, Zach.«

Er drängte mich gegen ein Regal und legte mit unheimlicher Zielgenauigkeit eine Hand auf meine Wange. »Das habe ich auch nie behauptet.«

Ich spürte, wie er sich zu mir neigte, um mich zu küssen, und drehte aus einem Reflex heraus mein Gesicht weg. »Das geht im Moment nicht. Ich habe heute Morgen meine Periode bekommen. Fummeln verboten.«

»Für mich wäre das kein Problem, wenn es dich nicht stört.«

»Das tut es aber. Außerdem muss ich jetzt gehen.«

Das war nicht mal gelogen. Ich hatte das dringende Bedürfnis, mich in mein Zimmer zu verziehen und mich mit den widerstreitenden Gefühlen auseinanderzusetzen, die mich umtrieben, seit wir miteinander geschlafen hatten.

Er atmete schneller. »Wohin?«

»Ich habe ein Date«, stieß ich hervor und verwünschte mich augenblicklich für diese bescheuerte Lüge.

»Du hast ein Date?« Er schlug gegen das Regal.

»Dein Gehör funktioniert einwandfrei, Zach. Jawohl, ich habe ein Date.« Ich leckte über meine Lippen. »Wie bereits gesagt, sind wir zwei nicht liiert.«

»Was verlangst du dafür, dass wir eine exklusive Beziehung führen?« Mir dämmerte, dass er nur deshalb nicht nach dem Namen meiner Verabredung fragte, weil er ihn sowieso herausfinden würde. Seine Finger strichen über mein Schlüsselbein. »Willst du den Anhänger?«

Sogar noch mehr als Vergeltung.

Er hatte mich überhaupt erst in diese Lage gebracht. Der Gedanke an ihn spukte mir ständig im Hinterkopf herum, und ich betrachtete ihn immer, wenn ich mich in Zachs Büro aufhielt. Allerdings hatte ich schon vor einer Weile beschlossen, ihn mir auf ehrliche Weise zurückzuholen und nicht durch Diebstahl oder Erpressung. Das hatte Zach nicht verdient.

»Meine Freiheit ist ebenso wenig käuflich.« Ich schob seine Hand weg. »Ich werde zu diesem Date gehen, ob es dir gefällt oder nicht. Und wenn dich das ärgert, dann denk daran, dass du verlobt bist.«

Anstatt darauf zu antworten, überrumpelte er mich, indem er den Kopf senkte, meine Unterlippe zwischen seine Zähne zog und daran saugte. Es war ein ungewohnt unsanfter, fordernder, beinahe brutaler Kuss.

»Ich will dich hier und jetzt ficken. Es kümmert mich einen Scheiß, dass du deine Tage hast.« Seine Zunge strich über meinen Gaumen.

Meine Pussy war immer noch wund von letzter Nacht, und ich konnte mir kaum etwas Ekligeres vorstellen, als während meiner Periode Sex mit ihm zu haben. Gleichzeitig verzehrte ich mich danach, ihn in mir zu spüren.

Ich stöhnte, woraufhin er den Kuss für einen Moment unterbrach und raunte: »Sag mir, wenn ich aufhören soll, Okti.«

Aber ich brachte es nicht über mich. Pure Glückseligkeit durchströmte mich, als er meinen Hals küsste. Zach zerrte an meinem Oberteil, bevor er es ruckartig aufriss und die Knöpfe auf den Boden kullerten. Dann umfasste er eine meiner Brüste und hob sie an seinen Mund.

»Das hier bedeutet gar nichts«, keuchte ich.

Er schloss die Lippen um den Nippel, saugte daran und biss sacht hinein. Mir entfuhr ein Wimmern, und er leckte über meine empfindliche Haut, wie um den Schmerz zu lindern.

»Also willst du, oder willst du nicht?« Seine Stimme klang furchtbar kalt.

»Ich will«, ächzte ich. Er spielte nicht fair. Gierig ließ ich meine Hände über seine glatte Haut streichen, die sich über definierte Muskeln spannte, vergrub sie in seinem Haar. »Aber nur mit Kondom«, brachte ich gerade noch heraus.

Dieses Mal protestierte er nicht. Ich bekam mit, wie er in seine Hosentasche fasste, dann hörte ich das Knistern von Folie, als er die Verpackung eines Kondoms aufriss. Trug dieser durchtriebene Kerl ständig eines bei sich? Er zog meine Jogginghose mitsamt meinem Slip nach unten, dann ließ er seine Zunge über meine Haut in Richtung meiner Mitte kreisen. Mich überlief ein Schauer.

»Ich hasse das so sehr«, behauptete ich, während ich gleichzeitig seinen Kopf näher zu meiner Pussy dirigierte.

Zach strich mit dem Daumen durch meine feuchte Mitte, dann nahm er meine Klit zwischen die Lippen. Begehrlich stöhnend drängte ich mich ihm entgegen.

»Arme Okti.« Sein Atem streifte meine Knospe. »Es tut mir so leid, dass du einen weiteren Orgasmus durchleiden musst.«

Seine Zunge glitt durch meine Spalte, und mein ganzer Körper verkrampfte vor Lust.

»Ich brauche dich in mir«, gestand ich mit erstickter Stimme.

Es kümmerte mich nicht, dass das, was wir taten, falsch, sündhaft und außer Kontrolle geraten war. Oder dass mein mit Liebesmalen bedeckter Körper sich noch nicht von letzter Nacht erholt hatte. Ich wollte Zach in mir spüren, dort, wo er hingehörte.

»Ich weiß, Baby. Und ich werde dich so tief ficken, dass du dich später bei jedem Schritt daran erinnern wirst.«

Das bezweifelte ich angesichts meiner letzten Erfahrung mit ihm keineswegs. Er leckte meine Klit, dabei entfernte er behutsam meinen Tampon. Kurz darauf drang er in mich ein, und ich spürte, dass er sich das Kondom übergerollt hatte. Dieses Mal ging er nicht behutsam vor, stattdessen stieß er hart und tief in mich. Die Empfindung war so intensiv, dass ich glaubte, auf der Stelle kommen zu müssen, so füllte er mich aus. Meine Pussy zog sich rhythmisch um seinen Schwanz zusammen, während Zach sich über mich beugte und seine Stirn an meine legte. »Hallo, Okti.«

Ich stellte mir vor, dass er mich gerade mit dem Blick eines hungrigen Löwen ansah, der sich genüsslich über seine Beute hermachte. Der Gedanke entfachte meine Begierde noch stärker.

»Halt dich an meinen Schultern fest, Farrow.«

»Warum?«

»Weil ich dir die Seele aus dem Leib ficken werde.«

Er legte seine Hand auf meine Kehle und zog sich aus mir zurück, nur um gleich darauf wieder und wieder gnadenlos in mich hineinzustoßen. Laut stöhnend ließ er das Becken kreisen, um meine empfindlichste Stelle zu treffen. Er nahm seine Hand weg, beugte den Kopf und presste seinen Mund auf meinen. Unsere Zungen duellierten sich und verschmolzen miteinander, ohne dass einer von uns die Oberhand gewann.

Plötzlich wurde die Tür hinter uns einen Spaltbreit geöffnet, ein Lichtstreifen fiel in den Raum.

»Hallo? Ist da jemand?« Natalie steckte den Kopf in die Speisekammer. »Ich wollte mir ein paar Salzbrezeln –«

»Raus!« Zach küsste und vögelte mich weiter, während er die Tür zutrat, wobei er anscheinend Natalies Finger einquetschte, denn sie stieß einen Schmerzensschrei aus.

Zach veränderte unsere Position und legte mich auf den Boden, wo ich die glatten Fliesen unter mir spürte. Die vielen verschiedenen Empfindungen trieben meine Lust in Höhen, die ich nicht für möglich gehalten hätte. Jeder Zentimeter von mir fühlte sich wie elektrisiert, prall und lebendig an.

Meine Pussy verkrampfte sich um seinen pulsierenden Schwanz. »Ich komme bald.«

Hitze überkam mich, und ich stemmte mich Zach entgegen, als sich mein Orgasmus ankündigte.

Er fickte mich nur noch härter und ungestümer. »Ich werde dich markieren und jeden Zweifel daran auslöschen, wem du gehörst.« Lebensmittel fielen aus den Regalen und gesellten sich zu meinen Knöpfen auf den Boden.

»Ich gehöre niemandem«, stöhnte ich, während er meine Brüste ausgiebig mit Lippen und Zunge verwöhnte.

»Ich wünsche dir viel Spaß bei deinem Date, Okti.« Er saugte so fest an meiner Haut, dass mit Sicherheit ein Knutschfleck zurückbleiben würde. »Gaukle dir ruhig vor, dass du die Gesellschaft dieses Kerls genießt. Aber wir wissen beide, dass kein anderer je an mich herankommen wird.« Zach rieb mit dem Daumen über die Stelle. »Ich komme.«

»Ich auch.«

Zach war der einzige Mann, mit dem ich je zeitgleich einen Orgasmus gehabt hatte. Ich konnte nichts dagegen tun. Er überwältigte meine Sinne. Dazu die Kulisse, das Übermaß an Empfindungen.

Ein Stöhnen entrang sich seinen Lippen. Er presste sein Gesicht an meine Schulter, und dann spürte ich, wie er in mir zu zucken begann, als er sich entlud.

Sekunden später stand er auf, zog seine Hose wieder hoch und öffnete die Tür. Ich lag noch immer schwer atmend und nackt auf dem Boden, während ich beobachtete, wie Zach im hereinfallenden Licht das Kondom zuknotete.

»Gib’s zu, Okti. Kein anderer könnte jemals mit mir konkurrieren. Ich bin der einzige Mann, den du den Rest deines Lebens begehren wirst.«

»Woher willst du das wissen?«

Er trat einen Schritt zurück und runzelte die Stirn. »Weil du die einzige Frau bist, die ich jemals begehren werde.«

Der wenige Widerstand, der sich in mir geregt hatte, löste sich schlagartig in Luft auf. Ehe ich etwas erwidern konnte, drehte Zach sich um und ging davon. Zuvor dachte er aber noch daran, das Licht einzuschalten, damit ich klar und deutlich erkennen konnte, was er zurückgelassen hatte: Meinen Tampon, der mich daran erinnern sollte, dass ich für alle Zeiten seine gefügige Gespielin sein würde.
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Farrow

Zach: Denk daran, die Speisekammer nicht zu putzen.

Farrow: Die Autokorrektur auf deinem Handy hat einen Fehler übersehen. Aber keine Sorge, ich kümmere mich darum, sobald ich zurück bin.

Zach: Das war kein Fehler.

Zach: Wage es nicht, dich dort zu schaffen zu machen.

Farrow: ?

Zach: Jedenfalls nicht, solange ich keine Gelegenheit hatte, dich von hinten zu nehmen, während du den Boden mit deiner Zunge sauber leckst.

Farrow: Das kann nicht dein Ernst sein.

Zach: Rühr sie ja nicht an.

Farrow: Du bist krank.

Zach: Ja, das bin ich. Und du wirst mich heilen, Okti.
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Farrow

Konnte es sein, dass Andras mich nur zum Training bestellt hatte, um mir noch einen Denkzettel zu verpassen, bevor er mich abservierte? Jedenfalls erreichte seine schlechte Laune heute ein neues Level. Eigentlich erstaunlich in Anbetracht der Tatsache, dass er ansonsten über die emotionale Bandbreite eines Psychopathen verfügte.

»Az Isten verje meg.« Er riss sich die Maske herunter und verließ die Planche im Laufschritt, obwohl wir mitten im Gefecht waren. Keine Ahnung, was ich jetzt schon wieder falsch gemacht hatte – außer überpünktlich zu erscheinen und hoch konzentriert jedem seiner Versuche auszuweichen, mich mit seinem Degen zu touchieren.

Ich löste das Kabel und lief ihm hinterher. »Hey, wir haben noch vierzig Minuten!«

Ohne mich zu beachten, stürmte er in sein Büro. Ich konnte gerade noch hindurchschlüpfen, bevor die Tür zufiel.

Vom Schweiß klebten mir die Haare an der Stirn, ich tänzelte von einem Fuß auf den anderen. Den ganzen Morgen hatten wir den Elefanten im Raum erfolgreich ignoriert, aber mir schwante, dass er das bisschen Hoffnung, das ich noch hatte, zerschmettern würde.

»Es hat alles keinen Zweck, Fae.« Andras sank auf seinen Schreibtischstuhl und zündete sich eine Zigarette an, obwohl im ganzen Gebäude ein Rauchverbot galt. »Vége. Deine Karriere steckt in einer existenziellen Krise. Du hast im Fechtsport keine Zukunft, ganz egal, wie talentiert und motiviert du bist.« Er lehnte sich zurück. »Und ich werde meine kostbare Zeit nicht damit verschwenden, dir etwas vorzuheucheln. Zumal das dir gegenüber grausam wäre.«

Ich starrte ihn ungläubig an. »Warum hast du dann damit gewartet, mir das zu sagen, bis mehr als die Hälfte der Trainingszeit vorbei war?« Zornige Hitze schoss mir in die Wangen.

Andras zuckte mit den Schultern. »Ich habe versucht, deine Gefühle zu schonen.«

»Das wäre das erste Mal.«

Er zog an seiner Kippe und stieß einen Rauchkringel zwischen seinen dünnen Lippen aus. »Ich wollte mir noch einen letzten Eindruck von deiner Leistung verschaffen, bevor ich dir meine Entscheidung mitteile.«

»Ach ja?« Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Und, wie lautet das Urteil?«

»Du bist bereit für Olympia.« Tiefe Falten zeigten sich auf seiner Stirn, als er in den Aschenbecher aschte. »Ich habe doch diesen Freund, der für das Internationale Olympische Komitee tätig ist. Du erinnerst dich?«

Andras Horvath hatte eine Menge enge Kontakte innerhalb der Führungsriege des IOC. Kein Wunder, schließlich war er in diesen Kreisen hoch angesehen.

Ich nickte, ohne zu wissen, von wem die Rede war. »Klar.«

»Wir haben die ganze Woche über dich gesprochen.«

»Und?«, fragte ich und trat einen Schritt näher.

»Er hat sich zwischenzeitlich mit dem Komitee beraten. Sie sind bereit, dir eine zweite Chance zu geben, vorausgesetzt, du bezahlst im Vorfeld den Rest deiner Geldstrafe.«

Mein Herz fing hoffnungsvoll an zu hämmern. Da Zach für meine Anwaltskosten aufkam, war das kein Problem.

»Denkst du, das könnte wirklich klappen?« Meine Stimme klang belegt.

»Ich kann dir nichts versprechen.« Er blies grauen Rauch aus der Nase. »Aber die Möglichkeit besteht.«

»Wir sollten es versuchen.« Ich stützte die Hände auf seinen Schreibtisch und beugte mich vor. So viel dazu, mich mit meinem Rückzug aus dem Sport abzufinden. »Ich werde mich richtig ins Zeug legen. Wir werden zweimal täglich trainieren. Ich begleiche den noch ausstehenden Betrag und –«

»Es gibt noch eine weitere Bedingung.«

Blinzelnd wartete ich, dass er weitersprach.

Andras schob mit der Spitze seines Glimmstängels die Asche im Aschenbecher zu einem Häuflein zusammen. »Du verzichtest auf diese alberne Klage gegen deine Stiefmutter und lässt die Familie deines Vaters künftig in Frieden.«

Die schockierenden Worte pressten mir die Luft aus der Lunge. Ich taumelte nach hinten.

Die Familie deines Vaters.

Also zählte ich in seinen Augen nicht dazu? Was war ich dann? Nur ein lästiges Anhängsel? Und aus welchem Grund sollte ich nicht gegen das mir zugefügte Unrecht kämpfen? Vera hatte meinem Dad auf kriminelle Art die Umsetzung seines Letzten Willens verweigert. Ich hatte schon immer vorgehabt, eines Tages die Leitung unserer Reinigungsfirma zu übernehmen. Profifechten war zwar mein großer Traum, bot aber keine langfristige Berufsperspektive. Und ich würde nicht klein beigeben, bloß weil man mich für einen Fehler büßen lassen wollte, den ich bereute. Eine Rose überlebte nur dank ihrer Dornen.

»Vera hat Dads Testament gefälscht.« Ich warf die Hände in die Luft. »Sie hat sich seine Kunstsammlung unter den Nagel gerissen und seinen ganzen Besitz –«

Andras schlug so hart mit der Faust auf den Tisch, dass alles darauf vibrierte. »Genug!«

Ich schloss den Mund, wich jedoch nicht zurück.

Er stand schwer atmend auf und drückte seinen Zigarettenstummel im Aschenbecher aus. »Dein familieninternes Drama interessiert mich nicht. Diese Vera und deine Schwestern interessieren mich nicht. Solange du sie bekriegst, bist du auf der Planche mental nicht bei der Sache. Es gibt nur alles oder nichts. Ich lasse nicht zu, dass du meine Zeit verplemperst, indem du dich nicht auf das Wesentliche konzentrierst.«

Warum sollte es sich gegenseitig ausschließen, mich auf die Olympischen Spiele vorzubereiten und Vera zur Strecke zu bringen?

»Davon kann keine Rede sein«, stieß ich kopfschüttelnd hervor. »Das Fechten hat für mich oberste Priorität. Um die Klage gegen Vera kümmern sich mein Anwaltsteam und ein Privatdetek–«

»Du hast einen Privatdetektiv engagiert?« Auf Andras’ Gesicht bildeten sich rote Flecken. Er zeigte auf mich. »Hast du komplett den Verstand verloren? Entweder, du lässt diesen Mist auf sich beruhen und schaust nach vorn, oder ich trainiere dich nicht länger. Betrachte dies als ein Ultimatum.«

»Das ist nicht fair.« Zitternd vor Wut ballte ich die Hände zu Fäusten. »Diese Sache hat rein gar nichts mit dem Fechten zu tun.«

»Alles hat mit dem Fechten zu tun.« Andras kam um den Schreibtisch herum und lehnte sich dagegen. Er kreuzte die Arme über seinem Bauch und schlug einen gemäßigteren Ton an. »Wenn ich dir eine Teilnahme an den Olympischen Spielen ermöglichen soll, musst du auf mich hören. Du tust, was ich dir sage. Du hältst dich an den Ernährungsplan, den ich dir gegeben habe. Du befolgst jede meiner Anweisungen. Und meine erste lautet, dass du einen Schlussstrich unter diese schwachsinnige Angelegenheit ziehst. Keine Anwälte mehr. Keine Privatdetektive. Hör auf, in der Vergangenheit zu leben, Farrow. Fang an, dich auf die Zukunft vorzubereiten.«

Keiner von uns lenkte ein, keiner wandte den Blick ab. Ich hätte ihm so vieles zu sagen gehabt, wollte flehen, betteln, erklären, feilschen. Er überragte mich nicht nur um ein gutes Stück, sondern war auch wesentlich breiter gebaut als ich. Ich stand im wahrsten Sinne des Wortes im Schatten der lebenden Legende Andras Horvath. Der heute sein wahres Ich gezeigt hatte, indem er von mir verlangte, dass ich nicht nur auf die mir zustehende Gerechtigkeit verzichtete, sondern mich ihm bis hin zur Selbstaufgabe unterwarf.

»Wenn mir nur die Wahl zwischen allem oder nichts bleibt«, ich wich einen Schritt zurück, »entscheide ich mich für Letzteres.«

Eine Salve von Verwünschungen auf Ungarisch schallte mir hinterher, als ich mich umdrehte und sein Büro verließ. Ich hörte, wie Glas zu Bruch ging und Möbelstücke umgeworfen wurden.

»Adieu, Andras«, murmelte ich und strich mit der Fingerspitze über die Plakette mit seinem Namen an der Wand.
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Zach

Farrow: Ist die Speisekammer jetzt sauber genug?

Zach: Ja.

Zach: Als Nächstes müssen wir uns die Waschküche vornehmen.

Farrow: Dort ist doch nie was passiert.

Zach: Noch nicht.

Ollie vB: Alle Achtung, Zach. Du solltest dort unbedingt ein Rohr verlegen.

Zach: WAS ZUM TEUFEL HAST DU IN DIESEM CHAT ZU SUCHEN?

Ollie vB: Ich habe dir doch gesagt, dass mein Hacker ein Genie ist.

Farrow: Ich finde das extrem verstörend.

Ollie vB: Ach, komm schon. Das war doch witzig. Ein ROHR verlegen. Jetzt kapiert? In der Waschküche?

Ollie vB schreibt …

Zach: Blockier schnell seine Nummer, Fae, bevor er noch einen draufsetzt.

Farrow hat den Chat verlassen.

Zach hat den Chat verlassen.

Ollie vB: Damit alles ungehindert fließen kann.

Ollie vB: Verdammte Spielverderber.
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Zach

Ich könnte eine tausendseitige Abhandlung über die wunderbare Erfahrung schreiben, zum ersten Mal in meinem Leben Sex mit einer Frau aus Fleisch und Blut gehabt zu haben. Jedes Mal, wenn ich mich aus Farrows enger Pussy zurückzog, kamen mir all die Jahre, die ich nicht in ihr verbracht hatte, wie reine Zeitverschwendung vor. Leider hatte Farrow noch anderes zu tun, als sich nur mir zu widmen. Sie musste Vera in den Ruin treiben, eine Goldmedaille gewinnen und Romeos schwangerer Frau die Beine rasieren. (Ollie hatte sie dabei ertappt und mir Fotos geschickt, bevor Romeo sich das Handy geschnappt und in den Müll geworfen hatte.)

Infolgedessen reagierte ich meinen Frust jetzt auf dem Tennisplatz des Country Clubs ab. Allein, wie gewohnt. Ich traf jeden Ball, den die Wurfmaschine in meine Richtung schoss. Als ich eine Pause einlegte, um einen Schluck zu trinken, entdeckte ich meine Mutter an der Seitenlinie. Die Tatsache, dass sie ein schickes, geschäftsmäßiges Kostüm trug, bestätigte meinen Verdacht, dass dies keine Zufallsbegegnung war.

»Zachary.« Sie schob ihre Hermès-Handtasche in ihre Armbeuge und kniff mich in beide Wangen. »Mein Ein und Alles.«

Ich befreite mein Gesicht aus ihrem Griff. »Hallo, Mom.«

Ach, Constance. Sie würde einen Wink mit dem Zaunpfahl selbst dann nicht verstehen, wenn er so dick wie ein Baumstamm wäre. Ich hatte mich letzte Woche zu Hause rargemacht und Farrow stattdessen ins Grant Regent entführt und mit ihr Orte besucht, die sie an Korea erinnerten.

»Du bist schwerer zu finden als eine Birkin Bag aus mattem Alligatorleder. Wo hast du gesteckt?«

In Farrow Ballantines hinreißendem Körper.

»Mal hier, mal dort.« Ich packte meinen Schläger ein, hängte mir die Tasche über die Schulter und wischte mir den Schweiß von der Stirn. »Warum? Was gibt es?«

Ich war nicht in Stimmung, mich um ihre Wünsche und Bedürfnisse zu kümmern. Das Einzige, was ich wollte, war, nach Hause zu fahren, in der Hoffnung, dass Farrow mich ranlassen würde. Kein Wunder, dass meine Religion Enthaltsamkeit predigte. Seit ich auf den Geschmack gekommen war, konnte ich an nichts anderes mehr denken als an Sex.

Mom schnaubte pikiert. »So redet man nicht mit seiner Mutter.«

»Sehr wohl aber mit einer Frau, die mich gegen meinen Willen zu einer Vernunftehe zwingen will.«

Unterdessen hatten wir den Parkplatz angesteuert und blieben jetzt beide stehen. Meine Mutter schaute mich wie vor den Kopf geschlagen an, wohingegen ich Erleichterung verspürte. Ich hatte ihr nie zuvor offen ins Gesicht gesagt, dass ich Eileen nicht heiraten wollte. Und auch niemandem sonst. Endlich war die Wahrheit heraus.

»Was soll das heißen? Sie ist perfekt für dich.« Mom zählte Eileens Vorzüge mithilfe ihrer Finger auf. »Sie ist schön. Freundlich. Klug. Eine Ärztin. Und obendrein kommt sie aus einer großartigen Familie. Die Yangs sind fürsorglich, wohltätig und unglaublich vermögend.«

»Und wennschon. Ich bin ebenfalls unglaublich vermögend, aber soll ich dir was sagen? Mein fettes Bankkonto und mein noch fetteres Aktienportfolio haben mich nie glücklich gemacht. Im Gegenteil. Ich habe meine Zeit damit vergeudet, nach immer mehr zu streben. Mehr Reichtum, mehr Besitz. Um die Leere in mir zu füllen, suche ich risikolosen Nervenkitzel. Ich brauche keine weitere Trophäe, um der Welt zu beweisen, dass ich es geschafft habe.«

Meine Mutter zitterte am ganzen Körper in ihrem knitterfreien Kostüm. »Worauf willst du hinaus?«

Mir war klar, dass ich mich in gefährliche Gewässer begab. Trotzdem sprang ich mit dem Kopf voran und bereit zu ertrinken hinein. Wenn nicht jetzt, wann dann? Ich würde nicht mein restliches Leben mit einem Menschen teilen, den ich nicht liebte.

»Darauf, dass ich Eileen nicht heiraten werde.«

»Zachary. Das darfst du nicht sagen.« Sie krallte die Finger um die Buccellati-Halskette, die mein Vater ihr zur Hochzeit geschenkt hatte. »Ihr seid offiziell verlobt.«

»Es wäre nicht das erste Mal, dass eine Verlobung gelöst wird. Oliver und Romeo haben darauf gewettet, wie lange meine halten wird.«

»Was ist mit der armen Eileen? Du hast ihr ein Versprechen gegeben. Sie wird zur Zielscheibe des Spotts werden. Niemand wird sie mehr ernst nehmen. Und dich im Übrigen auch nicht.«

Damit traf sie einen Nerv bei mir. Sowohl Eileens als auch mein Ruf würde erheblichen Schaden nehmen, wenn ich die Sache abblies. Mich persönlich juckte das nicht besonders. Der einzige Mensch, auf dessen Meinung ich etwas gab, beugte sich nie gesellschaftlichem Druck. Trotzdem wäre es Eileen gegenüber nicht fair. Nicht, nachdem ich unserem Arrangement zugestimmt hatte. Aber was würde mehr schmerzen? Eine lieblose Ehe mit einer Person zu führen, die ich nicht ausstehen konnte, oder ein vorübergehend angeknackstes Ego?

»Viel zu lange habe ich zugelassen, dass du und Celeste Ayi mein Leben für mich organisiert habt – und das aus dem einfachen Grund, weil es mich selbst nie interessiert hat. Doch inzwischen habe ich erkannt, dass die Situation, auf die Eileen und ich gerade zusteuern, für uns beide katastrophal wäre. Ich werde mit ihr sprechen und sie über meine Entscheidung informieren.«

»Schsch.« Nervös blickte Mom zu einem mit Clubmitgliedern besetzten Golfmobil, das unweit von uns vorbeifuhr. »Nicht, dass dich noch jemand hört.«

Sie packte mich am Arm und zog mich auf die Rückseite eines Privatgebäudes. Der Körperkontakt verursachte ein Brennen auf meiner Haut, aber ich hatte nicht das Bedürfnis, mich zu übergeben. Wäre ich nicht so aufgebracht gewesen, hätte ich vor Freude gelacht. Farrow heilte mich tatsächlich. Nach und nach hatte sie es geschafft, dass ich auch die Berührungen anderer Menschen aushalten konnte.

Mom drängte mich gegen die Wand und öffnete ihre Handtasche. Sie kramte einen Inhalator heraus, schob das Mundstück zwischen ihre Lippen und verabreichte sich drei Hübe.

»Was hat es damit auf sich?«, fragte ich stirnrunzelnd.

»Ich leide an einer Angststörung.« Angewidert verzog sie das Gesicht. »Dr. Shahi hat mir außerdem Tabletten verschrieben, die ich natürlich nicht nehme.« Sie steckte den Inhalator wieder ein und schüttelte den Kopf. »Oh, kein Grund zur Sorge. Schau mich nicht so an, Zachary. Uns ist doch beiden bewusst, dass mein Leben seit dem Tod deines Vaters keinen großen Wert mehr hat.«

Wie gewohnt verfehlte ihre billige psychologische Kriegsführung ihre Wirkung auf mich nicht. Schuldgefühle fluteten meine Eingeweide wie glühende Lava.

Gleichzeitig wusste ich, dass es meiner Mutter ernst war mit dem, was sie sagte. Sie sah nur noch einen einzigen Sinn im Leben, und der war ich. Wann immer ich das vergaß, musste ich mir nur Celestes Worte in Erinnerung rufen, mit denen sie seinerzeit meine Mom aus deren zombiehaftem Zustand erlöst hatte.

Was, wenn dein Zach ebenfalls stirbt? Willst du das zulassen, während du weiter in deiner Trauer versinkst? Ich kann ihn nicht allein beschützen.

»Denkst du, ich wüsste nicht, dass du Eileen nicht liebst?« Mom kamen die Tränen. Sie brachte ein Taschentuch zum Vorschein und tupfte sich die Augen ab. »Ich weiß es sehr wohl, mein Sohn, das kannst du mir glauben.«

Ich überwand mich und umfasste ihren Ellbogen, führte sie zu einer nahe gelegenen Bank. Dies war das erste Mal seit über zwanzig Jahren, dass ich sie berührte. Aber sie war zu sehr von ihren Gefühlen überwältigt, um das überhaupt zu bemerken. Was sah sie in mir, wenn sie mich anblickte? Ihren klugen, kalten Sohn, der nicht imstande war, die Risse in ihrer Seele zu kitten? Der sich nicht einmal an die letzten Worte ihres verstorbenen Ehemanns erinnerte? Ich wusste so vieles, nur eben nicht das, was ihr am meisten bedeutet hätte.

Sie schniefte, und mein Herz schmerzte. »Dein Vater und ich wollten immer, dass du eines Tages all das erfahren kannst, was unser eigenes Dasein so lebenswert gemacht hat. Ein schönes Haus. Kinder. Eine Partnerschaft. Eine eigene Familie würde die Leere, die du in dir spürst, vertreiben, sie durch Freude ersetzen. Was glaubst du, wie ich nach dem Tod deines Dads überlebt habe?«

Sie blinzelte, ihre Augen waren gerötet. »Du und deine Tante seid meine Rettungsanker. An manchen Tagen seid ihr der einzige Grund, warum ich mich aufraffen kann, morgens aufzustehen. Ich möchte, dass auch du so einen Menschen an deiner Seite hast. Jemanden mit Verantwortungsbewusstsein, auf den du dich zu hundert Prozent verlassen kannst.«

Mom seufzte und nestelte an ihrem Taschentuch. »Eileen ist in der Lage, jedem Sturm zu trotzen, den das Schicksal für euch bereithält. Sie ist widerstandsfähig, rücksichtsvoll und würde niemals gegen ihre moralischen Prinzipien verstoßen, indem sie dich betrügt oder bestiehlt. Ich habe sie sehr sorgfältig ausgewählt. Ihr zwei seid wie füreinander geschaffen.«

Meine Mutter hatte recht. Das Problem war nur, dass Eileen nicht die Frau war, die ich begehrte.

»Dieses Mädchen hingegen, das neuerdings bei dir wohnt … Farrow.« Ihre Mundwinkel sanken nach unten. »Ich weigere mich, so zu tun, als wäre sie deine Hausangestellte.« Sie hob vorsorglich einen Zeigefinger, damit ich sie nicht unterbrach. »Wir wissen beide, was sie in Wahrheit ist.«

Mit einem Daumen massierte ich mein angespanntes Kiefergelenk. »Farrow ist irrelevant.«

»Das stimmt nicht.« Mom betupfte ihre Nase mit dem Taschentuch. »Ich weiß, dass sie deine Geliebte ist. Und es ist völlig in Ordnung, dass du deine Bedürfnisse befriedigst. Wir alle haben welche.«

Dieses Gespräch war mir so peinlich, dass ich mich innerlich krümmte.

»Aber sie eignet sich nicht als deine Ehefrau«, fuhr sie fort. »Das weißt du ebenso gut wie ich. Bestimmt hast du mitbekommen, dass sie betrogen hat, um sich zu bereichern. Wie kannst du dir sicher sein, dass sie nicht bloß hinter deinem Geld und deiner Macht her ist?«

Ich schwieg. Vor allem, weil Farrow unserem Arrangement tatsächlich nur unter der Prämisse zugestimmt hatte, dass ich ihre Anwaltskosten – gleichbedeutend mit Geld – übernahm und somit ihren Racheplan – gleichbedeutend mit Macht – unterstützte.

Meine Mutter schüttelte den Kopf. »Du bist ein Hauptgewinn für sie. Wenn du arm wärst, hättet ihr euch dann wohl auch kennengelernt und wärt eine Beziehung miteinander eingegangen?«

Noch immer schwieg ich. Denn auch darin lag ein Körnchen Wahrheit. Nicht, weil ich Farrow für eine Goldgräberin hielt – genau genommen behandelte sie wohlhabende Menschen schlechter als andere –, sondern, weil mir bewusst war, wie die Umstände unseres Kennenlernens nach außen wirken mussten. Ich konnte nachvollziehen, warum meine Mutter besorgt war.

Sie schien zu bemerken, dass sie zu mir durchdrang. »Ich verlange ja nicht, dass du mit ihr Schluss machst. Verreise mit ihr, triff sie in einem Hotel. Ich habe mit Eileen gesprochen. Es würde sie nicht stören. Sie sagt, dass ihr beide keine körperliche Beziehung anstrebt.«

»Welchen Sinn hätte es dann, mit ihr verheiratet zu sein?«

»Ach, Zach. In einer Ehe geht es nicht um Sex. Sondern um gemeinsame Werte und Ziele. Um Freundschaft. Dein Techtelmechtel mit dieser Farrow hat keine Zukunft. Anziehung vergeht. Verlangen erlischt. Gelüste lassen nach. Aber eine Freundschaft ist von Dauer.«

Ich bemühte mich nach Kräften, das Ganze aus ihrer Perspektive zu sehen. Ihrer Logik zufolge schlossen sich Begierde und Freundschaft automatisch gegenseitig aus. Kam ihr denn nicht in den Sinn, dass ich Farrow als meine Freundin betrachten und sie trotzdem vögeln wollen könnte?

Ist es dir denn schon mal in den Sinn gekommen? Falls dem so wäre, würdest du Farrow nicht jedes Mal, wenn dich eure Nähe überfordert, eure Abmachung unter die Nase reiben.

Wie um die Lage zu sondieren, strich Mom über mein Tennisshirt. Ich versuchte, nicht zusammenzuzucken. »Eileen wird dir guttun. Für sie bist du kein Mittel zum Zweck. Sondern eine langfristige Investition.«

Vielleicht sollte ich auf sie hören. Natürlich könnte ich mich niemals in Eileen verlieben. Aber möglicherweise wurde durch die Zeit, die ich mit Farrow verbrachte, mein Urteilsvermögen getrübt. Eileen erfüllte jedes Kriterium auf meiner Liste. Wohingegen ich mit Farrow nur einen zeitlich begrenzten Deal hatte, der mich dazu auch noch einiges kostete.

»Mom.« Ich ergriff ihren Arm und half ihr, von der Bank aufzustehen. Es erfüllte mich noch immer mit Staunen, dass ich fähig war, einen Menschen zu berühren. »Es tut mir leid, aber es wäre Eileen gegenüber nicht fair, wenn ich in ihr die Hoffnung weckte, dass wir je mehr sein könnten als gute Bekannte.«

»Bitte, Zachary.« Sie presste die Handflächen aneinander, dabei entglitt ihr ihre Tasche, und der Inhalt verteilte sich auf dem Boden. Sie bemerkte es nicht einmal. »Ich flehe dich an. Gib der Sache noch eine letzte Chance. Tu es für mich. Für deine Tante. Für deinen Vater. Er würde darauf bestehen, dass du es wenigstens versuchst. Das weißt du.«

Tränen strömten über ihre Wangen. Dieselbe Frau, die mich im Krankenhaus umsorgt hatte, während meine physischen Verletzungen heilten, bevor sie ganz in ihrer Trauer versunken war, wirkte auf einmal zart und zerbrechlich.

Sie streichelte meine Wange. Ich schloss die Augen, spürte dank Farrow keinen Würgereiz mehr, sondern nur dumpfes Unbehagen.

»Bitte gib Eileen eine Chance.« Mom drückte meine Hand. »Ich habe euch für das Wochenende in deinem Haus in den Hamptons angekündigt. Es ist alles vorbereitet. Eileen wird dort auf dich warten. Versuch es mir zuliebe.«

Langsam dämmerte mir, dass Eileen die Verlobung lösen musste, damit meine Mutter es akzeptieren konnte. Na schön. Ich würde mich darauf einlassen. Aber hinterher würden keine Hochzeitsglocken läuten.

»Wenn ich mitspiele, lässt du mich dann damit in Frieden?«, fragte ich unwirsch.

»Ja.« Sie knüllte das Taschentuch zusammen. »Ich verspreche es.«

»Also gut. Dann auf in die Hamptons.«
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Farrow

Ari: Erde an Fae – bitte schick uns ein Lebenszeichen.

Dallas: Ich hätte Lust, zu Zachs Haus zu laufen, um nachzusehen, ob mit ihr alles in Ordnung ist. Hab schon eine ganze Weile nichts mehr von ihr gehört.

Ari: Definiere »eine ganze Weile«.

Dallas: Drei Stunden.

Ari: Hm. Ich hatte schon Diskussionen darüber, welche Milchshake-Geschmacksrichtung die beste ist, die länger gedauert haben.

Dallas: Wir haben eine Art Co-Abhängigkeit entwickelt.

Dallas: Sie hat mir neulich sogar dabei geholfen, meine Beine zu rasieren.

Farrow: Bin am Leben.

Farrow: (Leider.)

Dallas: Woher sollen wir wissen, dass es wirklich du bist und sich nicht irgendwer als dich ausgibt, während deine Organe gerade auf dem Schwarzmarkt verkauft werden?

Ari: DALLAS – WIE AUCH IMMER DEIN ZWEITER NAME LAUTET – COSTA. Schau dir in Zukunft keine True-Crime-Sendungen mehr auf Netflix an.

Dallas: Ich bin nur eine besorgte Bürgerin. Ari, stell ihr eine Frage, auf die niemand außer Farrow die Antwort kennt.

Ari: Ich habe in der zehnten Klasse einen Jungen geküsst und dich zur Geheimhaltung verpflichtet, weil er einen Vokuhila hatte und rohe Zwiebeln wie Äpfel gegessen hat. Wie ist sein Name?

Farrow: Lee Ji-sub.

Ari: WARUM HAST DU DAS VERRATEN?

Farrow: WEIL DU MICH DAZU AUFGEFORDERT HAST.

Ari: Du bist nicht mehr meine beste Freundin.

Ari: Nur Spaß. Ich könnte dich niemals ersetzen … nicht, dass ich es nicht versucht hätte.

Farrow: Lol.

Dallas: Ziemlich maue Reaktion. Ist alles okay?

Farrow: Andras hat mich gerade abserviert, weil ich mich geweigert habe, meine Klage gegen Vera fallen zu lassen.

Dallas: Was zum Geier geht ihn das an?

Ari: Das würde mich auch interessieren.

Farrow: Wenn ich das nur wüsste. Jedenfalls habe ich jetzt offiziell keinen Trainer mehr und somit auch keine Chance auf eine olympische Medaille. Dank des Medienrummels, den Vera losgetreten hat, bin ich am Arsch. Ich kann immer noch nicht fassen, dass meine Fechtkarriere vorbei ist.

Dallas: Scheiße, Fae, das tut mir leid. Halte durch. Ich komme mit Margaritas und sämtlichen Snacks, die ich finde, zu dir rüber.

Ari: Meldet euch über FaceTime, sobald du dort bist.

Farrow: Ich werde es verkraften. Es war ein Traum, mehr aber auch nicht.

Ari: Jedem Ziel geht ein Traum voraus. Woher sollte man sonst überhaupt wissen, was man sich vom Leben wünscht?
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Farrow

Eigentlich hätte es mich nicht überraschen dürfen, dass Zach in jedem Bundesstaat ein gepanzertes Fahrzeug hatte. Sein Chauffeur lenkte den Wagen vorbei an sattgrünen Golfplätzen und riesigen Strandhäusern, die sich über hektarweise weißen Sand erstreckten.

Ich starrte aus dem Fenster und drückte meine Reisetasche an meinen Oberkörper. Bestimmt war mein Gesicht aschfahl, aber das kümmerte mich nicht. Seit meinem Gespräch mit Andras vor zwei Tagen war mir alles egal. Der graue Himmel brach auf, und dicke Regentropfen trommelten auf die Windschutzscheibe. Mutter Natur heulte sich die Augen aus. Ich hätte ihr am liebsten nachgeeifert und schaffte es nur mit Mühe, meine stoische Miene beizubehalten.

Zach drehte die Lüftung der Klimaanlage so, dass sie nicht auf meine nackten Arme blies. »Gibt es irgendetwas, das du besonders gern sehen möchtest, Okti?« Er rückte demonstrativ noch näher an mich heran.

Ich ignorierte ihn weiterhin, wie schon während der gesamten Reise einschließlich des Flugs.

»Allerdings«, fauchte ich. »Nämlich dein Haus im Rückspiegel meines Prius, sobald diese Sache endgültig ausgestanden ist.«

Falls der Regen ihm zusetzte, zeigte er es jedenfalls nicht.

Seine Heilung schreitet von Tag zu Tag weiter voran, während meine Träume immer unerreichbarer werden.

Zach fuhr die Beinablage aus und lehnte sich entspannt in seinem Ledersitz zurück. »Was habe ich jetzt wieder falsch gemacht?«

»Deine Affäre zu einem romantischen Wochenende mit deiner Verlobten mitzunehmen, ist sogar für deine Verhältnisse niveaulos.«

»Du bist keine Affäre.« Der Blick, mit dem er mein Gesicht betrachtete, machte mich glücklich und traurig zugleich. »Und du musst aufhören, mir mein Arrangement mit Eileen vorzuhalten.«

»Warum?«

»Nun … es ist kompliziert.«

»Den Eindruck habe ich nicht. Im Gegenteil.«

»Ich brauche Zeit.«

»Wofür?«

»Um eine Lösung zu finden.« Er fuhr sich mit den Fingern durch sein seidiges Haar. »Mit dir an meiner Seite.«

Kopfschüttelnd sah ich wieder aus dem Fenster. Ich war noch nicht einmal wütend auf ihn. Zachs Spielregeln waren mir vom ersten Tag an bekannt gewesen, und ich hatte ihnen zugestimmt. Mein Zorn richtete sich nicht gegen ihn, sondern er galt einer Person, die sich aktuell im knapp fünfhundert Kilometer entfernten Potomac aufhielt. Nämlich Andras Horvath. Ihm und seinem bizarren, lächerlichen Ultimatum.

»Okti.« Zach nahm meine Hand, legte sie auf seinen Oberschenkel und spielte mit meinen Fingern. Die Geste schmerzte eher, als dass sie mich tröstete. Weil sie mir in Erinnerung rief, dass das mit uns in wenigen Wochen, womöglich sogar schon in ein paar Tagen vorbei sein würde. »Was bekümmert dich? Ist es wegen Andras? Ich kann einen besseren Trainer für dich finden.«

»Nein. Den Traum von einer Profikarriere habe ich aufgegeben«, gab ich zu, als wir an hohen Hecken vorbeifuhren und uns einem Landhaus aus französischem Kalkstein näherten. »Fechten bereitet mir Freude, darum werde ich den Sport als Hobby weiterbetreiben, mehr aber auch nicht.«

»Was ist mit deinem Job als Trainerin?« Er verflocht unsere Finger, während wir über die gekieste Zufahrt zum Vordereingang rollten. »Könntest du dir trotzdem vorstellen, unser Training fortzusetzen? Du bist eine hervorragende Lehrerin.«

Das Kompliment wärmte mich wie Sonnenstrahlen.

»Ich denke, etwas mehr Übung täte dir gut.«

»Frechdachs.« Er hob meinen Handrücken an seine Lippen, ließ sie sekundenlang darauf verweilen. »Bleib in meiner Nähe, okay?«

Vor der Haustür stand Eileen, herausgeputzt mit einem eleganten burgunderroten Kleid samt passendem Mantel, die behandschuhten Hände vor dem Körper verschränkt.

Ich schluckte und entzog ihm meine Hand. »Okay.«

***

Wie sich im Lauf des Tages herausstellte, war es ein Ding der Unmöglichkeit, mein Versprechen zu halten. Stattdessen baute ich im hauseigenen Fitnessstudio meinen Frust ab, während Eileen Zach quer durch die Hamptons schleifte, um sich verschiedene Hochzeitslocations anzusehen.

Sie hatte keine Zeit verloren, nachdem wir aus dem Wagen gestiegen waren. Ihr Lächeln war erloschen, als sie mich entdeckte, aber sie hatte sich schnell wieder gefangen und gute Miene zum bösen Spiel gemacht.

»Miss Ballantine, welch nette Überraschung.« Sie nahm Zach ins Visier, als er uns die Haustür aufhielt. »Ich dachte, du würdest, wenn überhaupt jemanden, Natalie mitbringen.«

Damit sind wir schon zwei.

Ich hatte nur eingewilligt, ihn zu begleiten, um auf dem Laufenden zu bleiben, was meinen Rechtsstreit betraf. Zach kommunizierte regelmäßig via Videokonferenz mit dem Dream-Team, und ich wollte nicht riskieren, irgendwelche Neuigkeiten zu verpassen. Besonders jetzt nicht, da mein Sieg gegen Vera zum Greifen nahe war.

»Farrow fungiert als meine rechte Hand.«

Ich unterdrückte ein Lachen und fragte so leise, dass nur er mich hören konnte: »War das Wortspiel beabsichtigt?«

Unsere Arme streiften sich, als wir Eileen durch die Diele folgten.

Zach grinste und tippte mit seinem kleinen Finger kurz an meinen. »Das hängt davon ab, ob du es lustig oder geschmacklos findest.«

Ich taute auf, meine Schultern wurden lockerer. »Ein bisschen von beidem.«

»In diesem Fall lautet die Antwort ja. Das Wortspiel war durchaus beabsichtigt.«

Wir machten einen Rundgang durch das mit vierzehn Schlafzimmern ausgestattete Haus. Zach nutzte die Gelegenheit, um mir völlig ungeniert das direkt neben seinem gelegene und Eileen eines am anderen Ende des Gangs zuzuweisen. Während sein Personal sich um unser Gepäck kümmerte, informierte Eileen Zach, dass sie mit einem Hochzeitsplaner verabredet waren und mit ihm diverse, für die Feier infrage kommende Orte besichtigen würden. Natürlich ergriff ich die Chance, um mich in ein positives Licht zu rücken.

»Du solltest sie begleiten«, ermutigte ich ihn.

Je mehr ich darüber nachdachte, desto entschlossener wurde ich. Zach brauchte eine Frau wie Eileen. Ich würde nicht für immer Teil seines Lebens sein. Sobald er vollständig kuriert wäre und unsere Wege sich trennten, würde mich das Wissen beruhigen, dass er eine Partnerin an seiner Seite hatte, auf die er sich verlassen konnte.

Zachs Mundwinkel sanken, sein Blick wechselte zwischen Eileen und mir hin und her.

»Im Ernst, Zach.« Ich nickte ihm lächelnd zu. »Geh ruhig. Ich komme allein klar.«

In Wirklichkeit spürte ich eine rasende Eifersucht, obwohl ich kein Recht dazu hatte. Ich quälte mich sechzig Minuten auf dem Stepper, bis ich schweißgebadet war, dann stieg ich von dem Trainingsgerät herunter, nahm die Wasserflasche aus der Halterung und leerte sie in einem Zug.

Unter der Dusche stellte ich mir vor, wie ich Vera ins Gesicht lachen würde, nachdem ich ihr alles weggenommen hätte. Seit zwei Jahren malte ich mir diesen Moment in den unterschiedlichsten Varianten aus. Doch aus irgendeinem Grund beflügelte dieser Gedanke mich heute nicht.

Weil ich viel lieber weiter für Zach da sein wollte.

Ich zog mir eine Jogginghose und ein Sweatshirt an und ging die Treppe hinunter, als ich plötzlich Zachs und Eileens Stimmen hörte. Ich blieb stehen und lugte vorsichtig um die Ecke, um nicht bemerkt zu werden.

»… wir dem Wunsch deiner Mutter nachkommen und im Winstonian zu Abend essen sollten.« Eileen, die vor einer der beiden Kücheninseln stand, schenkte sich ein Glas Chardonnay ein. »Normalerweise muss man dort sechs Monate im Voraus reservieren.«

»Und wenn es hundert Jahre wären, würden mich trotzdem keine zehn Pferde in dieses Restaurant kriegen. Abgesehen davon bin ich nicht hungrig und habe allen möglichen Papierkram zu erledigen.« Zach schlug seinen gewohnten, unbeteiligten Tonfall an. »Geh ruhig allein. Bestimmt wirst du dich gut amüsieren.«

Ich an ihrer Stelle würde jetzt einen Streit beginnen. Genau deshalb war Eileen die geeignetere Partnerin für ihn.

»Das Essen soll fantastisch sein.« Sie stellte ihr Glas ab, war die Ruhe in Person. »Es wäre eine Verschwendung, die Reservierung verfallen zu lassen. Ist dein Freund Romeo nicht Miteigentümer des Restaurants? Er wäre sicher nicht begeistert, wenn du einen Tisch für zwei kurzfristig stornierst.«

Das Herz schlug mir bis hoch in die Kehle, als ich auf Zachs Antwort wartete. Es war selbstsüchtig, aber ich wünschte, er würde zu Hause bleiben. Tatsächlich geriet ich für einen kurzen, verrückten Moment in Versuchung, zu rufen: »Ich passe besser zu dir! Warum wählst du nicht mich?«

Aber ich schwieg, stand steif da in der angespannten Stille.

»Na schön.« Er blickte auf seine Armbanduhr. »Wir gehen.«

Ich schloss die Augen und atmete zittrig ein.

»Wunderbar.« Eileen schüttete ihren Wein ins Spülbecken. »Ich werde deinem Fahrer Bescheid geben und mir ein sexy Outfit anziehen. Es ist gut, wenn wir Aufmerksamkeit erregen, uns als Power-Paar präsentieren. Das könnte unsere Karrieren voranbringen.«

Ihre Absätze klapperten auf dem Parkettboden, als sie in meine Richtung kam. Ich flüchtete mich die Treppe hinauf und in mein Zimmer. Kurz darauf hörte ich durch die einen Spaltbreit geöffnete Tür, wie sie im Flur telefonierte.

»… führt mich heute zum Abendessen aus.« Eileen atmete so schwer, als wäre sie gerade joggen gewesen. »Ich musste tief in die Trickkiste greifen, aber am Ende hat es funktioniert.« Stille. Dann seufzte sie. »Ja, ich weiß. Ich kann es nicht erwarten, Sex mit diesem Prachtexemplar zu haben. Er ist mir gegenüber immer noch reserviert, aber allmählich taut er auf. Du hättest ihn sehen sollen, als wir uns heute Hochzeitslocations angeschaut haben. Keine der Frauen, denen wir begegnet sind, konnte die Augen von ihm losreißen. Sobald ich ihm erst mal bewiesen habe, dass ich eine echte Granate im Bett bin, wird dieses Genie seinen Widerstand aufgeben.«

Mir kam es vor, als würden sich scharfe Krallen in meine Kehle bohren. Es war unerträglich. Eigentlich hätten sämtliche Alarmglocken bei mir schrillen müssen, aber ich konnte an nichts anderes denken als daran, dass Zach schon bald ihr gehören würde.

Ich hörte, wie Eileen lachend in ihrem Zimmer verschwand und kurze Zeit später vergnügt vor sich hin summend wieder herauskam und die Treppe hinabging.

Die ganze Zeit über hatte Zach nicht ein einziges Mal nach mir gesehen oder mir auch nur eine Nachricht geschickt.

***

Eine Stunde nachdem Zach und Eileen aufgebrochen waren, stand ich in einem metallisch schimmernden Minikleid, das Dallas laut eigener Aussage letzten Sommer hiergelassen hatte, draußen vor dem Haus.

»Bist du sicher, dass das die richtige Methode ist, um meine heftige Eifersucht in den Griff zu bekommen?« Mit dem Handy am Ohr klammerte ich mich an Dallas’ Designerhandtäschchen fest, während ich auf mein Uber wartete. »Ich dachte, Sexting mit einem Fremden würde genügen.«

»Ich bin mir sicher.« Sie biss in irgendetwas Knuspriges. »Vertrau mir, ich bin eine Beziehungskitterin.«

»Dieses Wort existiert nicht.«

Darauf ging sie nicht ein. »Zachs Mutter manipuliert ihn, indem sie auf die Tränendrüse drückt. Er will dich und sonst keine.«

»Aber Eileen wird ihm guttun.« Meine Stimme triefte vor Sarkasmus. »Sie ist die vernünftige Wahl.«

Je länger ich darüber nachdachte, desto stärker wurde mir bewusst, auf welche Katastrophe Zach und Eileen zusteuerten. Ihre Ehe würde niemals funktionieren.

»Vernunft und Liebe sind zwei Paar Schuhe, Herzchen.« Dallas ließ ihr glockenhelles Lachen vernehmen. »Ich bin ein Fan von Fackery.«

»Fackery ist ein schrecklicher Paarname.« Ich krümmte mich innerlich. »Das klingt irgendwie nach Fickerei.«

»Was hältst du von Zarrow?«

»Nichts.« Ich fröstelte in dem winzigen Stück Stoff und bereute den Abend schon, bevor er überhaupt angefangen hatte. »Wie ich dir bereits gesagt habe, besteht für Zach und mich nicht mal ein Funken Hoffnung.«

»Unfug. Ich meine, hallo? Schon mal was von Kate Beckinsale und Pete Davidson gehört? In der Liebe und im Krieg ist alles erlaubt.«

Ich trat von einem Fuß auf den anderen, um die Kälte abzuwehren, die mir bis in die Knochen drang. Dann endlich tauchten in einiger Entfernung die Scheinwerfer eines Toyota Camry auf und kamen auf mich zu.

»Ich kann nicht fassen, dass ich mich mit einem anderen Mann treffe.«

»Hey, Zach hat keine Exklusivrechte auf dich.« Etwas raschelte im Hintergrund. Ich tippte auf eine Tüte Chips. »Und du wirst einen wirklich tollen Typen kennenlernen. Wer weiß? Vielleicht entsteht etwas Ernstes zwischen euch.«

Dank Romeos widerwilliger Unterstützung hatte Dallas kurzfristig einen Tisch im Winstonian für mich organisiert, wo ich mich mit meinem ebenfalls von ihr organisierten Blind Date treffen würde. Das Ganze sollte dazu dienen, Zach in Erinnerung zu rufen, dass keiner von uns Ansprüche auf den anderen hatte. Es war kleinlich, aber es wäre dumm von mir gewesen, das Angebot abzulehnen. Erstens, weil ich heute noch nichts gegessen hatte. Und zweitens, weil ich sowohl Zach als auch mir selbst beweisen musste, dass ich nicht völlig auf ihn fixiert war.

»Du solltest keine allzu hohen Erwartungen haben.« Ich zupfte das Minikleid zurecht. Das Ding war noch kürzer als Romeos Zündschnur. »Zach hat neulich überall auf meinen Brüsten und meinem Bauch Knutschflecken hinterlassen.«

»Wow, das ist echt heiß.« Dallas seufzte. »Der Kerl ist so was von geliefert.«

Das Uber hielt direkt vor mir.

Ich lächelte den Fahrer an und murmelte: »Genau wie ich.«
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Farrow

Anderson Stause war kein Mann, der mir das Herz hätte stehlen können.

Ehrlich gesagt traute ich ihm noch nicht einmal zu, die Pfeffermühle mitgehen zu lassen, die zwischen uns auf dem in Kerzenlicht getauchten Tisch stand.

Auf den ersten Blick sprach nichts gegen ihn – abgesehen von seinem fliehenden Kinn. Aber es sprach auch nicht zwingend etwas für ihn. Tatsächlich war er so langweilig wie Haferbrei.

Nett, aber nicht liebenswürdig. Belesen, aber nicht klug. Optisch ansprechend, aber nicht attraktiv. Er hatte weder was von Zachs magnetischer Anziehungskraft, noch besaß er dessen jungenhaften, leidenschaftlichen Enthusiasmus, der Funken in seinen Augen tanzen ließ.

»Ich bin total aus dem Häuschen, weil ich endlich die Gelegenheit bekomme, hier zu speisen.« Grinsend breitete Anderson seine Serviette über seinen Schoß. »Ich wollte dieses Restaurant schon seit einer Ewigkeit ausprobieren, konnte aber nie einen Tisch ergattern.«

Wir waren erst seit ein paar Minuten hier, und er hatte bereits das gesamte Gratis-Brot verputzt und zwei Cocktails in sich reingeschüttet. Wo hatte Dallas diesen Kerl gefunden?

»Hmm.« Höflich lächelnd und ihm nur mit halbem Ohr lauschend, ließ ich meinen Blick durch den Raum wandern.

Er landete auf Zach und Eileen, die einige Tische weiter saßen. Als spürte er es, drehte Zach den Kopf zu mir und beobachtete mich. Er wurde auf mein Kleid aufmerksam, und seine Miene verdüsterte sich schlagartig. Mir jagte ein Schauer über den Rücken, ich musste schlucken. Noch nie hatte ich ihn so unverhohlen gereizt gesehen.

Unterdessen redete Eileen ohne Punkt und Komma, die ihm gegenübersaß und mit ihrem Cocktailstäbchen spielte. Ich trank von meinem Kirschgetränk und konzentrierte mich wieder auf Anderson, bemüht, ihm eine echte Chance zu geben.

Er hielt noch immer seinen Monolog.

»… sich die Gebühren zu sparen, schickte mein Vater mich auf eine öffentliche Uni. Und das nur wegen dieser Anzeige aufgrund angeblicher ›sexueller Belästigung‹ während meines Praktikums bei Senator Hurton. Macht nicht jeder mal einen Fehler? Wo bleibt die Nachsicht?«

Gute Frage. Von mir hatte er jedenfalls keine zu erwarten. Der Kerl war ein Langweiler und ein Sexist. Von wegen toller Typ. Da wurde mir klar, dass die selbst ernannte Beziehungskitterin Dallas dieses Blind Date nur eingefädelt hatte, um Zach aus der Reserve zu locken. Anderson war in etwa so charmant wie eine übervolle Mülltonne. Als hätte sie meine Gedanken gelesen, erschien Dallas’ Name auf dem Display meines Handys, das auf meinem Schoß lag.

Dallas: Entschuldige, dass ich behauptet habe, er sei toll.

Dallas: Aber hätte ich dir erzählt, dass er ein Versager ist, wärst du nicht hingegangen.

Dallas: Übrigens wird ihm vorgeworfen, unaufgefordert Nacktfotos an Frauen verschickt zu haben. Sollte er aufdringlich werden, verlasse ich mich darauf, dass du Hackfleisch aus seinen Eiern machst.

Ich seufzte in mich hinein und machte mir im Kopf eine Notiz, es Dallas irgendwann heimzuzahlen. Inzwischen lieferten Zach und ich uns ein Blickduell. Keiner von uns wandte den Blick vom jeweils anderen ab. Keiner griff nach seinem Besteck. Keiner rührte sich.

Eileen versuchte, Zachs Aufmerksamkeit zurück auf sich zu lenken. Ihr Verhalten stand komplett im Widerspruch zu meinem anfänglichen Eindruck von ihr. Kokett warf sie das Haar über die Schulter, hob einladend ihr Dekolleté an und kicherte wie ein Schulmädchen. Mein Körper pulsierte vor Eifersucht, und fast hätte ich das Ping überhört, als auf meinem Handy eine weitere Nachricht einging. Unterdessen schwafelte Anderson unverdrossen weiter.

»… mit knapper Not meinen Abschluss geschafft, weil ich nach der Scheidung meiner Eltern vollauf damit beschäftigt war, meiner Mutter zu helfen, sich in ihrem neuen Haus in den Hamptons einzurichten. Deshalb hat mein Vater sich tatsächlich erdreistet, mich aus seinem Testament zu streichen …«

Mein Handy lag noch immer auf meinem Schoß, und ich wischte mit einem Finger über das Display.

Zach: Was machst du hier?

Schnell tippte ich eine Antwort.

Farrow: Essen. Trinken. Flirten.

Als ich aufblickte sah ich, dass Zach die Nachricht las. Eileen hatte inzwischen bemerkt, dass etwas nicht stimmte. Stirnrunzelnd schaute sie sich im Restaurant um und entdeckte mich. Mit verkniffener Miene nahm sie einen kräftigen Schluck von ihrem Cocktail.

Zach: Blödsinn. Du flirtest nicht mit dem Kerl. Er ist nicht dein Typ.

Farrow: Woher willst du das wissen?

Wir ignorierten Eileen und Anderson jetzt völlig ungeniert.

Zach: Er sieht aus wie ein Klumpen Talkumpuder und ist vermutlich genauso interessant.

Ich hasste es, dass ich ihm recht geben musste. Und dass er mich wegen meines Dates kritisierte, obwohl er gerade selbst eins hatte.

Farrow: Nur zu deiner Information: Er ist faszinierend und sympathisch. Vielleicht nehme ich ihn sogar mit nach Hause.

Zach: Wage es ja nicht, darüber auch nur Witze zu machen. Du gehörst mir.

Er betrachtete mich als sein Eigentum, obwohl er nicht den geringsten Anspruch auf mich hatte. Weißglühender Zorn wallte in mir auf. Anderson sinnierte gerade laut darüber, ob das Versenden unerbetener Nacktbilder überhaupt in die Kategorie sexuelle Belästigung fiel. Ohne nachzudenken, fasste ich über den Tisch und ergriff seine Hand. Er stutzte, bevor sich seine Überraschung in Übermut verwandelte. Grinsend hob er meine Hand an seine Lippen und drückte einen Kuss darauf. Mir kam die Galle hoch.

Er rutschte mit seinem Stuhl näher zu mir. »Anscheinend ist nicht nur mir aufgefallen, dass die Chemie zwischen uns stimmt.«

Die würde erst stimmen, wenn ich dir eine Dosis Botox verabreicht hätte, Blödmann.

»Absolut.« Nur mit Mühe gelang es mir, keine Grimasse zu schneiden. »Ich kann sie auch spüren.«

Auf meinem Handy trafen mehrere Nachrichten hintereinander ein.

Zach: Du lässt dich von ihm ANFASSEN?

Zach: Willst du mich verarschen?

Zach: Ich erwarte dich in zwei Minuten im Foyer. Wir verschwinden.

Farrow: Du bist nicht mein Boss.

Zach: JETZT ZUM ALLERLETZTEN VERFICKTEN MAL: DOCH, DAS BIN ICH!

Aber es war zu spät. Mein Entschluss stand fest. Ich musste hier raus. Nicht einmal das Essen, die Cocktails und das edle Ambiente lohnten diesen Stress. Dallas hatte sich geirrt. Das hier war nicht der richtige Weg. Ich hätte mich mit einer Tasse heiße Schokolade und meinem E-Book-Reader in mein Bett verkrümeln sollen.

»Würde es dir etwas ausmachen, wenn wir woanders hingehen?« Mit einiger Kraftanstrengung entzog ich Anderson meine Hand, dann wischte ich sie unter dem Tisch an meinem Kleid ab. Er hatte sie gleich einer Venusfliegenfalle in seiner gefangen gehalten. »Ich …« Habe Angst, dass ich die Nerven verliere, wenn ich noch länger in der Nähe meines Arbeitgebers und seiner Verlobten bleibe. »Brauche einen Tapetenwechsel.«

»Bist du sicher? Mr Costa sagte, das Essen geht aufs Haus …«

»Ganz sicher.«

Ich stand auf, während Anderson einen Bambusspieß aus einem Horsd′œuvre zog und als Zahnstocher zweckentfremdete. Gab es irgendetwas, das diesen Mann noch weniger anziehend machen könnte? Wohl kaum. Er markierte einen neuen Tiefpunkt in meinem Leben.

Ich legte meine Serviette auf den Tisch. »Entschuldige mich einen Moment. Ich will mich kurz frisch machen. Bin gleich zurück.«

Anderson tippte sich mit zwei Fingern an die Stirn. »Lass dir Zeit. Ich werde mich unterdessen den Vorspeisen widmen. Es wäre schade, sie verkommen zu lassen.«

Ich widerstand dem Drang, den Kopf zu schütteln, und bahnte mir zwischen den zahlreichen Tischen hindurch einen Weg zur Toilette, wo ich mich am Rand des muschelförmigen Waschbeckens festklammerte und in den Spiegel starrte. »Reiß dich zusammen, Fae. Er ist nur ein Mann.«

»Und zwar ein stinkwütender.«

Zach schlüpfte durch die Tür und sperrte sie hinter sich zu. Ich fuhr herum und presste meinen unteren Rücken gegen den feuchten Marmorwaschtisch. Dunkler Zorn strahlte in pulsierenden Wellen von ihm ab, als er auf mich zukam. Mein Herz setzte einen Schlag aus. Allein sein Anblick genügte, dass sich jeder meiner Muskeln anspannte.

Er drängte sich an mich, bedeckte meinen Körper mit seinem. Ich spürte seine heiße Erektion, die seine Hose ausbeulte, an meinem Schenkel. »Was machst du hier?«

Den Verstand verlieren.

Trotzig legte ich den Kopf in den Nacken. »Ein gutes Essen und die Gesellschaft eines attraktiven Mannes genießen.« Ich hatte das verzweifelte Bedürfnis, ihn und gleichzeitig auch mich selbst daran zu erinnern, dass ich frei und ungebunden war. »Wie ich dir bereits sagte, hast du keine Exklusivrechte auf mich. Es gibt nichts, das du tun könntest, um daran etwas zu ändern.«

Er drückte seine Erektion fester gegen mich. »Eine Sache würde mir da schon einfallen.«

Flüssige Hitze strömte in meinen Unterleib. Meine Brustwarzen wurden hart wie Diamanten. »Die da wäre?«

»Es dir besorgen.«

Zach griff mit der Faust in mein Haar, beugte sich zu mir und küsste mich mit solch sengender Leidenschaft, dass sich meine Wut, meine Verwirrung, meine Zweifel in Luft auflösten. Dann umfasste er mit beiden Händen mein Gesicht und zog mich noch näher zu sich heran, so als wollte er mich verschlingen, damit von mir nichts für einen anderen übrig bliebe.

»Mein.« Er biss in meine Unterlippe, während seine Finger gierig über meinen Körper strichen, er sich meiner bemächtigte, als wäre er ein Oktopus und ich seine Beute. »Mein, mein, mein«, wiederholte er und vertiefte den Kuss, während er gleichzeitig eine Hand zwischen meine Beine schob und mich durch meinen Slip hindurch streichelte.

Stöhnend beschloss ich, meine Wut auf ihn später an ihm auszulassen, nachdem wir einander die Seele aus dem Leib gevögelt hätten. Er küsste sich an meinem Körper abwärts, saugte durch den Stoff meines Kleids hindurch an meinen Brustwarzen, fuhr mit den Zähnen über meine empfindliche Taille und liebkoste leckend und küssend jeden Zentimeter blanker Haut. Er sank auf die Knie, schob mit fahrigen Bewegungen mein Kleid nach oben und meinen Slip zur Seite und drang mit der Zunge in mich ein.

Eine Hand auf den Waschtisch gestützt, die andere in seinem Haar, bog ich den Rücken durch und spreizte meine Beine. »Oh, Zach.«

Kraftvoll packte er meine Pobacken und leckte mich erbarmungslos, labte sich an mir wie ein Verdurstender, während er seinen kleinen Finger um meine Öffnung kreisen ließ. Meine Lust wurde immer intensiver, bis ich es kaum noch aushielt.

Er packte meinen Hintern noch fester. »Diese tropfnasse Pussy gehört mir.« Besagte Pussy krampfte sich um seine Zunge, und ich war bereits kurz davor, über die Klippe zu stürzen. »Dieser Arsch gehört mir«, fuhr er fort und biss mich in die Unterseite, bevor er mit der Nase über meine Klit strich. »Jeder deiner Atemzüge gehört mir.«

Ich reckte mich seinem gierigen Mund entgegen.

Zach öffnete seinen Reißverschluss, als im selben Moment ein Orgasmus durch meinen Körper raste. »Du kannst dich in so viele Dates flüchten, wie du willst – du wirst mir niemals entkommen.«

Er stand auf, hob mich auf den Waschtisch und drückte meine Schenkel auseinander. Dann riss er mir meinen Slip vom Leib und stieß wie ein Besessener in mich hinein. Der Latexgeruch seines Kondoms mischte sich mit dem nach Sex, als er mich fast bis an die Schmerzgrenze dehnte.

Jemand versuchte, von außen den Türgriff zu betätigen. Mein Herz klopfte wie wild, als Zach sich zurückzog und von Neuem in mich eindrang. Wir hatten in den letzten vierzehn Tagen zwei XXL-Packungen Kondome verbraucht. Eigentlich sollte ich mich inzwischen an seine Größe gewöhnt haben. Doch das war nicht der Fall.

Mich an seinen Schultern festklammernd, gab ich vor, mich noch auf irgendetwas anderes besinnen zu können als darauf, von ihm gefickt zu werden. »Man wird uns erwischen.«

Ich schlug meine eigene Warnung in den Wind und fuhr mit den Fingernägeln über seine Bizepse, während ich zusah, wie sein von meiner Begierde glänzender Schwanz in mir verschwand und wieder auftauchte. Sogar durch das Kondom hindurch konnte ich die dicke, pochende Ader an seinem Schaft erkennen.

Das Rütteln an der Tür hörte auf, stattdessen wurde jetzt laut dagegen geklopft. »Hallo? Ich muss dringend auf die Toilette.«

Mir entkam ein Kichern.

»Pscht.« Zach hielt mir den Mund zu, während er das Tempo beschleunigte, mich schneller und härter fickte. »Sei ein braves Mädchen und nimm meinen Schwanz leise in dir auf. Ja, so ist’s gut. Du machst das fantastisch.«

Mit seiner freien Hand streifte er mir einen Träger von der Schulter und befreite meine Brust. Sie war prall vor Erregung und bettelte darum, berührt zu werden. Zach senkte den Kopf und saugte an dem Nippel. Jeder Nerv in meinem Körper erlitt einen Kurzschluss, und ich bekam überall Gänsehaut.

Ich stöhnte in Zachs Hand, klammerte mich wie wild an ihm fest. Mein zweiter Höhepunkt kündigte sich machtvoll an. Jedes Mal, wenn Zach in mich hineinstieß, traf er meinen G-Punkt. Hinter meinen geschlossenen Lidern blitzten Sterne. Das Klopfen an der Tür wurde energischer.

»Bitte sag mir, dass du kurz davor bist.« Sein Mund strich über meine Brust, seine Stöße wurden zittriger und unkontrollierter. »Ich kann mich nicht länger zurückhalten. Es fühlt sich an, als wollte deine Pussy mich leer saugen.«

Die Tür bebte jetzt regelrecht in den Angeln. »Hey!« Da musste jemand wirklich dringend.

»Ja, das bin ich«, keuchte ich.

Er nahm seine Hand von meinem Mund und trank mein Stöhnen von meinen Lippen, als wir beide gleichzeitig kamen und er sich in das Kondom ergoss. Verschwitzt und völlig mitgenommen von unseren Orgasmen hielten wir uns einen langen Moment einfach nur zitternd in den Armen. Zachs Kopf lag auf meiner Schulter, ich fühlte seine schweren Atemzüge an meinem Hals.

Keiner von uns wollte sich bewegen und in die reale Welt zurückkehren.

»Ich mach mir gleich in die Hose.« Die Frau hämmerte erneut gegen die Tür. »Mir reicht’s. Wenn Sie nicht sofort öffnen, rufe ich den Manager.«

Zach und ich starrten uns an. Langsam zog er seinen noch immer halb steifen Penis aus mir heraus, entfernte das Kondom, knotete es zu und warf es in den Abfalleimer. Um Atem ringend, stützte ich mich mit den Händen auf dem Waschtisch ab.

Zach küsste mich sacht auf die Lippen, bevor ein höflich distanzierter Ausdruck auf sein Gesicht trat. »Merk dir meine Worte, Okti: Du kannst ausgehen, mit wem du willst, und dir einreden, dass du über mich hinweg bist. Aber ich werde immer der Mann sein, der dich vögelt. Der dich zum Höhepunkt bringt. Dem jeder Zentimeter von dir gehört.«

Er schloss seinen Reißverschluss, schlenderte zur Tür und öffnete sie. Dahinter stand eine mit einem schicken Hosenanzug bekleidete Blondine in den Zwanzigern. Nervös wich sie einen Schritt zurück.

Zach fischte ein Bündel Geldscheine aus der Tasche und hielt es ihr hin. »Hier. Für Ihr Schweigen. Sollten Sie irgendjemandem davon erzählen, werde ich Sie zugrunde richten.«

Damit kehrte er in aller Seelenruhe zu Eileen zurück.

Während ich mich gleich doppelt gefickt fühlte – körperlich und seelisch.


KAPITEL 64
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Zach

Eileen ließ mich nicht aus den Augen, als ich auf dem Rückweg zu meinem Tisch an Farrows stehen blieb. Es wurde immer offenkundiger, dass unser Arrangement eine Farce Monty Python’schen Ausmaßes war. Nun galt es, unnötigen Schmerz zu vermeiden. Tatsächlich hatte ich diesem Dinner nur zugestimmt, um die Verlobung zu lösen und Schadensbegrenzung zu betreiben.

Der Vollpfosten im Lacoste-Poloshirt blickte von seinem Nudelgericht auf und grinste mich mit tomatensoßenfleckigen Zähnen an.

»Verdammt, Sie sind’s wirklich.« Seine Augen leuchteten auf. »Mann, ich verfolge Ihre Karriere schon seit zehn Jahren. Nach meinem Uniabschluss habe ich mich um eine Praktikumsstelle in Ihrem Unternehmen beworben. Ich bin ein großer Fan von Ihnen.«

Ich baute mich vor ihm auf und betrachtete sein Gesicht. Ausgeschlossen, dass Okti einen Mann wie ihn ernsthaft begehrenswert finden konnte. »Das beruht leider nicht auf Gegenseitigkeit.«

Ihm fiel eine Linguine aus dem Mund.

Mit einer Hand knöpfte ich mein Sakko zu. »Wenn Sie weiterhin Geschäfte im Staat New York machen wollen, werden Sie mir jetzt gut zuhören, während ich Ihnen erläutere, wie Ihr restlicher Abend verlaufen wird. Sobald Ihre Begleiterin zurück ist, werden Sie sie nach Hause fahren und dabei unterhalb des Tempolimits bleiben. Sie bringen sie zur Tür, gehen jedoch nicht mit hinein. Sie schütteln ihr kurz die Hand und sagen ihr, dass sie bezaubernd aussieht und Sie noch nie ein so aufregendes Date hatten. Weil Sie jedoch erkannt haben, dass sie in einer ganz anderen Liga spielt als Sie, werden Sie beiseitetreten und Platz machen für jemanden, der sie wirklich verdient. Anschließend verschwinden Sie für immer aus ihrem Leben. Möchten Sie, dass ich Ihnen den Text aufschreibe?«

Die Gabel fiel ihm aus der Hand und landete klappernd auf seinem Teller. Er öffnete den Mund, bekam aber kein Wort heraus, was meinen Verdacht bestätigte, dass er neben Fetischpornos nichts im Kopf hatte außer vagen Plänen, mit Bitcoins möglichst schnell reich zu werden.

Ich schnippte ungeduldig mit den Fingern vor seinem Gesicht. Eileen starrte zu uns, und ich wollte diesen Abend nicht länger ausdehnen als unbedingt nötig. Seit ich den Spaß am Sex für mich entdeckt hatte, war mir klar geworden, dass ich ihr einen Bärendienst erweisen würde, wenn ich eine rein platonische Ehe mit ihr führte. Vielleicht konnte sie ihren eigenen Oktopus finden und von ihm geheilt werden. Ich drückte ihr die Daumen, denn meiner war absolut einzigartig.

»Habe ich mich verständlich ausgedrückt?«

Er schluckte hörbar. »J-ja.«

»Gut.« Mit einem kalten Lächeln wischte ich einen Fussel von meiner Schulter. »Denken Sie immer daran, Sie Milchbrötchen: Sollten Sie sich ihr gegenüber im Ton vergreifen, sie beleidigen oder versuchen, sie anzubaggern, werde ich davon erfahren und mich revanchieren.« Ich richtete seinen Hemdkragen, ohne den Mann anzufassen. »Genießen Sie Ihren Nudelauflauf.«


KAPITEL 65
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Farrow

Ich kam zu dem Schluss, dass es schlimmer war, sich bedienen zu lassen, als das Hausmädchen zu sein. Zach sorgte dafür, dass sich sein Personal das ganze Wochenende in den Hamptons um mein Wohlbefinden bemühte. Man bot mir ständig an, mir noch einen Smoothie zuzubereiten, mir ein Bad einzulassen, mir etwas bei Starbucks zu besorgen oder mich zu einer Shoppingtour zu fahren.

»Ich habe Hände, Beine und einen Führerschein«, teilte ich den Leuten schließlich entnervt mit und hörte Zach im Hintergrund amüsiert lachen. »Gönnen Sie sich doch einfach alle eine Pause. Sehen Sie sich einen Film an. Plündern Sie die Vorratskammer. Aber lassen Sie mich um Himmels willen endlich in Ruhe!«

Eileen war inmitten ihres Abendessens mit Zach zu einem medizinischen Notfall gerufen worden und zu meiner Erleichterung bisher nicht wieder zurückgekommen.

Dafür bombardierte Andras mich unentwegt mit Textnachrichten, in denen er mich drängte, meine Haltung in Bezug auf Vera noch einmal zu überdenken. Ich rief ihn an und verlangte eine Erklärung für seine Ansicht zu diesem Thema. Er redete sich damit heraus, dass er nur das Beste für mich wolle. Hinterher war ich frustriert und verwirrt, hauptsächlich jedoch enttäuscht. Ich hatte gedacht, Andras stünde auf meiner Seite.

Zach und ich verhielten uns leichtsinnig, wenn wir uns zum Beispiel in den Rosengarten schlichen, um uns zu küssen und Sex zu haben. Meine Schuldgefühle lagen wie ein Stein auf meiner Brust, der mich in die Tiefe zog. Trotzdem spielte ich bereitwillig mit.

Nachts kam er zu mir ins Bett und rief Emotionen und Empfindungen bei mir hervor, die ich bisher nicht gekannt hatte. Er huldigte jedem Teil meines Körpers, und zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich mich wirklich gewollt. Und das so sehr, dass ich das dringende Bedürfnis verspürte, offen mit Zach darüber zu reden, in welche Richtung wir gerade steuerten.

Das sah nicht mehr nach einem befristeten Deal aus.

Sondern als wäre es etwas für die Ewigkeit.

Einige Stunden vor unserem Heimflug fand ich eine Nachricht von Zach auf meinem Nachttisch vor.

Um zwei im Rosengarten.

Die Schmetterlingsflügel, die mein Herz streiften, erzählten eine Geschichte, die so alt war wie die Welt.

Zachary Sun war mehr als nur mein Boss, mit dem ich eine Affäre hatte – er war mein Ein und Alles.

Es wurde Zeit, das Gespräch zu führen, das ich seit Monaten vor mir herschob.

Ich traf ein paar Minuten zu früh bei der Gartenbank ein. Üppig blühende rote und weiße Kletterrosen, deren dornige Zweige sich wie Schwerter kreuzten, umrankten den schwanenförmigen Stein. Um mir die Wartezeit zu vertreiben, holte ich mein Handy heraus und überflog die E-Mails meiner Anwälte. Ich war nie ein Feigling gewesen, aber bei dem Gedanken, Zach meine Gefühle zu gestehen, brach mir der Angstschweiß aus.

Ich hörte ein Geräusch und blickte auf. Überrascht stellte ich fest, dass Eileen auf mich zukam. Der Saum ihres braunen Maxikleids, zu dem sie einen schmalen Hermès-Gürtel kombiniert hatte, schwang um ihre Knöchel, und ihre Absätze versanken mit jedem Schritt im feuchten Boden. Sie war dezent geschminkt und hatte ihre Haare kunstvoll zu einem eleganten Knoten hochgesteckt.

Mein Körper versteifte sich, und ich musste mich zwingen, ihrem durchdringenden Blick standzuhalten. Sie wusste von mir und Zach. Es war irrelevant, dass wir beide ein Arrangement mit ihm getroffen und uns, streng genommen, daran gehalten hatten. Bis zu diesem Moment war es mir gelungen, ihr aus dem Weg zu gehen. Jetzt war sie hier, um mich mit meinen Fehltritten zu konfrontieren.

Ich stand auf.

Eileen winkte ab. »Ich bitte Sie, Miss Ballantine. Bleiben Sie sitzen. Sie sind nicht meine Angestellte.«

»Aber ich arbeite für Ihren Verlobten.« Das letzte Wort brannte wie Feuer auf meiner Zunge, in meiner Kehle.

»Das tut jetzt nichts zur Sache. Ich möchte mit Ihnen ein Gespräch von Frau zu Frau führen.«

Mir rutschte das Herz in die Hose.

Ich rückte notgedrungen ans Ende der Bank, als Eileen neben mir Platz nahm und ihre Handtasche auf ihren Schoß legte. »Danke, dass Sie gekommen sind.«

»Sie haben mich mit einem Trick hierhergelockt, indem Sie mich glauben ließen, die Nachricht sei von Zach.«

Eileen nickte. »Ich verstehe, dass Sie aufgebracht sind, aber bestimmt können Sie nachvollziehen, warum ich das tun musste. Wäre ich direkt an Sie herangetreten, hätten Sie ein Gespräch womöglich abgelehnt. Das konnte ich nicht riskieren. Mir läuft bei dieser Sache die Zeit davon.«

Ich gab mich weiterhin gleichmütig, obwohl mir schwante, dass sich in meinem Leben gerade eine Katastrophe anbahnte. »Wie kann ich Ihnen helfen?«

Sie kniff die Lippen zusammen und kramte in ihrer Handtasche. »Hören Sie auf, mit meinem Verlobten zu schlafen.«

Ihre Worte durchbohrten mein Herz wie ein Messer. Obwohl ich intuitiv dazu verleitet war, wusste ich, dass es keinen Zweck hätte, das Offensichtliche abzustreiten. Zumal Eileen ein Recht auf die Wahrheit hatte.

Ich zog meine Jacke fester um mich und zwang mich zu sagen: »Es ist nichts Ernstes.« Das war nicht gelogen. Zumindest nicht aus Zachs Blickwinkel. Er ließ keine Gelegenheit aus, mich – und sich selbst – daran zu erinnern, dass unsere Beziehung ein Ablaufdatum hatte. Trotzdem kam es mir vor, als würde ich Eileen eine schmutzige Lüge auftischen.

Prüfend sah sie mir ins Gesicht. In ihren Augen spiegelten sich dieselben Gefühle, die mir zu schaffen gemacht hatten. Schmerz. Eifersucht. Verzweiflung. Und überwältigendes Selbstmitleid. Sie glänzten feucht, aber ich wusste, dass sie die Tränen um jeden Preis zurückhalten würde. Genau wie ich betrachtete Eileen Verletzlichkeit als Schwäche. Sie würde es sich nicht erlauben, zu weinen.

»Für Sie mag es nichts Ernstes sein, aber für mich ist es das sehr wohl.« Sie strich eine Falte aus ihrem Kleid. »Zach zu heiraten, war schon immer mein sehnlichster Wunsch.«

Ich stutzte und runzelte die Stirn. »Ich dachte, Sie beide hätten sich erst vor wenigen Monaten kennengelernt.«

Eileen schüttelte den Kopf. »Meine Güte, sind Sie naiv.«

Erneut kramte sie in ihrer Tasche, holte ein altmodisches Fotoalbum hervor und gab es mir. Ich schlug es auf. Mir blieb fast das Herz stehen, als mein Blick auf das erste Bild fiel. Es zeigte zwei grinsende Babys mit pummeligen Beinchen und fast identischen Frisuren.

Nein. Nein, nein, nein.

»Das sind Zach und ich, als wir noch ganz klein waren.« Sie deutete auf eine andere Aufnahme. »Hier sind wir zwei Jahre alt. Unsere Väter waren eng befreundet.«

»Zach hat das nie erwähnt.«

»Er erinnert sich nicht daran. Kurz nachdem das Foto entstanden ist, sind wir umgezogen. Als Constance unser Wiedersehen organisiert hat, wollte ich ihn nicht in Verlegenheit bringen, indem ich das Thema erwähne. Ich habe so lange auf meine Chance gewartet. Ich …« Sie schloss errötend die Augen. »Ach, egal.«

»Sprechen Sie weiter«, bat ich und drehte mich zu ihr.

Eileen hatte meine Präsenz in Zachs Leben viele Wochen still erduldet. War es ihr einerlei gewesen, oder hatte sie jede Art von Missstimmung vermeiden wollen, solange sie sich ihrer Stellung nicht sicher sein konnte? Plötzlich fiel mir ihr Telefonat von vorgestern Abend wieder ein. Für Zach war die Verlobung nicht mehr als eine geschäftliche Vereinbarung. Aber galt das auch für Eileen?

»Ich liebe ihn schon, seit ich denken kann.«

O mein Gott.

Mir war nie in den Sinn gekommen, dass Zach Eileen etwas bedeuten könnte, sie ihn nicht nur als Statussymbol betrachtete. Ich hatte mich von den Klauseln im Vertrag der beiden, die eine rein platonische Ehe vorsahen, in die Irre führen lassen.

Eileens Oberlippe zitterte, als sie die Augen wieder öffnete. »Zwanzig Jahre lang habe ich mich darauf vorbereitet, die perfekte Heiratskandidatin für Zach zu sein, und mich selbst gemäß seinen Wünschen und Bedürfnissen geformt, als wäre ich aus Ton.«

Das ist kein Beweis für Liebe!, wollte ich schreien. Stattdessen vergrub ich mich noch mehr in meine Jacke und ließ Eileen weiterreden.

»Als wir Kinder waren, hat er mich immer beschützt, wenn meine älteren Brüder mich piesackten. Zach war klug, abenteuerlustig und mutig. Er liebte es, im Matsch zu spielen, also machte ich mit. Er liebte es, an Seilen zu schwingen, darum tat ich es ihm gleich. Er liebte es, auf dem Klettergerüst zu turnen, und ich schloss mich ihm an. Mir war alles recht, wenn ich nur bei ihm sein konnte. Und er ließ es zu … bis meine Familie und ich wegzogen.«

Am liebsten hätte ich geweint. Um den jungen Zach, dem es hätte vergönnt sein sollen, weiterhin verspielt und unbeschwert aufzuwachsen. Und um den erwachsenen Zach, der noch immer mit seinem Trauma zu kämpfen hatte. Ich beneidete Eileen Yang darum, dass sie beide Versionen von ihm kannte. Plötzlich konnte ich nicht anders, als die Ungerechtigkeit des Schicksals zu verfluchen. Wer seinem Seelengefährten schon früh im Leben begegnete, würde nie das Gefühl haben, als hätte er in einem Buch versehentlich die ersten Kapitel übersprungen, sodass er ganz zum Anfang zurückblättern musste, um die Geschichte wirklich genießen zu können.

Eileen biss sich auf die Unterlippe und strich über eins der Fotos. »Eines Tages hat mein Vater uns mitgeteilt, dass sein Freund aus College-Tagen gestorben ist. Meine Brüder erinnerten sich so gut wie nicht an ihn, ich aber schon. Er war mein Patenonkel. Ich ging zu seiner Beerdigung und sprach seiner Familie mein Beileid aus. Zach erkannte mich nicht einmal. Aber er erkannte sogar seine Schulfreunde kaum.«

Oh, Zach.

Mir brach das Herz vor Mitgefühl.

Eileen, die sich meiner emotionalen Reaktion nicht bewusst war, fuhr ungerührt fort. »An dem Tag beschloss ich, die Verkörperung all dessen zu werden, was er sich bei einer Frau wünschte. Das Medizinstudium, die elegante Kleidung, mein wohltätiges Engagement – das alles diente nur dem Zweck, Constance von mir zu begeistern und mir Zach zu angeln. Ich glich meine Persönlichkeit seiner an, lernte, ruhig, kühl, gelassen und stilvoll durchs Leben zu gehen.«

In meinem Kopf meldete sich eine verzweifelte, hinterhältige, nicht zurechnungsfähige Stimme. Ist das wirklich die Art Frau, die ihm guttut? Bräuchte er nicht eher eine, die das genaue Gegenteil von ihm ist? Die ihn hinter seinem Panzer hervorlockt und etwas Verspieltheit in sein Dasein zurückbringt?

Eileen richtete ihren Blick in die Ferne. »Unterdessen saugte ich jedes Detail, das meine Eltern im Zusammenhang mit ihm erwähnten, in mich auf. Durch die Social-Media-Postings seiner Freunde, seiner Klassenkameraden und seiner Tante sammelte ich weitere Informationen über ihn.«

Wir waren gar nicht so verschieden. Genau wie Eileen hatte auch ich Nachforschungen über Zach angestellt, um mich vorzubereiten. Wir hatten uns beide unter Vorspiegelung falscher Tatsachen in sein Leben gemogelt, beide einen Vertrag mit ihm geschlossen und uns beide schnell und heftig in ihn verliebt.

Ohne wirklich hinzusehen, blätterte Eileen durch das Fotoalbum. »Als ich Zach schließlich wiedertraf, hatte ich mich in eine Person verwandelt, die ganz seinen Anforderungen entsprach. Ich präsentierte ihm diese unterkühlte, intelligente, an Männern desinteressierte Version von mir, mit der er eine Familie gründen könnte, ohne seinen gewohnten Lebensstil aufgeben zu müssen. Ich wusste, dass die Chemie zwischen uns stimmen würde, und so war es dann auch.«

Ein trauriges Lächeln erschien auf ihren Lippen. Sie tat mir leid – und ich mir selbst auch. Weil ich endlich verstand, wie es sich anfühlte, jemanden zu lieben, der einem nie ganz gehören würde.

»Noch am Tag unseres Wiedersehens war es beschlossene Sache, dass wir uns verloben würden. Froh darüber, ihm helfen zu können, fuhr ich nach Hause. Ich wusste, dass er unendlich erleichtert sein musste, jemanden gefunden zu haben, der ihn ideal ergänzte, ohne dass er irgendeinen Teil von sich selbst verleugnen musste.«

Jedes einzelne ihrer Worte krallte sich in meine Eingeweide. Mir war übel vor Schmerz, Entsetzen und schlechtem Gewissen. Ich konnte noch nicht mal mehr sprechen.

»Seine Mutter vergöttert mich, seine Tante betet mich an. Ich bin bereit, mich nach seinen Regeln zu richten. Wenn er mich in seiner Nähe haben will, werde ich dort sein. Wenn er möchte, dass ich mich von ihm fernhalte, dann tue ich das. Ich werde mit jeder Version von ihm zurechtkommen. Es ist mir egal, ob er sich ändert oder so bleibt, wie er ist. Ich werde jegliche Form annehmen, die er sich wünscht. Können Sie das auch von sich behaupten? Würden Sie alle Ihre Träume für ihn aufgeben?«

Ich dachte daran zurück, als Andras mich in seinem Büro angewiesen hatte, meinen Rachefeldzug einzustellen und mich stattdessen auf unser gemeinsames Ziel zu fokussieren. Und wie ich ihm wutschnaubend eine Absage erteilt hatte.

Plötzlich realisierte ich, dass ich nicht mehr so sehr darauf brannte, Vera zu vernichten. Das Fechten war es mir nicht wert gewesen, auf Vergeltung zu verzichten. Aber für Zach wäre ich bereit, dieses Opfer zu bringen.

Eileen wertete mein Schweigen als Zustimmung und klappte das Fotoalbum auf ihrem Schoß zu. »Ich stehe mit beiden Beinen im Leben, habe einen richtigen Beruf, einen geregelten Alltag und bin in mentaler, körperlicher und finanzieller Hinsicht imstande, eine Familie zu gründen. Und ich habe noch nie jemanden bestohlen oder betrogen.«

Dafür haben Sie Zach belogen. Sie haben behauptet, jemand zu sein, der Sie nicht sind, und an der gleichen Phobie zu leiden wie er. Darauf wollte ich sie hinweisen, unterließ es aber, weil es müßig war.

»Farrow, ich erzähle Ihnen das alles, weil ich Sie für einen guten, vernunftbegabten Menschen halte. Sie erkennen doch sicher, dass ich besser zu ihm passe. Ihre Probleme wären nur eine Belastung für ihn. Wenn Sie sich wirklich etwas aus ihm machen – und davon bin ich überzeugt –, lassen Sie ihn gehen.«

»Was soll ich Ihrer Meinung nach tun?«

Am Rande meines Bewusstseins ging eine rote Warnflagge hoch. Ich zwang mich, meine Gefühle außen vor zu lassen und rational zu denken.

Diese Frau ist Fake. Und vergiss nicht ihr Telefonat. Sie hat sich darüber amüsiert, dass sie Zach manipuliert hat. Vertrau ihr nicht.

Eileen schob sich eine entflohene Strähne hinters Ohr. »Ich möchte, dass Sie in ein Flugzeug zu steigen, aus dem Haus meines Verlobten ausziehen und niemals zurückzukehren. Wenn Sie meinem Wunsch entsprechen, übernehme ich sämtliche Kosten im Zusammenhang mit Ihrem Rechtsstreit.«

Ich starrte sie an. Woher wusste sie davon? Hatte sie mich ausspioniert? Hatte Zach es ihr erzählt? Nein, das würde er nicht tun. »Ich brauche kein Almosen von Ihnen.«

Sie spielte an ihrem protzigen Verlobungsring herum. »Es wäre kein Almosen, sondern ein Deal. So wie der, den Sie mit Zach geschlossen haben.«

Nur gab es da einen großen Unterschied. Ich wollte Zach helfen, wohingegen Eileens einziges Interesse darin bestand, die Frau an seiner Seite zu sein. Wie konnte sie jemanden lieben, den sie seit ihrer Kindheit nicht mehr gesehen hatte? Kannte sie ihn überhaupt? Wusste sie, dass er Regen hasste und trotzdem die Kälte liebte? Dass er eine ganze Tüte scharfe Maischips futtern konnte, obwohl er vorgab, sie zu verabscheuen? Dass er trotz seiner vermeintlichen Unnahbarkeit gegenüber seinen Freunden und seiner Familie uneingeschränkt loyal war?

Ich setzte eine ausdruckslose Miene auf. »Unser Vertrag läuft bald aus«, erklärte ich gelassen.

»Er läuft in dieser Minute aus.« Eileen stopfte das Album in ihre Handtasche und stand auf. »Ich denke, ich habe mich jetzt lange genug in Geduld geübt.«

»Eigentlich wäre Zach der bessere Ansprechpartner. Und wenn ich mich recht erinnere, waren Sie diejenige, die auf den Klauseln bestanden hat, denen zufolge Berührungen zwischen Zach und Ihnen tabu sind und Sie beide das Recht auf Auswärtsspiele haben.« Allerdings bezweifelte ich, dass sie Zach Letzteres dauerhaft zugestehen würde. Tatsächlich würde ich darauf wetten, dass sie diesen Punkt nur vorgeschlagen hatte, um Zach weichzukochen.

Als hätte sie meine Gedanken erraten, lachte sie hinter vorgehaltener Hand. »Glauben Sie ernsthaft, er hätte sonst einer Heirat zugestimmt?«

»Also haben Sie ihn reingelegt.«

»Ich habe mich nur einer kleinen Notlüge bedient.«

»Ein Beispiel für eine Notlüge ist, wenn der Hamster eines fünfjährigen Kindes stirbt und die Eltern behaupten, er sei auf einen Bauernhof umgezogen. Und nicht, eine Phobie vorzutäuschen, um einen Mann in eine Ehe zu locken.« Ich hatte mich früher immer darüber gewundert, dass alle meine Hamster plötzlich lieber auf irgendeinem namenlosen Bauernhof leben wollten.

»Spielt es eine Rolle? Es hat funktioniert. Zach und ich sind verlobt. Wohingegen Sie nichts weiter sind als das Hausmädchen. Sie sollten wissen, wo Ihr Platz ist.« Eileen drehte ihren Ring so, dass der riesige Diamant in meine Richtung zeigte. »Ihre Abmachung mit meinem zukünftigen Ehemann endet hier und jetzt.«

Trotzig reckte ich das Kinn. »Zach ist ein großer Junge.« So viel war gewiss. »Er kann seine Entscheidungen selbst treffen.«

»Mein Versuch, Sie zur Einsicht zu bekehren, war nicht mehr als eine Gefälligkeit.« Eileen beugte sich so nah zu mir, dass ihr nach Minze riechender Atem mich streifte. Nicht ein einziger Muskel bewegte sich in ihrem Gesicht. »Täuschen Sie sich nicht. Ich werde Sie mir so oder so vom Hals schaffen. Mein Ehrgeiz gleicht meinen Mangel an Fantasie aus.«

Merkwürdigerweise bewirkten ihre Worte, dass ich mich entspannte. Dank Vera war ich jetzt in meiner Komfortzone.

Meine Mundwinkel hoben sich. »Drohen Sie mir etwa?«

»Nein, Farrow, ich sage Ihnen nur, was Sache ist.« Eileen schnippte einen Rosendorn von meinem Jackenärmel. »Sie verdienen Zachary Suns Liebe nicht. Treten Sie beiseite, sonst werde ich Sie dazu zwingen.«

Ich wusste nicht, was die Zukunft für Zach und mich bereithielt, aber ich glaubte absolut nicht mehr daran, dass er mit dieser manipulativen Frau jemals glücklich werden könnte.

»Ich bin froh, dass wir dieses Gespräch geführt haben, Eileen.« Lächelnd erhob ich mich von der Bank. Mir war leichter ums Herz als seit Tagen. »Und man kann ja nie wissen.« Ich machte eine Kunstpause, rief mir ins Gedächtnis, was sie am Telefon gesagt hatte, und schleuderte ihr ihre eigenen Worte entgegen. »Sobald Sie ihm erst mal bewiesen haben, dass Sie eine echte Granate im Bett sind, wird dieses Genie seinen Widerstand aufgeben.«

Schwungvoll drehte ich mich um, um zum Haus zurückzukehren.

»Sie haben sich mit dem falschen Miststück angelegt.« Eileen packte mich am Arm und stoppte mich. »Ich werde Ihnen das Leben zur Hölle machen.«
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Eine Sekunde noch.« Farrows Zungenspitze lugte aus ihrem Mund, während sie ihre Chilaquiles aus einem möglichst günstigen Blickwinkel abzulichten versuchte, damit sie nicht an Babynahrung erinnerten. »Dallas und Ari wünschen sich Foodporn-Fotos.«

Wenn sie noch ein einziges Mal das Wort Porn artikulierte, würde ich sie gleich hier und jetzt in diesem Flieger vögeln. Scheiß drauf, wer uns dabei zusähe.

Verärgert über die unablässigen Störungen, lehnte ich mich in meinem Ledersitz zurück. Oktis Freunde aus Seoul hatten beschlossen, dass heute der perfekte Tag wäre, um sich bei ihr zu melden und ihr wegen der gegen sie gerichteten Medienhetze Mut zuzusprechen. Als sie das Telefonat endlich beendet hatte, hatte Dallas sie kontaktiert und dazu genötigt, Fotos der Verpflegung an Bord in ihrem Gruppenchat zu posten.

»Mr Sun?« Natalie hielt ihr Handy in die Höhe. »Ihre Anwälte sind in der Leitung.«

Sie hatte das Wochenende in Manhattan verbracht, um nach meinen dortigen Immobilien zu sehen, und flog jetzt zusammen mit uns zurück nach Maryland. Eileen war in New York geblieben. Ich konnte es nicht erwarten, meiner Mutter mitzuteilen, dass ich bereit gewesen war, es mit Eileen zu versuchen, es am Ende jedoch unabsichtlich vermasselt hatte. Eigentlich gab es an Eileen nichts auszusetzen. Tatsächlich hatte sie nur ein Manko: Sie war nicht Farrow. Doch das genügte als Ausschlusskriterium.

»Anwälte?« Ich zog die Augenbrauen zusammen. »Plural?« Normalerweise riefen sie mich separat an.

»Ja, Sir. Alle drei.« Natalie stand von der Couch auf und wischte Crackerkrümel von ihrem Kostüm, während sie mir ihr Handy reichte. »Tom hat sich ebenfalls zugeschaltet. Ich denke, es könnte wichtig sein.«

»Was Sie nicht sagen, Einstein. Ich frage mich, wie Sie darauf kommen.«

Farrow sah auf und blickte mich besorgt an. Innerlich fluchte ich über diese unwillkommene Ablenkung. Erstens, weil ich diesen Flug dazu hatte nutzen wollen, mit Okti über uns zu sprechen. Genauer gesagt darüber, ob es ein »uns« geben könnte, das über hemmungslose Begierde und ausgiebiges verbales Vorspiel hinausreichte. Zweitens, weil Farrow während der Fahrt zum Flughafen erwähnt hatte, dass sie mir etwas über Eileen erzählen müsste.

Sie schlang ihr goldblondes Haar zu einem hohen Knoten und zog ihre Beine unter sich hervor. »Worum geht es?«

Ich nahm das Telefon entgegen. Meine Assistentin blieb mit erwartungsvoller Miene und von einem Fuß auf den anderen tretend vor mir stehen.

»Natalie?«

»Ja, Mr. Sun?«

»Hätten Sie die Güte, zu verschwinden?«

Widerwillig nickte sie, klemmte sich ihren Laptop unter den Arm und verzog sich ins Cockpit. Farrow zupfte nervös an meinem Ärmel.

Ich verschränkte unsere Finger. »Es wird alles gut.«

»Wie kannst du dir so sicher sein?«

»Weil die Strafe, die Vera von mir zu erwarten hat, falls du gegen sie verlierst, weit schlimmer sein wird als die, zu der ein Gericht sie verurteilen könnte.«

»Es grenzt an ein Wunder, dass du nicht längst im Knast sitzt.«

»Das kann nur jemand sagen, der so naiv ist, an unser Rechtssystem zu glauben.« Ich lehnte Natalies Handy gegen eine Snackbox und schaltete auf Videocall. »Legen Sie los.«

Als Erstes erschien Deannes Gesicht. »Miss Ballantine?«

»Ja.« Fae hob die Hand, als wären wir in einem Klassenzimmer. »Ich bin da.«

»Sind Sie einverstanden, dass Mr Sun bei diesem Gespräch anwesend ist? Es geht um einige vertrauliche Informationen.«

»Ja.« Farrow nickte. »Reden Sie weiter.«

Stolz regte sich in mir und bestätigte, was ich längst wusste: Ich war so was von erledigt.

»Es wäre vielleicht besser, wenn wir diese Unterhaltung persönlich führten.« Tom hob einen Notizblock hoch. »Wir müssen eine Menge brisante Beweise durchgehen.«

»Ich verfüge noch nicht mal über die nötige Selbstbeherrschung, um ein laktosefreies Dessert abzulehnen.« Fae rutschte halb auf meinen Sitz, um das Display besser sehen zu können. »Wie können Sie da von mir erwarten, dass ich mich bis nach der Landung gedulde, um Ihre Neuigkeiten zu erfahren?«

Unsere Ellbogen berührten sich, und das allein reichte, um rohe Besitzgier in mir zu entzünden.

Tom tippte sich mit einem Bleistift an die Lippen. »Hm …«

»Sie haben sie gehört.« Ich lehnte mich zurück und zeichnete mit dem Daumen kleine Kreise auf Farrows Oberschenkel. »Jetzt rücken Sie raus mit der Sprache, bevor mir der Kragen platzt.«

»Ich möchte nur sichergehen, dass Miss Ballantine keinen Schock erleidet.«

Farrow wedelte ungeduldig mit der Hand. »Ich bin auf das Schlimmste gefasst. Bitte, sagen Sie mir einfach, was passiert ist.«

»Wir haben eine sehr beunruhigende und strafrechtlich relevante Entdeckung gemacht.«

Farrow befeuchtete ihre Lippen mit der Zunge. »Hat Vera ein Verbrechen begangen?«

»Es hat den Anschein. Und zwar ein ungeheuerliches.« Tom zögerte. »Miss Ballantine …«

»Ja?«

»Sitzen Sie?«

»Nein.« Fae entblößte ihre Zähne, und ich musste grinsen. »Ich stehe mitten im Flugzeug und tanze Samba.« Sie zeigte mit dem Daumen auf die lederbezogene Rückenlehne hinter uns. »Wonach sieht das für Sie aus?«

Anscheinend hatte sie ihm immer noch nicht verziehen, dass er sich von Vera beim Durchwühlen ihrer Mülltonne hatte erwischen lassen und Farrow dadurch indirekt die Medien auf den Hals gehetzt hatte.

Tom zuckte die Schultern. »Vera hat jemanden dafür bezahlt, Ihren Vater zu töten.« Ohrenbetäubende Stille trat ein. »Es tut mir leid.«

Seine Worte blieben wie eine Giftwolke in der Luft hängen. Ich schaute Fae an, suchte nach einem Anzeichen für Schmerz, Begreifen, Entsetzen. Doch da war nur Bitterkeit.

Tom kratzte sich an der Schläfe. »Soll ich weitermachen?«

Deanne, die auf ihrem Handy tippte, hielt inne. »Geben Sie ihr eine Minute.«

Doch das war nicht nötig. Fae sprang auf und lief rastlos hin und her. »Das ist unmöglich. Mein Vater kam bei einem Unfall ums Leben. Ein Parkdienstmitarbeiter –«

»Der Mann hat ihn vorsätzlich überfahren.« Tom griff nach einem Ordner und schlug ihn auf. »Sein Name lautet Eugene Thomas, wie Sie vermutlich wissen.«

»Vorsätzlich?« Fae schloss die Augen. »Er kannte Dad oder Vera noch nicht mal. Sein Fuß verklemmte sich am Gaspedal.«

Tom blätterte durch die Seiten und nahm ein Schriftstück heraus. »Ich habe ein Wegwerfhandy gefunden, das Vera zwei Monate vor dem angeblichen Unfall gekauft hat.« Er hielt das Papier vor die Kamera, als könnten wir die winzigen Buchstaben entziffern. »Dies sind die Daten, die ich daraus erhalten habe.«

Fae blieb stehen. »Was verraten die?«

»Ihre Stiefmutter hat zweihunderttausend Dollar von einem geheimen Sparkonto abgehoben. Und sie führte mehrere kurze Telefonate mit einer Person, deren Nummer wir zu Thomas’ Ehefrau zurückverfolgen konnten.«

Farrow kniff sich in den Nasenrücken. »Was hat sie damit zu tun?«

»Nichts. Außer, dass sie Krebs im vierten Stadium hatte und ein teures experimentelles Medikament brauchte.« Tom legte das Papier weg. »Eugene tat es, um schnell an Geld zu kommen.«

»Er baute darauf, dass man ihn nur der fahrlässigen Tötung anklagen würde.« Farrow legte ihre Fäuste auf den Tisch und fügte die restlichen Puzzleteile zusammen. »Er wusste, dass er zu einer geringfügigen Haftstrafe in einem Gefängnis mit minimaler Sicherheit verurteilt würde. Was logisch war. Er hatte eine krebskranke Frau und ein Baby. Außerdem war es schließlich ein ›Unfall‹.«

»Ganz genau.« Dans Gesicht tauchte auf. »Den Berichten zufolge hat sie sich nach der Behandlung vollständig erholt. Während ihr Mann einsitzt, bekommt sie von verschiedenen Wohltätigkeitsorganisationen jede erdenkliche Unterstützung. Sie hat sogar ein neues Haus.«

Tom stieß einen Pfiff aus. »Fünf Jahre sind kein hoher Preis für all das.«

Bryan justierte seine Kamera so, dass nun auch er zu sehen war. »Wir haben sämtliche erforderlichen Beweise. Die Rezepte. Die schriftliche Kommunikation. Vera glaubte, ihre Spur verwischen zu können, indem sie ein Wegwerfhandy und eine VPN-Verbindung nutzte. Aber sie hat dabei nicht an jedes Detail gedacht.«

Alle sechs ließen wir diese Informationen sacken.

Fae unterbrach das Schweigen flüsternd. »Aber … warum?«

»Wegen des Versicherungsgeldes.« Tom wedelte mit dem Ordner. »Ich habe mir die gemeinsamen Steuererklärungen Ihrer Stiefmutter und Ihres Vaters und die Jahresabschlüsse der Reinigungsfirma angesehen. Die Ausgaben waren höher als die Einnahmen.« Er verstummte kurz. »Vera hat gern schöne Dinge gekauft.«

Farrow starrte mit leerem Blick an die Decke. »Das tut sie immer noch.«

»Allerdings muss sie sich dabei inzwischen auf das Angebot bei Walmart beschränken.« Deanne präsentierte ein weiteres Dokument. »Vera hat das Versicherungsgeld verprasst, kaum dass es auf ihrem Konto eingegangen war.«

»Eugene Thomas.« Farrow massierte sich die Stirn. »Können Sie mir irgendetwas über seinen Hintergrund sagen? Seine Herkunft?«

Tom ging erneut die Seiten durch. »Sicher.«

Während wir darauf warteten, dass er fand, was er suchte, begann der Jet mit dem Sinkflug. Gleichzeitig gingen auf Natalies Handy direkt hintereinander mehrere Nachrichten ein.

Jilly Bean: Spielt dein Boss immer noch den Unnahbaren?

Jilly Bean: Oder kommst du ihm schon näher …? (Smirking Emoji)

Jilly Bean: Du musst rauskriegen, wie das Hausmädchen ihn dazu gebracht hat, sie zu vögeln.

Jilly Bean: Dies ist deine große Chance.

Jilly Bean: Lass dich von ihm schwängern, dann haben wir ausgesorgt und können endlich unsere Firma gründen.

Ich merkte mir vor, Natalie zu feuern und kein Getränk mehr anzurühren, das sie mir servierte. Unterdessen erteilte Tom Okti die gewünschte Auskunft.

»Eugene Thomas. Achtundzwanzig. Seine Eltern haben nie geheiratet. Seine Mutter ließ ihren Mädchennamen in seine Geburtsurkunde eintragen. Er ist ohne seinen Vater aufgewachsen, der aus beruflichen Gründen ständig durch die Welt gereist ist. Während des Prozesses haben sie wieder Kontakt zueinander aufgenommen. Beide Elternteile besuchen ihn einmal pro Monat im Gefängnis.«

Hungrig nach weiteren Informationen rutschte Farrow auf ihrem Sitz vor. »Wie heißen sie?«

Wieder einmal folgte sie ihrem Instinkt. Er gehörte zu den Aspekten an ihr, die ich am meisten schätzte. Weil er mich an unsere erste offizielle Begegnung erinnerte. Als sie mit intuitivem Gespür und megasexy in ihrem Negligé Go-Steine gesetzt hatte, während ich sie hingerissen dabei beobachtete. Zu jedem anderen Zeitpunkt würde ich jetzt einen Ständer bekommen.

»Der Name der Mutter ist Paula Thomas. Der des Vaters lautet … eine Sekunde.« Tom schnalzte mit der Zunge. »Ah, hier ist er. Andras Horvath.«

Farrow schloss die Augen.

Und ich sah rot.

Andras.

Plötzlich ergab alles einen Sinn. Mein Blut wurde kochend heiß. Farrows Nasenflügel blähten sich. Ich vermutete, dass sie gerade an dasselbe dachte wie ich. Nämlich, wie wir Andras und Vera bestrafen könnten. Farrow war ähnlich rachsüchtig wie ich, auch das schätzte ich an ihr.

»Ich weiß, das ist viel auf einmal.« Deanne nahm ihr Handy und hielt es direkt vor ihr Gesicht. »Aber es gibt auch einen Silberstreif am Horizont.«

Fae lehnte sich zurück. »Der scheint mir entgangen zu sein.«

»Ich spreche von Gerechtigkeit, Miss Ballantine. Vergessen Sie Ihren Rechtsstreit. Unser nächster Schritt wird darin bestehen, die Polizei –«

Farrow brachte sie mit einer Handbewegung zum Schweigen. »Tun Sie, was Sie tun müssen, aber ich werde Vera zur Rede stellen, sobald wir gelandet sind.«

»Miss Ballantine.« Bryan beugte sich hastig vor. »Das wäre höchst unklug. Was immer Sie zu ihr sagen würden, könnte sich hinderlich auf –«

»Kommen Sie damit klar«, fiel Farrow ihm ins Wort, und ich hätte sie am liebsten geküsst. Direkt auf den Schönheitsfleck unter ihrem Auge. Das reizte mich schon seit einer ganzen Weile. »Ich werde Vera zerstören.«

»Die beste Rache ist, Gerechtigkeit zu üben.« Deanne hob beschwichtigend die Hände. »Vertrauen Sie mir.«

»Ich vertraue Anwälten generell nicht.«

Jetzt küsste ich sie tatsächlich, zuerst auf den Schönheitsfleck, dann bis zu ihrem Kinn hinunter.

»Aber –«

»Ihr Entschluss steht fest«, mischte ich mich schließlich in das Wortgefecht ein. »Und Sie werden jedes Problem aus der Welt schaffen, das dadurch entsteht.«

Dan sank gegen seine Stuhllehne. »Ich bin nicht Superman.«

»Bei Ihrem Stundensatz sollten Sie das verdammt noch mal aber sein.«

Deanne seufzte. »Ich mochte Sie lieber, als Sie noch nicht nach der Pfeife einer Frau getanzt haben.«

Dafür mochte ich mich selbst weniger als jetzt.

»Ich bin gespannt, wie Ihnen die Arbeitslosigkeit gefällt, wenn Sie den Bogen weiter überspannen.«

Sie grinste. »Man nennt das Ruhestand.«

Ich legte auf, warf das Handy auf die Couch und stützte mein Kinn auf Farrows Schulter. »Alles okay?«

»Das wird schon wieder.« Sie ließ ihren Kopf gegen meinen sinken. »Glaube ich jedenfalls.« Diese Frau hatte allein in ihrem kleinen Finger genügend Kraft, um eine Atombombe zu zünden.

»Natürlich wird es das. Du bist der stärkste Mensch, den ich kenne.«

»Und ich plane einen grausamen Vergeltungsschlag.« Wir sahen uns an. »Aber zuerst muss ich zusammenbrechen.«

»Zusammenbrechen?«

»Du weißt schon. Mich gehen lassen. Heulen wie ein kleines Kind. Mir gestatten, endlich zusammenzubrechen, nachdem ich mir das so lange untersagt habe.«

»Dann brich zusammen.« Ich küsste ihre Schulter, ihre Wange, ihre Schläfe. »Ich werde dich anschließend wieder zusammensetzen.«

Und wenn es das Letzte ist, was ich tue.


KAPITEL 67


[image: ]

Farrow

Meine Hände umklammerten das Lenkrad, während ich mit meinem Prius die vertrauten Straßen entlangraste.

Ich wollte nur noch eins: Blut sehen.

Als Erstes rief ich Andras an.

Er meldete sich nach dem ersten Klingeln. »Offenbar bist du zur Besinnung gekommen.«

Allerdings. Und ich werde dich vernichten.

»Ich habe dir eine Adresse geschickt. Wir treffen uns dort.«

»Es ist schon zehn –«

Ich legte auf. Andras würde kommen, da war ich mir sicher. Bestimmt brach ihm allein bei dem Gedanken, dass seinen Sohn jetzt eine wesentlich längere Gefängnisstrafe erwartete, der Angstschweiß aus.

Wie konntest du nur so blind sein, Fae? Du hättest wissen müssen, dass es zu gut war, um wahr zu sein, als der große Andras Horvath dir am Tag deiner Rückkehr aus Seoul anbot, dich unter seine Fittiche zu nehmen.

Ich hatte eine Schlange in mein Leben gelassen. Einen Spion. Unentwegt war ich von ihm dazu angehalten worden, mich ausschließlich aufs Fechten zu konzentrieren. Andras hatte mich spontan zu Trainingseinheiten einbestellt, die mich davon abhielten, an Meetings meiner Anwälte teilzunehmen. Er hatte Risse in meiner Fechtausrüstung verursacht, deren Reparatur mich eine Stange Geld kosteten. Und das alles nur, um mich von meinem Vorhaben abzubringen.

Dumm, dumm, dumm.

Zwanzig Minuten später parkte ich vor dem Haus meiner Kindheit. Gleich darauf stand ich auf der Türschwelle, vor der ich als Baby abgelegt worden war. Plötzlich konnte ich nicht mehr begreifen, warum ich hier je hatte leben wollen. Ich verspürte Reue. Vielleicht hätte ich Zachs Angebot, mich zu begleiten, annehmen sollen. Es war jedoch wichtig, dass ich lernte, für mich selbst einzustehen. Anderenfalls würde ich immer auf Zach angewiesen sein.

Ich steckte meinen Schlüssel ins Schloss und versuchte, ihn zu drehen, nur um festzustellen, dass Vera es hatte austauschen lassen. Mein Atem wölkte sich in der kalten Luft vor meinem Mund, als ich auflachte.

»Das war ja zu erwarten. Egal.« Ich ließ den Schlüssel auf die Fußmatte fallen und hämmerte energisch mit der Faust gegen die Tür. »Dieses Haus gehört euch nur auf dem Papier. Ihr wart hier nie willkommen.«

Auf der anderen Seite näherten sich schlurfende Schritte. »Da scheint jemand auf Krawall gebürstet zu sein«, hörte ich Tabby murren. »Geht’s vielleicht ein bisschen leiser? Ich komme ja schon.«

»Hast du etwa was bei Lieferservice bestellt, ohne mich zu fragen, was ich möchte?«, ertönte Reggies Stimme. Es klang, als wäre sie im Obergeschoss. »Was hat dieser Radau zu bedeuten? Ist jemand gestorben? Oh, bitte lass es Farrow sein.«

Eigentlich brauchte ich keinen weiteren Grund, um wütend zu sein, aber sie hatte mir gerade einen geliefert.

Tabby riss die Tür auf und musste feststellen, dass ich lebendig war. Ich winkte ihr zu. Sie rümpfte die Nase, als würde allein meine Gegenwart das ganze Haus verpesten. »Wenn man vom Teufel spricht …«

»Lieber bin ich ein Teufel als ein gewöhnliches Miststück. Wo ist deine Mutter?«

Der säuerliche Gestank nach verdorbenem Essen stieg mir in die Nase. Darunter mischte sich ein Geruch wie von nassem Fell. Dabei mochten die Stiefmonster Tiere nur in Form von Steaks oder Mänteln. Eine dicke Staubschicht bedeckte die Sitzbank in der Diele. Wie nicht anders zu erwarten, hatte sich seit meinem Verschwinden niemand dazu bequemt, sauber zu machen.

Mit Tabby auf den Fersen stürmte ich ins Wohnzimmer. »Mom hat die Schlösser auswechseln lassen«, sagte sie atemlos.

Ach was.

Schritte dröhnten auf der Treppe, bevor Sekunden später Reggie in den Raum stürzte.

»Du hast kein Recht, hier zu sein!« Sie zerrte an meinem Jackenärmel, aber ich schubste sie weg. »Du hast unser Leben ruiniert! Seit du deinen Job hingeschmissen hast, haben wir keine Einnahmen mehr.«

»Und obendrein verklagst du uns auch noch?« Tabby stellte sich mir mit ausgebreiteten Armen in den Weg. »Du solltest lieber deinen Friseur verklagen, du niederträchtiges Biest.«

In Wirklichkeit schnitt ich mir die Haare selbst, indem ich einen dieser Haarschneide-Videoclips befolgte, die gerade Konturen versprachen. Vermutlich hätte ich einen neuen Grund, meine Anwälte einzuschalten.

Ich schlüpfte durch die breite Lücke zwischen Tabbys einem Arm und dem Fernseher. »Ihr wolltet, dass ich für euch das Dienstmädchen spiele.«

»Man nennt das seine Schulden begleichen.«

»Schulden? Ich bin nicht diejenige, die sich in Prada kleidet.« Mit schräg gelegtem Kopf beäugte ich ihre Bluse. »Aber anscheinend bist du inzwischen auf Walmart umgestiegen.«

»Jawohl, Schulden.« Reggie fuchtelte mit den Händen in der Luft. »Daddy und Mommy haben dir deinen Korea-Aufenthalt finanziert. Du hast ihnen den letzten Cent aus der Tasche geleiert. Weißt du, was diese Schule gekostet hat? Wir konnten es uns nicht mal mehr leisten, meine Pferde zu behalten.«

»Nichts.«

»Hä?«

»Sie hat nichts gekostet, weil ich ein Vollstipendium hatte.« Ich setzte meine Suche nach Vera im Esszimmer fort. »Und die Pferde wurden in ein Therapiezentrum gebracht, weil du sie nie gefüttert hast.«

»Ich musste mich auf die Schule konzentrieren.«

»Genau wie ich.« Ich baute mich vor Tabby auf. »Ihr habt mich pausenlos daran erinnert, dass ich nicht zu dieser Familie gehöre. Nur deswegen bin ich nach Korea gegangen.«

Sie und Reggie folgten mir in die Küche. Ich schaute mich um und stellte fest, dass sich in der Vorratskammer Pappkartons stapelten.

Ich wandte mich meinen Stiefschwestern zu. »Was hat das zu bedeuten?«

»Wir können uns dieses Haus nicht mehr leisten.« Wie um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, drängte Reggie sich mit bitterböser Miene an mir vorbei und fing an, eine halb leere Kiste mit Paketband zuzukleben. »Allein das Hausgeld beträgt achthundert Dollar im Monat.«

Tabby trat zu ihr und verschloss Kartons, in denen sich so gut wie nichts befand. »Wir werden es vermieten und in eine Wohnung umziehen, damit wir Geld für Lebensmittel haben. Bist du jetzt glücklich?«

Überhaupt nicht.

Ihre missliche Lage verschaffte mir keine Genugtuung. Ich wollte nur, dass sie mir nicht länger das Leben schwer machten. Aber was Vera betraf …

»Wo steckt eure Mutter?« Ich schnappte mir einen leeren Umzugskarton und füllte ihn mit Dingen, die mir gehörten.

Zwar konnten sie mich schlecht aus einem Haus werfen, an dem ich Miteigentümerin war, aber ich traute ihnen absolut zu, dass sie meine Besitztümer entsorgen würden.

»Sie ist nicht da«, behauptete Tabby im selben Moment, als Vera verschwitzt in einem hautengen Bodysuit mit Zebramuster in die Küche platzte. Mir wurde fast schwindlig von den Haarspraydämpfen, die sie umhüllten.

»Mädchen, ihr müsst mir mit den Umzugskartons –« Die restlichen Worte erstarben ihr auf den Lippen, als sie mich entdeckte. »Was tust du hier, du kleine Kackbratze?«

Anscheinend waren wir jetzt offiziell im Krieg.

»Ich hole meine Sachen ab.« Ich öffnete den Küchenschrank über der Spüle und nahm meinen heiß geliebten Mickymaus-Teller heraus, den mein Vater aufgehoben hatte, weil ich so gern Käsetoast davon aß. »Ach, und außerdem habe ich Neuigkeiten.«

»Lass mich raten. Der Sheriff wird jeden Moment eintreffen?« Vera taxierte mich mit zusammengekniffenen Augen, als würde sie durch ein Zielfernrohr spähen. »Übrigens werde ich inzwischen ebenfalls anwaltlich ver–«

»Ich weiß, dass du ihn umgebracht hast.«

Stille. Vera wurde aschfahl. Ihre Töchter tauschten einen Blick. Tabby kratzte sich an der Schläfe, Reggie zog den Kopf zurück. Die Mischung aus Verwirrung und Panik in ihren Gesichtern sagte alles. Sie hatten keine Ahnung von Veras Verbrechen.

»W-was faselst du da?« Vera hastete zum Spülbecken. Ihre Hände zitterten so stark, dass sie es kaum schaffte, ein Glas mit Wasser zu füllen. »Wen umgebracht?«

»Du bist eine grauenvolle Schauspielerin. Das warst du schon immer.« Ich nahm meine Kiste und ging auf die Treppe zu. »Dad hat mich nur nach Seoul geschickt, um mir dich in der Mutterrolle zu ersparen.«

Alle drei setzten mir nach, als ich die Stufen hinaufstieg.

»Dieser Mann vom Parkdienst ist schuld am Tod deines Vaters.« Vera stampfte so vehement mit dem Fuß auf, dass ihr Absatz vermutlich eine Kerbe im Holzboden hinterließ. »Ich hatte nichts damit zu tun.«

»Du meinst, abgesehen davon, dass du ihm zweihundert Riesen für seine Mühen bezahlt hast?« Ich drehte mich zu ihr um und bedachte sie mit einem honigsüßen Lächeln. »Das wird sich vor Gericht nicht gut machen.«

»Du hast keinerlei Beweise für deine grotesken Unterstellungen!«

Ich eilte zu meinem Zimmer, öffnete schwungvoll die Tür und blieb wie vom Blitz getroffen stehen. »Wo sind meine Sachen hin?« Ich hasste es, wie brüchig meine Stimme klang.

Vera, Reggie und Tabby positionierten sich wie Türsteher im Eingang und versperrten mir jeden Fluchtweg.

Tabby lächelte zufrieden. »Wir dachten, es sei alles Müll. Darum haben wir sie weggeworfen.«

»Tut mir echt leid, Fae.« Reggie inspizierte ihre sargförmig gefeilten Fingernägel. »Aber es gibt einen Unterschied zwischen Vintage und Klamotten, die reif sind für die Altkleidersammlung.«

»Und sie haben so schlimm nach Bleichmittel gestunken, dass man es bis zum Ende des Flurs gerochen hat.« Tabby zeigte mit dem Daumen hinter sich. »Mir wurde ganz schlecht davon.«

Auf Mord ersten Grades steht eine lebenslange Haftstrafe, rief ich mir ins Gedächtnis und ging auf Abstand, um mich nicht zu einer Gewalttat hinreißen zu lassen. Aber sollte ich nur zehn Jahre verbüßen müssen, würde ich das Für und Wider noch einmal abwägen.

Diese Aasgeier hatten nicht einen einzigen Schnipsel zurückgelassen. Alle meine Andenken waren weg. Das Glasdisplay mit meinen Medaillen. Die Degen, mit denen ich als Kind zu Turnieren angetreten war. Das Döschen mit den Tickets der Broadwaystücke, die ich mir in New York mit meinem Dad angesehen hatte. Sie hatten nichts verschont.

In all meinen Rachefantasien hatte ich mir stets vorgenommen, nur das mitzunehmen, was Dad für mich vorgesehen hatte. Niemals hätte ich den dreien so etwas angetan. Sengende Hitze stieg mir in die Wangen. Ich hatte das Gefühl, als würde mein Kopf jeden Moment explodieren.

»Du hast keine Beweise für die Lügen, die du unter meinem Dach verbreitest.« Vera kam auf mich zu.

Ich ging ihr entgegen, bot ihr die Stirn. »Es ist auch mein Dach.«

Jawohl, wir waren im Krieg.

Sie hatte jetzt nichts mehr, womit sie mich erpressen konnte, darum musste ich nicht länger vor ihr katzbuckeln. Außerdem hatte ich die Wahrheit auf meiner Seite und ein Rückgrat so robust wie der Lotte World Tower in Seoul.

Obwohl Vera High Heels trug, überragte ich sie. »Dieses Haus gehört zur Hälfte mir.«

Dad hatte an meinem achtzehnten Geburtstag seinen Anteil auf mich überschrieben. Es war seine Art gewesen, mir seine Liebe zu zeigen.

Du bist hier genauso zu Hause wie die anderen drei, Mäuschen.

Vera trat so nah zu mir, dass ihr Oberkörper fast meinen berührte. Sie öffnete den Mund, wollte etwas sagen, als unten mit einem lauten Knall die Haustür aufflog.

»Vera? Bist du da, drágám?«

Andras’ Stimme.

Mir war, als würde Gift durch meine Blutbahnen rauschen. Und dann realisierte ich, was er gesagt hatte. Drágám. Liebes.

Das Kosewort verwies darauf, dass alles noch viel schlimmer war als befürchtet.

Ich wich zurück. »Wie lange läuft deine Affäre mit Andras schon?«

Es war das Puzzleteil, das noch gefehlt hatte, um das Bild zu vervollständigen. Welche Verbindung könnte es sonst zwischen Vera, Andras und Eugene geben? Andras hatte Vera nicht durch seinen Sohn kennengelernt. Sein Sohn hatte Vera durch Andras kennengelernt.

»Das hat mit deinem Vater nichts zu tun.« Veras Gesicht rötete sich unter der dicken Schicht Make-up. »Andras und ich sind uns erst nach seinem Tod begegnet. Ich war damals völlig am Ende.«

Das bist du jetzt wieder.

Andras preschte durch die Tür, wobei er Tabby und Reggie zu Boden stieß. Sein dichtes Brusthaar klebte schweißnass an seiner blanken Haut. Er trug eine karierte Schlafanzughose, Schlappen mit dem Logo eines Hotels und hatte das Gesicht zu einer Grimasse verzogen, die Steve Carell alle Ehre gemacht hätte.

Er war direkt nach oben gekommen, woraus ich schloss, dass er nicht zum ersten Mal hier war.

»Hallo, Andras.« Ich lehnte mich gegen meine Kommode und nickte ihm zu. »Freut mich, dass du es einrichten konntest.«

Sein Blick wanderte zwischen Vera und mir hin und her. »Farrow –«

Mit erhobener Hand brachte ich ihn zum Schweigen. »Vera hat gerade erklärt, dass eure Romanze noch ganz frisch ist. Ich finde das überaus faszinierend angesichts der Tatsache, dass sie deinen Sohn kannte, bevor es zwischen euch beiden gefunkt hat. Ich frage mich, wie sie ihn kennengelernt hat. Es könnte wohl nicht zufällig im Rahmen einer Affäre zwischen seinem Vater und meiner Stiefmutter geschehen sein?«

Andras wurde kalkweiß und ballte die Hände zu Fäusten. »Lass Eugene aus dem Spiel.«

»Wusstest du, dass Vera die medizinische Behandlung deiner Schwiegertochter bezahlt hat? Es gibt für so etwas einen Begriff.« Ich tat, als würde ich nachdenken, schnippte dabei mit den Fingern. »Blutgeld? Nein. Verabredung zum Mord? Definitiv nicht. Das klingt so ernst.« Ich tippte mir auf die Unterlippe. »Hm …«

Reggie keuchte. Tabby versteckte sich hinter ihrer Schwester.

Und Vera?

Sie beschloss, dass jetzt ein guter Zeitpunkt wäre, um sich auf mich zu werfen.


KAPITEL 68


[image: ]

Farrow

Die Geschmeidigkeit, mit der ich Vera auswich, verdankte ich ironischerweise meinem Training bei Andras.

Ich duckte mich und zog mich so leichtfüßig in Richtung Wand zurück, dass es einer olympischen Medaille würdig gewesen wäre. Nur half mir das nichts, weil ich mich damit selbst in die Ecke manövriert hatte. Vera packte mich an der Kehle und bohrte ihre Acrylnägel in die zarte Haut. Es rumste, als ich zur Seite stolperte und mit der Schulter gegen das Fenster prallte. Ich wand mich aus ihrem Griff heraus, vollführte eine blitzschnelle Drehung und verpasste ihr einen Roundhouse-Kick in den Magen. Mt einem schrillen Schrei flog sie nach hinten und landete direkt in Andras’ Armen.

Danke, Ari, dass du mich damals zu diesem Selbstverteidigungskurs überredet hast.

»Es ist schon ein merkwürdiger Zufall, dass ihr zwei …«, ich zeigte auf die beiden, »euch gefunden habt, kurz nachdem Eugene eingebuchtet wurde.«

Tabby rannte zu ihrer Mutter und tätschelte ihren Bauch. Vera zuckte zusammen, dann wies sie mit dem Finger auf mich. »Du hast keine Beweise«, wiederholte sie.

Unterdessen drängte Reggie sich an Andras vorbei, kam auf mich zu und versuchte, mich gegen die Wand zu schubsen. Ein hoffnungsloses Unterfangen. Sie war nicht nur schlecht in Form, sondern hatte auch noch nie in ihrem Leben für irgendetwas gekämpft.

Ich ergriff ihren Arm, drehte ihn ihr auf den Rücken und drückte ihn nach oben, bis nicht mehr viel gefehlt hätte, um ihn ihr zu brechen. »Falls du dich nicht weiterer Vergehen schuldig machen willst, schlage ich vor, du unterlässt künftige Versuche, mich zu verletzen«, raunte ich ihr ins Ohr.

Mit Reggie als menschlichem Schutzschild steuerte ich die Tür an. Die anderen drei wichen mit entsetzten Gesichtern beiseite.

In dem vergeblichen Bemühen, mich abzuschütteln, schlug und trat Reggie wie wild um sich. »Lasst nicht zu, dass sie mir wehtut!«

»Eigentlich benötigt sie ihre Hände doch gar nicht, oder?« Ich versetzte Reggie einen Klaps auf den Hinterkopf. »Zumindest macht sie nie Gebrauch von ihnen. Und nein, mit Kreditkarten zu wedeln oder ihren Freundinnen Textnachrichten zu schreiben, zählt nicht.« Ich hörte mich an wie eine Schurkin, aber das war mir egal.

Ungebrochen trotzig und meinen Blick fest erwidernd, drohte Vera mir mit erhobenem Finger. »Wage es ja nicht, meiner Tochter auch nur ein Haar zu krümmen.«

Ich konnte mich nicht erinnern, wann sie mich zuletzt wirklich angesehen hatte. Als Kind hatte ich mich nach ihrer Aufmerksamkeit verzehrt. Ich wünschte, ich hätte schon damals begriffen, welchen Schaden es dem Herzen zufügt, auf die Liebe eines Menschen zu hoffen, der zu diesem Gefühl nicht fähig ist. Gegen diese Art von Wunden existierte kein Heilmittel.

Lachend warf ich den Kopf zurück und verschärfte meinen Griff um Reggies Arm. »Sieh der Realität ins Auge, Vera. Du bist nicht in der Position, mir zu drohen. Dein Spiel ist aus. Eugene wird im Gefängnis verrotten, und du und Andras werdet ihm Gesellschaft leisten.«

Eine Schweißperle rann an ihrer Schläfe herab. »Viel Glück dabei, mir irgendetwas nachzuweisen.«

»Ich brauche kein Glück. Mein Privatermittler hat ganze Arbeit geleistet.« Ich lächelte sie heiter an. »Ein kleiner Tipp: Wenn du das nächste Mal einen Mord planst, solltest du keine digitale Spur hinterlassen.« Ich runzelte die Stirn. »Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob du im Knast überhaupt Zugang zu einem Handy haben wirst.«

Ich zog eine zusammengerollte Mappe mit Schriftstücken, die ich im Flugzeug ausgedruckt hatte, aus meiner Gesäßtasche und warf sie vor Vera. Die Beweise für ihre Sünden verteilten sich rings um ihre Füße auf dem Teppich. Vera ging in die Hocke und überflog einen Beleg nach dem anderen. In Sekundenschnelle durchlief sie sämtliche Schockstadien, dann verwandelte sich ihre Resignation in Zorn.

»Du widerliche kleine Ratte!« Ihre Nasenflügel bebten. »Ist dir klar, dass das alles deine Schuld ist?« Sie grinste bösartig. »Wegen dir musste dein Vater sterben.«

Ich fing an zu zittern, kam nicht dagegen an, obwohl ich wusste, dass Reggie es spürte.

Reiß dich zusammen, Fae. Quetsch die Wahrheit aus ihr heraus. Über alles andere kannst du dir später Gedanken machen.

»Er hatte sein Testament geändert.« Vera krallte die Finger in Andras’ Oberschenkel, um sich wieder aufzurichten. Dabei hätte sie ihm fast die Hose heruntergezogen. »Du solltest die gesamte Firma, sein Auto und den Großteil seines restlichen Besitzes erben, einschließlich des antiken Mülls, den er sammelte.«

»Er hatte jedes Recht dazu! Es war sein Letzter Wille.«

»Hast du ernsthaft erwartet, dass ich tatenlos zusehen würde, wie du alles, wofür meine Töchter und ich so hart gearbeitet haben, an dich reißt?«

Es kostete mich meine ganze Selbstbeherrschung, sie nicht anzubrüllen. Stattdessen bewahrte ich eisige Ruhe, Reggie noch immer im Polizeigriff fixierend. »Ich hätte erwartet, dass du dich wie ein vernünftiger Mensch verhalten und dich nicht dazu hinreißen lassen würdest, deinen Mann des Geldes wegen umzubringen.«

»Des schnöden Mammons wegen?«, schnaubte sie und zupfte sich die falschen Wimpern von der Wange, die sich von einem ihrer Augen gelöst hatten. »Du hast dich nach Seoul verpisst. Und wir mussten deinem Vater Frühstück beim Lieferdienst bestellen, seine Schmutzwäsche zur Reinigung bringen und das Personal beim Hausputz beaufsichtigen. Du hast ein traumhaftes Leben geführt, während wir in dem Bemühen, eine glückliche Familie vorzuspielen, Blut, Schweiß und Tränen vergossen haben.«

Mit einem Ruck entfernte Vera auch das andere Wimpernband, wobei sie etwas Haut von ihrem Lid riss. »Und wie hat dieser Mistkerl es uns gedankt? Indem er ein Testament verfasste, das uns gerade mal ein Dach über dem Kopf zugestand.« Sie gestikulierte zur Decke.

»Ist dir je in den Sinn gekommen, dass er mir so viel hinterließ, wie rechtlich möglich war, weil er sich von euch nicht wertgeschätzt fühlte? Er schickte mich ins Ausland, um mich vor dem Missbrauch durch seine Frau zu schützen. Während er lebte, hat er sich für dich entschieden. Dafür hat er im Tod mir Vorrang eingeräumt. Das ist nur fair.«

Ich sagte ihr nicht, dass ich jederzeit gern mit ihr tauschen und freiwillig auf jegliches Erbe verzichten würde, wenn er mich zu seinen Lebzeiten ihr vorgezogen hätte. Warum hatte er das nicht getan?

»Fair? Wir wären komplett leer ausgegangen«, keifte Vera mit bebender Brust. »Was hätte ich denn tun sollen?«

»Arbeiten?«

»Oh, das habe ich mein ganzes Leben lang.« Sie nahm einen ihrer goldenen Ohrringe ab. »Schon mit fünf habe ich in Einkaufszentren Portemonnaies gestohlen. Das Thema ist für mich abgeschlossen.«

»Weil du mittlerweile dazu übergegangen bist, aus Habgier zu morden.«

»Du kannst einfach nicht über den Tellerrand deines privilegierten Lebens hinausschauen. Du musstest nicht mit zwölf die Schule verlassen, um Geld für deine Mutter und deine Geschwister heranzuschaffen. Du musstest nie für eine Tüte Lebensmittel deinen Körper verkaufen. Ich habe gearbeitet.« Sie zeigte auf ihre Töchter. »Was denkst du, wie ich an die zwei da gekommen bin?«

Ich glaubte ihr, und sie tat mir leid. Doch das änderte nichts an meinem Hass auf sie. Sie hatte nicht das Recht gehabt, meinen Vater ermorden zu lassen.

»Was redest du da, Mom?« Reggie stampfte mit dem Fuß auf. »Du hast gesagt, mein Dad sei im Krieg gefallen.«

Tabby kratzte sich am Kopf. »Und dass meiner ertrunken ist, als er einen verletzten Delfin retten wollte.«

Vera ignorierte die beiden und nahm ihren anderen Ohrring ab. »Ich war noch keine zweiundzwanzig und bereits Mutter und außerdem schon wieder schwanger. Mein ganzes Dasein drehte sich um Windeln, Fläschchen und Arztrechnungen. Ich hatte das alles so satt. Dann ist dein Dad in das Haus neben meinem Zuhälter gezogen, und ich wusste sofort, dass ich den Jackpot geknackt hatte.«

Sie drückte Tabby die beiden überdimensionierten Creolen in die Hand. »Ich hatte einen Termin beim Gynäkologen und bat deinen Vater, währenddessen auf Tabby aufzupassen. Ich war an Fieber erkrankt, das einfach nicht runtergehen wollte. Er ließ mich bei sich schlafen und blieb die ganze Nacht auf, um über mich zu wachen, bis es mir besser ging. Zwei Monate später bin ich komplett bei ihm eingezogen.«

Andras hing förmlich an Veras Lippen, so als hörte er ihre Lebensgeschichte zum ersten Mal.

»Dein Vater gab meinem Zuhälter Geld, damit er von hier verschwindet.« Vera kam näher. »Zum ersten Mal in meinem Leben hatte ich alles, was ich mir wünschte. Zwei Kinder. Ein Haus. Einen tollen Mann. Und dann bist du aufgetaucht. Du hast nach seiner Aufmerksamkeit gegiert. Und unentwegt geheult, weil du ein Fläschchen oder hochgenommen werden wolltest.«

»So sind Babys nun mal.«

»Was ist mit Reggie? Sie hatte auch Bedürfnisse. Dein Vater war sogar so dreist, mich zu bitten, dich ebenfalls zu stillen. Dabei bist du noch nicht mal mein Kind.« Mit langsamen, gemessenen Schritten kam sie weiter auf mich zu. »Ich wusste noch im selben Moment, als er dich in dieser Schachtel entdeckte, dass du alles kaputt machen würdest. Wegen der Art, wie er dich ansah … Tabby und Reggie hatte er gern, aber dich hat er geliebt.«

Sie war jetzt so nah, dass ich die grünen Flecken in ihren leblosen Augen sehen konnte. Ich packte Reggies Arm fester.

»Blödsinn.« Ich schüttelte den Kopf, glaubte ihr kein Wort. »Dad hat sich für dich entschieden und mich fortgeschickt. Er –«

»Hör auf mit deinem Selbstmitleid. Du hast diese exklusive, internationale Schule für reiche Sprösslinge besucht, obwohl er sich eigentlich noch nicht mal deine Fechtausrüstung leisten konnte. Wusstest du, dass er an unsere Ersparnisse gegangen ist? Er hat unsere Aktien verkauft und unsere Altersvorsorge angegriffen.«

Oh, Dad. Er hatte einen Fehler gemacht, aber das gab Vera noch lange nicht das Recht, ihm etwas anzutun.

Ich wollte im Erdboden unter diesem im Verfall begriffenen Haus versinken. »Das entschuldigt nicht, wie du mich behandelt hast.«

Ich ließ Reggie los und schubste sie zu ihrer Mutter. Schluchzend fiel sie Vera um den Hals.

Kopfschüttelnd beobachtete ich das Ganze. »Ich hatte nie eine Chance bei dir. Du hast mich nie geliebt.«

Nun geriet sie erst richtig in Fahrt.

Sie schob Reggie in Andras’ Arme und trat dicht vor mich hin. »Liebe?« Sie schnaubte höhnisch. »Zumindest hast du jemanden, der sich um dich kümmert. Du hast dir einen Milliardär geangelt. Ohne seine Hilfe wärst du uns niemals auf die Schliche gekommen.«

Gut möglich. Aber das hieß nicht, dass ich mich nicht allein behaupten konnte.

»Ich kann für mich selbst einstehen.« Ich richtete mich zu meiner vollen Größe auf und starrte auf Vera herunter. »Und du bekommst einen Platz in der ersten Reihe. Du bist erledigt, Vera. Genau wie Eugene.«

Andras schubste Reggie zu ihrer Schwester und rempelte Vera mit dem Ellbogen aus dem Weg. »Du wirst meinen Sohn aus der Sache raushalten.«

Er packte meine Arme so fest, dass mein ganzer Körper erbebte. Im Gegensatz zu Vera war er stärker als ich. Mir entfuhr ein Schrei, als er mich gegen die Wand knallte. Ein scharfer, überwältigender Schmerz schoss mir durch die Wirbelsäule. Mein Handy fiel aus meiner Hosentasche und landete auf dem Teppich. Das Display leuchtete, weil die Aufnahmefunktion aktiviert war. Ich versuchte, danach zu greifen, hatte panische Angst, dass Andras es sehen könnte.

Aber dazu war sein Gesicht meinem zu nah. Speichel sprühte aus seinem Mund, als er blaffte: »Ich lasse nicht zu, dass du Genes Leben zerstörst. Hast du gehört? Ich habe die Schnauze voll von deinem Kreuzzug.«

Er legte seine Hände auf meine Schultern und schüttelte mich, bis meine Gliedmaßen sich anfühlten wie Pudding. Ich versuchte, ihn abzuwehren, indem ich mit meinem Bein ausholte und ihm mit aller Kraft einen Tritt verpasste. Aber er war wie ein tollwütiger Hund, schien keinen Schmerz zu spüren.

»Gene hat nichts falsch gemacht.« Andras schüttelte mich noch heftiger. »Dein Vater war ein Loser. Er hatte Vera und ihre Mädchen nicht verdient. Ich musste mich zwei geschlagene Jahre mit dir herumplagen, nur um zu verhindern, dass du erneut Ärger machst. Vera hat recht. Du bist eine Ratte. Früher oder später wirst du in der Gosse enden.«

Mein Kopf war vollkommen benommen, ich bekam kaum noch mit, was er sagte, war einer Ohnmacht nahe. Mit jedem Rütteln vibrierten meine Knochen. Dann ließ er mich plötzlich los. Wie eine Lumpenpuppe sackte ich auf dem Teppich zusammen, nahm nur am Rande einen Aufruhr wahr.

Konzentrier dich, Fae.

Ein lautes Scheppern ertönte. Gefolgt von Zachs Stimme. Es war, als würde der Raum von reinem Sauerstoff geflutet. »Du Wichser hast dich an meiner Freundin vergriffen? Das war ein schwerer Fehler.«

Ich blinzelte den Schleier vor meinen Augen weg und sah, wie Andras quer durchs Zimmer flog und gegen die gegenüberliegende Wand krachte.

»Ich hoffe, du bist mit einer Einäscherung einverstanden, weil für ein Begräbnis nämlich nicht genug von dir übrig bleiben wird.«

Tabby kreischte, dann kauerten sie, Reggie und Vera sich vor meinem Bett zusammen. Andras lag in Embryonalhaltung auf dem Boden, die Hände schützend vor seinem Gesicht. Zach ging zu ihm und rammte ihm die Spitze seines Schuhs in den Magen, bevor er ihm eine Rippe nach der anderen brach. Das Knacken mischte sich mit Andras’ Schmerzensschreien.

»Du.«

Zach trat auf seinen Fußknöchel.

»Bist.«

Seine Kehle.

»Ein.«

Sein Handgelenk.

»Toter.«

Und schließlich sein Gesicht.

»Mann.«

Blut spritzte aus Andras’ Nase auf den Teppich und seine mit schon jetzt erkennbaren hässlichen Prellungen übersäte Brust.

Oliver kam ins Zimmer gestürmt und zerrte seinen Freund von meinem ehemaligen Trainer weg. »Zach!«

Dann tauchte Romeo neben ihm auf und fasste Zachs andere Schulter. »Allmächtiger!«

Andras war verstummt. Schwer zu sagen, ob dieser blutige Klumpen Mensch überhaupt noch atmete.

Wump. Wump-wump. Wump.

Ich erschrak, als ich begriff, dass das Geräusch aus meiner Brust kam, mein hämmerndes Herz es erzeugte. Zach scheuchte seine Freunde weg, als wären sie lästige Fliegen.

Er eilte zu mir und schloss mich in seine Arme. »Was tut dir weh?«

Alles.

Aber ich glaubte nicht, dass Andras eine weitere Runde mit Zach überleben würde. Nicht, dass es mir um ihn leidtäte. Er war es nur nicht wert, dass Zach seinetwegen ins Gefängnis wanderte.

Zach drückte mich an sich, und ich wünschte, ich könnte mit ihm verschmelzen.

Ich vergrub das Gesicht an seinem Hals, atmete seinen Duft ein. »Du bist gekommen«, murmelte ich mit erstickter Stimme.

»Ich bin schlecht im Befolgen von Befehlen.« Er streichelte über meine Haare, fuhr mit den Händen über jede Stelle, die Andras angefasst hatte, als wollte er die Erinnerung daran auslöschen. »Ollie und Rom haben sich an meine Fersen geheftet, weil sie befürchteten, dass ich einen Mord begehen könnte.«

Oliver schlug Zach auf den Rücken. »Genauer gesagt mehrere.« Er hob seinen Fuß an und schnitt eine Grimasse, als er feststellte, dass an der Sohle seines Loafers Andras’ Blut klebte.

Ich schmiegte mich an Zachs Brust. »Erzähl mir etwas über Oktopusse.«

»Der Großteil ihrer Nervenzellen befindet sich in ihren Tentakeln, wodurch jeder über eine Art eigenes Gehirn verfügt und eigenständig agieren kann. Und das sogar, wenn er vom restlichen Körper abgetrennt wurde.«

Ich zog die Nase kraus. »Das ist morbide.«

Und davon hatte ich für heute schon genug gehabt.

Zach hob mich hoch, dann trug er mich die Treppe hinunter und ins Wohnzimmer. Rote und blaue Lichter blinkten vor dem Fenster und erzeugten flackernde Schatten auf Zachs hinreißendem Gesicht.

»Mein Handy hat alles aufgenommen.« Ich starrte Zach mit zurückgelegtem Kopf an. »Es ist noch oben.«

Oliver kam ins Zimmer geschlendert und hielt mein Smartphone in die Höhe. »Ich hab’s schon.«

Rom zog ihn am Kragen seiner Jacke aus dem Zimmer, um die Polizisten in Empfang zu nehmen und uns etwas Privatsphäre zu geben.

Zach ließ sich mit mir in seinen Armen auf die Couch sinken. »Wir können uns glücklich schätzen, dass von uns beiden du der Oktopus bist.«

»Wieso das?«

»Hätte ich acht Arme, wäre Andras jetzt tot.«

Ich kicherte und entspannte mich allmählich. Aber meine Heiterkeit verflog, als ich sah, wie Vera von einem der Beamten in Handschellen abgeführt wurde. »Es ist wirklich vorbei. Warum spüre ich keine Erleichterung?«

Vier Sanitäter trugen Andras auf einer Tragbahre aus dem Haus.

Zach strich mit dem Daumen über meine Wange. »Weil nichts davon deinen Dad zurückbringen wird.«

»Er fehlt mir.«

»Ich weiß, Baby.«

»Danke, dass du gekommen bist.«

»Gern geschehen.« Zach küsste mich auf die Schläfe. »Du bist jetzt für alle Zeiten in Sicherheit, Farrow.«

Aber für mein Herz galt das nicht.

Es schwebte in großer Gefahr, das hatte ich endlich begriffen.
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Zach

Nach dem Autounfall hatte ich einen sechsten Sinn entwickelt. Die Fähigkeit, eine Katastrophe vorherzusehen, noch bevor sie sich ereignete. Meine Intuition hatte sich während Farrows Konfrontation mit Vera gemeldet. Und sie tat es jetzt, als ich mit ihr nach Hause fuhr und sie in Gedanken versunken aus dem Fenster schaute.

Die scheußliche Vorahnung eines Abschieds hing wie ein billiges Parfum in der Luft. Gemäß den Vertragsbedingungen war das mit uns vorüber. Aus und vorbei. Ich konnte Menschen berühren, und Farrow hatte ihren Erbstreit gewonnen. Die Anwälte würden im Handumdrehen die Formalitäten erledigt haben.

Trotzdem traute sich keiner von uns, das Thema anzuschneiden.

Scheiß drauf.

Kurz vor der Dark Prince Road fuhr ich spontan rechts ran.

Ich schnallte mich ab, sprang aus dem Auto, ging auf die andere Seite und öffnete die Beifahrertür. Farrow starrte mit leerem Gesichtsausdruck auf meine Schulter. Ich hatte fast einen Herzinfarkt bekommen, als ich gesehen hatte, wie Andras sie misshandelte, und nun stand ich zum zweiten Mal an diesem Abend kurz davor. Hätten Ollie und Rom mich nicht von dem Kerl weggezogen, wäre ich jetzt im Gefängnis und Andras im Leichenschauhaus.

Als ich Farrow auf meine Arme hob, sah sie mich endlich direkt an. Ich trug sie zum Heck des Wagens, öffnete den Kofferraum, klappte die Rückbanklehne nach vorn und legte Farrow behutsam auf die breite Liegefläche.

»Was geht in deinem Köpfchen vor sich, Okti?«

»Nichts Gutes.«

»Das kann nicht sein.« Ich schaltete die Deckenbeleuchtung an. »Wo tut es weh?«

»Überall.«

Ich beugte mich über sie und streichelte sacht ihre von Andras malträtierte Schulter. »Hier?«

Eine einzelne Träne löste sich aus ihrem Auge und kullerte über ihre Wange. Aber Farrow schluchzte nicht und gab auch sonst keinen Laut von sich. Sie nickte nur. Ich senkte den Kopf und küsste die schmerzende Stelle. Farrow schloss die Lider, als ich darüber leckte, um jede Spur dieses Drecksacks auszulöschen.

Meine Finger strichen über ihren Hals. »Hier auch?«

»Außerdem mein Ellbogen.«

Stumm schaute sie an die Decke, während ich sämtliche Stellen mit Küssen bedeckte, an denen Andras sie berührt hatte.

Als ich fertig war, richtete ich mich auf und ließ ihren Anblick auf mich wirken, während sie im Kofferraum meines Wagens lag, ihre goldblonde Mähne wie ein Heiligenschein um ihren Kopf. »Du bist so verdammt schön.«

Farrow malte mit dem Finger ein Muster auf die Nylonverkleidung. »Was hältst du von Monowi?«

»Nie davon gehört.«

»Es ist ein Ort in Nebraska.«

»Klingt passend.«

»Er zählt nur einen Einwohner.«

»Worauf willst du hinaus?«

Bitte sag nicht, dass du dort hinzuziehen planst.

»Ist mir nur gerade eingefallen.«

Mir war gleichzeitig nach Lachen und Schreien zumute. Und nach einer zweiten Runde gegen Andras. Farrow und ich hatten so viel zu bereden, stattdessen quatschten wir über ein Kaff namens Monowi. Ich wusste noch immer nicht, was sie mir über Eileen hatte erzählen wollen. Und ich hatte das Thema Zukunft bisher nicht angeschnitten. Mein Gefühl – in Kombination mit den verbliebenen Gehirnzellen, die meine mörderische Wut auf Andras unbeschadet überstanden hatten – sagte mir, dass dieses Gespräch jetzt anders verlaufen würde, als wenn wir es vor der beidseitigen Erfüllung unseres Vertrags im Flugzeug geführt hätten.

Farrow legte die Hand auf ihren Bauch. »Ohne dich hätte ich Andras und Vera nicht besiegen können.«

Ich setzte mich auf meinen Hintern, streckte so gut es ging die Beine aus und legte Farrows darüber. »Doch, das hättest du.«

»Nein. Als Vera mir das unter die Nase rieb, habe ich behauptet, für mich selbst einstehen zu können. Aber das war ein Irrtum.«

»Im Gegenteil. Du warst schon dein ganzes Leben eine Kämpferin.«

»Vielleicht. Trotzdem habe ich mich ständig auf meinen Vater verlassen, ohne mir dessen bewusst zu sein.« Sie schaute flüchtig zu mir. »Er hat seine Ersparnisse angerührt, um meine Fechtkarriere zu finanzieren. Eine Karriere, die nicht mehr existiert.«

»Die öffentliche Meinung hat sich zu deinen Gunsten geändert. Deine Freunde in Seoul haben den Medien die ganze Geschichte erzählt. Sobald bekannt wird, was Vera und Andras getan haben, wird niemand dir mehr vorwerfen, dass du dieses unwichtige Turnier damals absichtlich verloren hast.«

»Trotzdem war es falsch von mir.«

»Wenn du das Fechten an den Nagel hängen willst, dann tu es. Manchmal ist es besser, etwas aufzugeben, als mit aller Macht daran festzuhalten.« Ich hob ihr Kinn an, zwang sie, mich anzusehen. Aber hör nicht auf, nur weil du Angst vor der Meinung der Leute hast. Denn das wäre feige, und das bist du nicht, Farrow Ballantine.«

»Ich werde nicht aufhören. Zumindest bin ich mir darüber noch nicht ganz schlüssig.« Sie seufzte und zupfte an den fusseligen Nylonfäden des Kofferraumbelags. »Was ich damit vermutlich sagen will, ist, dass ich glaubte, ein unabhängiges Leben zu führen und Vera auf meine eigene Weise zu bekämpfen. In Wahrheit hatte ich dabei Dads Hilfe – und das in größerem Ausmaß, als mir bewusst war. Und natürlich deine.«

Bitte mich um meine Hilfe, Farrow. Du bist nicht auf dich allein gestellt. Lass mich deine Ein-Mann-Armee sein.

Bevor ich eine Antwort herausbrachte, setzte sie sich auf und klopfte sich den Staub von den Händen. »Können wir jetzt heimfahren?«

Ich musterte ihr Gesicht, konnte ihren Ausdruck jedoch nicht deuten. Das gefiel mir gar nicht. »Klar.«

»Es wird Zeit, dass wir unsere Partie Go zu Ende spielen.«
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Von all seinen Bildern würden mir die der nackten, sich für ein Bad bereit machenden Frau am meisten fehlen. Fast war ich in Versuchung, sie als ein Andenken zu erbitten, doch dann wäre der Zweck meines Plans verfehlt. Also prägte ich mir die Gemälde-Serie in Zachs Büro stattdessen ein, während Dr. Sullivan meine nicht vorhandenen Wunden versorgte. Gegen die, die ich tatsächlich davongetragen hatte, konnten ein Stethoskop und ein Erste-Hilfe-Koffer nichts ausrichten. Mit der Zeit würden sie verheilen, da war ich mir sicher.

Zach schwirrte um uns herum und machte einen solchen Wirbel um jeden noch so kleinen Bluterguss, dass man hätte meinen können, ich sei von einem wilden Tier angefallen worden.

»Sie ist okay. Von ein paar geringfügigen Blessuren mal abgesehen.« Der Mann legte seinen Tupfer weg. »Aber die sind nichts im Vergleich zu einer abgetrennten Fingerkuppe.«

Ach ja. Er war mir gleich bekannt vorgekommen. Es handelte sich um Olivers Hausarzt, der Brett junior nach dem Vorfall in der Küche behandelt hatte. Dr. Sullivan packte seine Sachen zusammen, Zach begleitete ihn zur Haustür und kam wenige Minuten später wieder zurück.

Ich deutete mit dem Kinn auf seinen Go-Tisch. »Wir sollten unser Spiel jetzt zu Ende bringen.« Es hätte keinen Sinn, das Finale weiter hinauszuzögern.

»Wirst du dringend irgendwo erwartet?«

Ich hob die Brauen. »Was, wenn ich deine Frage bejahen würde?«, entgegnete ich, um ihm auf den Zahn zu fühlen, während ich gleichzeitig einen Knoten in der Magengrube spürte.

»Das kommt ganz auf das Wo an.« Zach machte eine Kunstpause. »Und sag um Gottes willen nicht, in Monowi.«

»Du glaubst nicht an Gott.«

»Richtig. Dafür glaube ich inzwischen, dass es da draußen im Universum irgendjemanden gibt, der alles daransetzt, mein Leben auf den Kopf zu stellen.« Er nahm seinen gewohnten Platz am Tisch ein. »Jetzt mal Spaß beiseite. Wenn deine Antwort Monowi lautet, könnte es passieren, dass ich dieses Kaff dem Erdboden gleichmache.«

Ich setzte mich in den Polstersessel ihm gegenüber und hob den Deckel von meinem Gefäß mit den Spielsteinen. »Wie willst du das anstellen?«

Mir blieb nicht verborgen, welch leichter Ton sich in unser Gespräch geschlichen hatte. Als schreckten wir beide davor zurück, uns unserer offenkundigen Misere zu stellen.

Wie immer war seine Etikette makellos, als er einen Stein zur Hand nahm. »Hast du vergessen, dass unser Nachbar Waffenhändler ist?«

Ich parierte seinen Zug auf möglichst hinterlistige Weise. »Stimmt ja. Dann sollte ich dem einzigen Einwohner Monowis meine Anwesenheit wohl besser ersparen.«

Zach betrachtete mit gerunzelter Stirn das Spielbrett. »Das hier könnte sich die ganze Nacht hinziehen.«

»An meiner Ausdauer wird es nicht scheitern.«

»Gut zu wissen. Weil ich dich nämlich gehörig ins Schwitzen bringen werde.«

»Wir sprechen doch immer noch über das Spiel?«

»Worüber sonst?«

Vier Stunden später hatte er die Oberhand. Keiner von uns sagte die ganze Zeit über auch nur ein Wort, wir konzentrierten uns ausschließlich auf unsere Züge. Zach war tief in Gedanken, als ich endlich den Mut fand, das Thema anzusprechen.

Ich lehnte mich zurück und verschränkte die Hände auf dem Schoß. »Ich gebe auf.«

Abrupt sah er auf. »Wie bitte?«

»Ich bin handlungsunfähig«, erklärte ich und gestikulierte zum Spielbrett. »Gratuliere. Du hast gewonnen.«

»Ich habe gewonnen?«

»Eindeutig.« Ich nickte, tat mein Bestes, um nicht die Fassung zu verlieren. »Der Anhänger bleibt in deinem Besitz. Du hast ihn dir fair verdient.«

Es tut mir leid, Dad. Bist du enttäuscht von mir?

Irgendwann hatten Zach und ich abgemacht, den Anhänger als Siegprämie auszuloben. Aber im Lauf der Monate hatten wir in der Partie eher eine Art Vorspiel als einen echten Wettstreit gesehen. Ich glaubte nicht, dass einem von uns wirklich bewusst gewesen war, was wir da taten. Zachs starren Schultern nach zu urteilen, hatte er völlig vergessen, worum wir spielten.

»Farrow.«

Ich schüttelte den Kopf und stand auf, um mich endgültig von meinem Anhänger zu verabschieden. Aber nach wenigen Schritten bemerkte ich, dass sich nur Zachs in dem Glaskasten befand. Meine gelassene Reaktion überraschte mich. Normalerweise hätte ich mir Zach vorgeknöpft und eine Erklärung verlangt. Aber mein Showdown mit Vera hatte mir schlagartig die Augen geöffnet und mich zum Umdenken gebracht.

Vera, Reggie und Tabby hatten ihr Leben darauf verschwendet, materielle Dinge anzuhäufen, ohne dass ihr Hunger je gestillt wurde. Sie hatten Straftaten begangen, Leben zerstört und nie begriffen, wie groß der Schaden war, den sie anrichteten. Ich wollte nicht so werden wie sie. Vermisste ich die Erinnerungsstücke, die Vera verkauft hatte? Aus tiefstem Herzen. Trotzdem würde ich mir von diesem Verlust nicht meine Gefühle diktieren lassen. Denn wenn ich das täte, wüsste ich all das niemals wertzuschätzen, was ich hatte.

»Sprich mit mir Farrow.«

»Wie wär’s mit einem Drink?« Ich ging zum Barwagen, schenkte zwei Gläser Whiskey ein, dann setzte ich mich auf Zachs Schreibtisch. »Ich denke, wir können beide einen vertragen.«

Wortlos kam er zu mir, trat zwischen meine Beine und stützte das Kinn auf meine Schulter. Noch vor wenigen Monaten hätte er mich nicht einmal mit einem kleinen Finger berühren können. »Welche chaotischen Gedanken gehen dir jetzt wieder durch den Kopf?«

Alles, was ich über meine Vergangenheit zu wissen glaubte, stimmt nicht.

Keine Ahnung, wer ich bin. Oder was meine Ziele sind, jetzt, da sich das mit dem Fechten erledigt hat und der Gerechtigkeit bald Genüge getan sein wird.

Ich habe Angst, dass ich mich in eine zweite Vera verwandeln und den falschen Dingen Priorität einräumen könnte.

Ich glaube von ganzem Herzen, dass ich besser für dich bin als Eileen. Aber ich will mich nicht blindlings in eine Beziehung stürzen, ohne zuvor herausgefunden zu haben, wer ich bin.

Stattdessen sagte ich nur: »Ich fürchte, dass das, worum ich dich bitten werde, selbstsüchtig ist.«

»Ich möchte, dass du selbstsüchtig bist.« Zach umfing mein Handgelenk, hob meinen Drink an seinen Mund und trank genau von der Stelle, wo mein Lippenbalsam einen Abdruck hinterlassen hatte. »Betrachte mich als deinen persönlichen Flaschengeist. Dein Wunsch ist mir Befehl.«

»Erzähl mir etwas über Oktopusse«, platzte ich heraus, weil ich in letzter Sekunde kalte Füße bekam.

Bring’s endlich hinter dich, Feigling.

»Hm …« Zach vergrub die Nase in meinem Haar, das – Schnorrerin, die ich war – zufälligerweise nach seinem Shampoo roch. »Wenn das deine Vorstellung von einer selbstsüchtigen Bitte ist, solltest du noch einmal in einem Wörterbuch nachsehen.«

»Mach schon.«

Seine Miene wurde ernst, und er schloss kurz die Augen. Dachte er womöglich, dies sei das letzte Mal, dass er mir etwas Wissenswertes über die Tiere lieferte? »Sie haben acht Arme.«

»Wow. Wer hätte das gedacht?« Ich klopfte ihm mit den Knöcheln an die Stirn. »Kein Wunder, dass alle dich eine Intelligenzbestie nennen.«

»Ich bin noch nicht fertig, Frechdachs.« Er tippte mir an die Nasenspitze. »Wie konntest du dreiundzwanzig Jahre überleben, so ungeduldig, wie du bist?«

»Entschuldige.« Ich tat, als würde ich einen Reißverschluss über meinen Lippen schließen und den Schlüssel wegwerfen.

»Tut mir leid, aber das kommt nicht infrage.« Er hob den unsichtbaren Schlüssel vom Boden auf und öffnete das imaginäre Schloss. »Ich habe noch einiges mit deinem Mund vor.«

Ich rieb mir über die Wangen, um die aufsteigende Hitze zu vertreiben. »Sprich weiter.«

»Das Wort für vier klingt auf Mandarin wie das Wort für Tod. Darum gilt die Vier in der chinesischen Kultur als Unglückszahl. Ich wurde am vierten Tag des vierten Monats geboren. Die Acht hingegen ist eine Glückszahl. Du bist mein Glücksbringer, Farrow Ballantine. Sogar das Universum weiß, dass ich dich brauche.«

Das kam einer Liebeserklärung gefährlich nahe. Mein Herz rebellierte gegen meine Vernunft, es wollte mir schier aus der Brust springen. Tu das nicht, flehte es Zach mit jedem Schlag an. Hör auf.

»Ich möchte einen Trostpreis«, erklärte ich und zeigte auf den Go-Tisch. »Weil ich das Spiel verloren habe.«

Zach hob eine Augenbraue. »Ist das deine selbstsüchtige Bitte?«

Ich nickte und wagte den Sprung ins kalte Wasser. »Versprich mir –«

»Ich verspreche es.«

»Bevor du überhaupt weißt, worum es geht?«

»Ich werde dir jeden Wunsch erfüllen.«

Seufzend blickte ich zu dem Glaskasten, in dem sich neben Zachs auch mein Anhänger befinden sollte.

Niemand kann dir nehmen, was für dich bestimmt ist.

Ich senkte den Kopf und ließ die Worte in einem Schwall aus mir heraussprudeln. »Versprich mir, dass du mich einen Monat lang nicht kontaktieren wirst.«

»Was?« Er wurde still. »Und wenn ich ohne dich nicht leben kann?«

»Du hast es dreiunddreißig Jahre geschafft.«

»Ich kannte dich nicht. Und von leben kann keine Rede sein.«

»Wir sind noch nicht mal zusammen.«

»Dann sollten wir das schleunigst ändern.«

»Du bist verlobt.«

»Ich löse die –«

Ich hob die Hand, um ihn zu unterbrechen. »Lässt du mich es dir erklären?«

»Meinetwegen.« Sein widerwilliger Gesichtsausdruck war wie der eines Kleinkinds, dem Rosenkohl vorgesetzt wird.

»Mein lang gehegter Traum von einer Profikarriere als Fechterin hat sich für alle Zeiten erledigt. An seinem Platz ist jetzt nur noch Leere.«

»Ich kann dir helfen, dich für das olympische Team zu qualifizieren.«

»Selbst wenn du dazu die Macht hättest, weiß ich nicht, ob ich das überhaupt noch wollen würde. Ich habe allgemein keine Ahnung mehr, was ich mir vom Leben erwarte, seit Vera und Andras im Gefängnis sind, mein Ruf ruiniert ist und ich entdeckt habe, wie viel mein Vater für mich geopfert hat.«

Zach zog an meinem Ärmel. »Du trägst keine Schuld an seinem Tod.«

»Ich bin mir dessen bewusst, trotzdem brauche ich Zeit, um es zu akzeptieren. Und das ist es, worum ich dich bitte, Zach. Gib mir Zeit, um zu heilen und zu enträtseln, wer ich eigentlich bin und was ich will. Ich habe schreckliche Angst, so zu werden wie Vera und den falschen Dingen nachzujagen.«

»Du bist kein bisschen wie sie.«

»Trotzdem habe ich Panik, dass ich mich in diese Richtung entwickle.«

Ich legte eine Hand auf seine Brust und studierte sein Gesicht. Er wirkte so frustriert, zornig und verwirrt, dass ich am liebsten eine Kehrtwende gemacht und mich in seine Arme geworfen hätte. Aber ich konnte nicht.

»Ich liebe dich, Zachary Sun.« Das entsprach der Wahrheit.

Du bist der erste und einzige Mann, den ich jemals geliebt habe und jemals lieben werde.

»Farrow –«

Erneut brachte ich ihn mit erhobener Hand zum Schweigen. »Ich erwarte nicht von dir, dass du diese Worte ebenfalls sagst. Tatsächlich möchte ich das gar nicht. Jedenfalls nicht jetzt. Du sollst nur wissen, was ich für dich empfinde.«

»Warum liebst du mich?«

»Ich weiß es nicht.« Hitze stieg mir ins Gesicht und kletterte hoch bis in meine Ohren. »Ich werde jetzt nicht sagen, weil du mir geholfen hast oder weil ich mich gut fühle, wenn ich mit dir zusammen bin, oder weil ich an nichts anderes denken kann als an dich. Diese Gründe sind zu banal.« Ich schüttelte den Kopf und umfasste meinen Nacken. »In diesem Moment kann ich dir keine richtige Antwort auf deine Frage geben. Außer, dass ich dich liebe, weil ich dich eben liebe. Nicht mehr und nicht weniger.«

»Dann werde ich mich damit zufriedengeben.«

»Ich aber nicht. Ich kenne mich selbst nicht gut genug, um zu verstehen, was genau ich an dir liebe. Ich weiß nur, dass ich mehr für dich empfinde als je zuvor für einen Menschen. Sollte ich mir nicht zumindest Klarheit darüber verschaffen, woran das liegt?«

Ich hatte mein Leben lang immer nur gekämpft – gegen Vera und ihre Töchter, auf der Fechtbahn, gegen Zach. Wer war ich ohne das?

Ich starrte auf meine Prada-Sneakers – eins meiner Geburtstagsgeschenke von Zach. Sie erzeugten ein Quietschen, während ich meine Füße vor und zurück baumeln ließ.

Ich musste in mich gehen und nachdenken, mich für eine Weile an die erste Stelle setzen. Zach hatte einen Riesenschlamassel am Hals, den es aus der Welt zu schaffen galt. Ursprünglich hatte ich vorgehabt, ihm von Eileens falschem Spiel zu erzählen. Aber es war besser, er erfuhr die Wahrheit von ihr selbst. Und wenn es dazu nicht kam und er bei ihr bliebe, hieß das, wir waren nie füreinander bestimmt.

»Lass uns eine vierwöchige Pause machen, um all unsere Angelegenheiten zu klären.« Ich nahm einen roten Filzstift und den Taschenkalender, den er nie benutzte, von seinem Schreibtisch und kreiste das Datum ein. Heute in einem Monat. »Wenn du mich ebenso sehr liebst, wie ich dich liebe, dann wirst du dich für mich entscheiden, Zachary Sun. Ich werde auf dich warten.«

Er sah aus, als hätte er Lust, meinen Geisteszustand von Dr. Sullivan untersuchen zu lassen. »Wenn es das ist, was du willst«, grummelte er schließlich.

Mit Mühe brachte ich ein Grinsen zustande, während gleichzeitig mein Herz wie ein trockener Keks zerbröckelte. »Kannst es nicht erwarten, mich loszuwerden, hm?« Nach einem Moment der Stille sprang ich vom Schreibtisch und schob die Hände in meine Hosentaschen, nicht sicher, wie ich mich verabschieden sollte. »Ich schätze, das war’s dann.«

Zach schwieg. Ich harrte noch mehrere Sekunden aus. Sag irgendetwas. Es kam nichts. Seufzend verließ ich sein Büro und ging die Treppe hinunter. Ich hatte die Haustür bereits erreicht, als ich hörte, wie er sich mir näherte.

»Warte.«

Ich hielt den Atem an, drehte mich aber nicht zu ihm um. Meine Muskeln spannten sich an, als er mir etwas in die Hand drückte.

Ich warf einen Blick darauf und sah, dass es ein elektronischer Schlüssel war. »Wofür ist der?«

»Die Tiefgarage.«

Ich kehrte ihm weiterhin den Rücken zu. »Was soll ich damit?«

»Ich habe deine Sachen dort deponiert.«

O Gott.

Ich fühlte mich wie eine Idiotin. Gerade hatte ich ihm meine Liebe gestanden, und jetzt erfuhr ich, dass er meinen Kram in die Garage verfrachtet hatte? Wir waren nach der Landung nur eine Stunde getrennt gewesen – während ich zu meinem Elternhaus gefahren war und Vera und Andras konfrontiert hatte.

Ich starrte auf die Türklinke, ohne sie wirklich zu sehen, und musste mich zusammenreißen, um den Schlüssel nicht auf den Boden zu pfeffern. »Ach so.«

»Schreib mir, wenn du vorhast, sie abzuholen, dann verschwinde ich.«

»Danke.«

Ich musste hier raus, bevor ich zu heulen anfangen würde. Ohne ein weiteres Wort riss ich die Tür auf und stürmte hinaus in die kalte Winternacht. Ich beschloss, bei Dallas Unterschlupf zu suchen, und hatte die Einfahrt schon zur Hälfte zurückgelegt, als ich spontan kehrtmachte, zu Zachs Haustür zurücklief und einen Kuss auf das vereiste Fenster daneben hauchte.

Als ich mich wieder aufrichtete, hätte ich schwören können, dass auf der anderen Seite eine schemenhafte Gestalt zurückzuckte.

»Mach’s gut, Zachary Sun. Ich hoffe auf ein Wiedersehen in vier Wochen.«
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Zach

Noch 30 Tage

Wenn man eine Frau schon nach weniger als acht Stunden so sehr vermisste, dass man heulen könnte, war man eindeutig am absoluten Tiefpunkt angelangt.

Nein, natürlich vergoss ich keine Tränen. Dafür erforderte es meine ganze Willenskraft, mich rechtzeitig aus dem Bett zu quälen, um Natalie zusammenzufalten, weil sie ein paar Minuten zu früh zur Arbeit erschien.

»Aber das erwarten Sie doch sonst immer von mir.« Sie trat schmollend von einem Fuß auf den anderen. »Als ich das letzte Mal pünktlich kam, haben Sie mir meinen Bonus gestrichen.«

»Tragen Sie etwa Schuhe in meinem Haus?«, fragte ich mit hochgezogenen Brauen und öffnete meinen E-Mail-Account.

»Normalerweise gestatten Sie das hier im geschäftlich genutzten Gebäudetrakt.«

Mit dem festen Vorsatz, unsere Hochzeit abzublasen, schrieb ich Eileen eine kurze Mail, in der ich sie um ein Lunch-Meeting im Grand Regent bat. Apropos …

Ich richtete meinen Blick auf Natalie. »Wo bleibt mein Mittagessen?«

In ihren Augen standen Tränen. »Es ist noch nicht mal zehn.«

Sie schaute sich im Zimmer um, als hielte sie nach einer versteckten Kamera Ausschau.

Ja, Natalie, ich hoffe auch, dass das alles nur ein ausgeklügelter Streich ist und Okti jeden Moment zur Tür hereinkommen, an den Go-Tisch treten und einen Zug machen wird.

Ich klickte auf Senden. Jetzt musste ich nur noch meine Mutter über drei Dinge unterrichten. Erstens: Ich war entsprechend ihrem Wunsch mit Eileen in den Hamptons gewesen. Zweitens: Ich hatte jede Hoffnung auf eine Zukunft mit ihrer Traumschwiegertochter zunichtegemacht, indem ich während eines Abendessens mit Eileen Farrow gevögelt hatte. Drittens: Ich erwartete von ihr, dass sie ihre Zusage einhalten und mich fortan mit dem Thema in Frieden lassen würde.

Ich schloss die Augen und drehte mich auf meinem Stuhl herum, um das Spielbrett nicht ansehen zu müssen.

Bleib verdammt noch mal locker, Zach.

Es sind nur dreißig Tage.

Du hast dreiunddreißig Jahre ohne Farrow gelebt.

Aber hatte ich das wirklich?
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Farrow

Noch 28 Tage

Ari: Ist das dein Ernst?!

Ari: Wieso erfahre ich von @DallasCosta, dass Vera im Gefängnis sitzt und die Kautionssumme von 900 Riesen nicht stemmen kann und deine Stiefschwestern jetzt in einem billigen Motel wohnen?

Ari: DU HAST ES GESCHAFFT! DU HAST GEWONNEN! DAS HAUS UND DIE FIRMA GEHÖREN DIR! DAS MUSS GEFEIERT WERDEN!

Dallas: Hast du denn gar keine Antennen, Mädel?

Ari: Wie meinst du das?

Dallas: Spürst du nicht die Stimmung? Diese Biester sind Fae im Moment völlig schnuppe. Sie ist bei Zach ausgezogen und todunglücklich.

Ari: Was?

Ari: Ich bin so was von nicht auf dem Laufenden.

Ari: Warum???

Farrow: Zach und ich hatten einen Deal. Und wir haben beide bekommen, was wir uns davon versprachen.

Ari: Moment mal. Was ist für IHN dabei herausgesprungen?

Dallas: [3 Peach Emojis]

Dallas: [Eggplant Emoji, Hot Dog Emoji, Kitten Emoji und Donuts Emoji]

Dallas: Das könnte deine Frage auf subtile Weise beantworten.

Farrow: Im Grunde bist du die weibliche Version von Oliver.

Dallas: Das liegt an den Schwangerschaftshormonen. Ich denke STÄNDIG an Sex.

Ari: Und Zach hat dich einfach gehen lassen?

Ari: (Entschuldige, dass ich das Thema wechsle, Dal.)

Farrow: Ich konnte nicht zu Ende erzählen, bevor Dallas den Chat mit anzüglichen Emojis bombardiert hat.

Farrow: [Eyeroll Emoji]

Farrow: Ich habe ihn um eine Auszeit gebeten. (Nur VORÜBERGEHEND!!!)

Farrow: Zach wollte, dass ich bleibe. Das macht es nur noch schlimmer.

Ari: Wo wohnst du jetzt?

Dallas: In der Casa Costa. Juchhu!

Dallas hat ein Foto geschickt.

Ari: Ich sehe nur Essen.

Dallas: Mein Fehler.

Dallas: Fae ist hinter den Kisten mit Snacks, die gerade geliefert wurden. Kannst du ihr Ohr am linken Bildrand erkennen?

Ari: Ein wirklich hübsches Ohr. Van Gogh wäre zu Tränen gerührt.

Farrow: Haha, sehr lustig.

Ari: Hab dich lieb.

Ari: Du weißt, dass ich nur einen Anruf entfernt bin – oder ein paar Flugstunden, wenn ein gewisser Jemand einen Tritt in den Hintern braucht.

Farrow: Vielen Dank dafür. <3
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Zach

Noch 27 Tage

Ollie vB: Lebt Zach noch?

Ollie vB: Ich habe seit drei Tagen nichts von ihm gehört oder gesehen.

Romeo Costa: Oliver … regt sich da etwa Sorge in deiner ansonsten komplett verkommenen Seele?

Romeo Costa: Du solltest lieber mal Fieber messen.

Ollie vB: Ich bin nicht um Zach per se besorgt, sondern um die Zukunft dieser exklusiven Wohngegend. Die Immobilienpreise werden in den Keller rasseln, wenn bekannt wird, dass sich hier ein blutiges Verbrechen ereignet hat.

Ollie vB: Sollen wir uns vergewissern, dass er nicht irgendwo in seinem Haus mit eingeschlagenem Schädel vor sich hin rottet?

Ollie vB: Seien wir doch ehrlich. Es würde niemanden überraschen, wenn er endlich jemanden bis zum Äußersten gereizt und dafür mit seinem Leben bezahlt hätte.

Romeo Costa: Zach ist nicht tot. Jedenfalls nicht im wörtlichen Sinn.

Ollie vB: Der Mann versteht unter Verführungskunst, einer Frau den Kosenamen Oktopus zu geben.

Romeo Costa: Er schmollt bloß, weil Farrow mit ihm Schluss gemacht hat und seither bei Dallas und mir wohnt.

Ollie vB: Autsch. Ein angekratztes Ego ist kein Spaß.

Ollie vB: Hätte er nur ein Wort gesagt, dann hätte ich ihm eine fantastische, biologisch abbaubare Politur empfohlen.

Romeo Costa: Du bist ein unerschöpflicher Quell des Wissens, von Bismarck. Ein echtes Universalgenie.

Ollie vB: Dann ist sie also endlich ausgezogen?

Ollie vB: Was ist passiert? Hat sie herausgefunden, dass er ein Psychopath ist?

Romeo Costa: Ja, aber das schätzt sie an ihm.

Romeo Costa: Sie will nur keine heimliche Affäre sein.

Ollie vB: Dummer Anfängerfehler. Als Affäre genießt man alle Vorteile, ohne sich mit Dramen oder familiären Verpflichtungen herumschlagen zu müssen.

Romeo Costa: Danke für diese moralisch fragwürdige Klarstellung. Außerdem hat sie noch irgendwas gesagt von wegen, sie müsse sich selbst finden.

Ollie vB: Seufz. Dieser Drang überkommt Menschen nur in den Zwanzigern oder Fünfzigern. Nie irgendwann dazwischen.

Romeo Costa: Constance setzt ihn und Eileen unter Druck, damit sie ein Datum festlegen.

Ollie vB: Es wäre nett gewesen, wenn sie wenigstens ein Date gehabt hätten, bevor sie vor den Traualtar treten.

Romeo Costa: Da gebe ich dir recht.

Romeo Costa: Jedenfalls fehlt von Eileen jede Spur. Vermutlich ist sie untergetaucht, um die Auflösung der Verlobung zu verhindern.

Ollie vB: Meinst du, wir sollten nach ihm sehen?

Romeo Costa: Gute Freunde würden das tun. Also … nein?

Ollie vB: Ich lache mir gerade den Arsch ab. Zach, wir sind auf dem Weg zu dir. Mach dieses Mal gefälligst die Tür auf.

Zach Sun: Bin beschäftigt.

Zach Sun: Im Übrigen hat Farrow nicht mit mir Schluss gemacht.

Romeo Costa: Stimmt. Dazu hättet ihr ja erst mal zusammen sein müssen.

Zach Sun: Leck mich, Costa.

Ollie vB: Wo bleiben deine Umgangsformen? Hat dir irgendwer in den Kamin geschissen?

Zach Sun: Ja, und zwar DU. Und ich hätte dir deswegen fast die Nase zertrümmert.

Ollie vB: Okay, aber damals waren wir erst siebzehn. Und es war, wohlgemerkt, ein sehr niveauvoller Streich.

Zach Sun: Kommt nicht zu mir nach Hause.

Ollie vB: Wir treten einfach die Tür ein.

Zach Sun: Ihr werdet es nicht an meinem Sicherheitsdienst vorbeischaffen.

Romeo Costa: Ich organisiere ein Blind Date für Farrow, wenn du nicht öffnest.

Zach Sun: Wenn du das tust, wird das Einzige, das ich öffne, dein Körper sein, bevor ich dir mit einer Kettensäge ein inneres Organ nach dem anderen entferne.

Romeo Costa: …

Zach Sun: Na schön, ich werde euch reinlassen.

Ollie vB: Braver Junge.

Zach Sun: Halt die Klappe.

Ollie vB: Dafür müsstest du mir mit einem Ballknebel den Mund verschließen, Süßer.
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Zach

Noch 26 Tage

Die ohrenbetäubenden Klänge eines mindestens fünfzig Mitglieder zählenden Orchesters rissen mich nach sechzehn ungestörten Stunden aus dem Schlaf. Nicht mal in Ruhe leiden ließ man mich. Ich vergrub meinen Kopf unter den Kissen. Ein Saxofon dröhnte durch die weichen Daunen, dann erschallte das nutzloseste Instrument der Welt: die Triangel.

»Gottverdammt!«

Ich sprang aus dem Bett und stürmte mit nacktem Oberkörper nach unten.

»Oh, du bist wach, mein lieber Junge.« Meine Mutter, die auf einem Barhocker an einer der beiden Kochinseln saß, strahlte mich an. »Hilf mir, die Musik für die Hochzeit auszuwählen.«

Dutzende Musiker drängten sich dicht an dicht in der offen gestalteten Küche. Sie ließen ihre Instrumente sinken und nickten mir zu.

Ich ignorierte sie und funkelte Constance an. »Ist das hier neuerdings dein zweites Zuhause?«

»Beschwerst du dich gerade darüber, dass ich zu oft hier bin?«

»Für mich hört sich das eher nach einem Hilfeschrei an.« Celeste Ayi kam mit einem Mimosa in der Hand hereinspaziert und grinste mich an. »Aber wenn dir so sehr daran gelegen ist, werden wir dich ab jetzt jeden Tag besuchen, Zachy.«

»Die Hochzeit ist vom Tisch, Mom. Das habe ich dir in aller Deutlichkeit gesagt.« Ich schaute die Musiker reihum finster an, woraufhin sie anfingen, ihre Sachen zusammenzupacken. »Ich war in den Hamptons und habe es gründlich vermasselt.«

Mom winkte ab. »Unfug. Eileen ist gestern persönlich bei mir vorbeigekommen, um das Hochzeitsdatum zu bestätigen.«

Erstaunlich, nachdem sie auf keine meiner gefühlt tausend E-Mails, Text- und Sprachnachrichten geantwortet hatte. Offenbar wollte sie diese Verlobungs-Farce weiter aufrechterhalten. Tatsächlich hätte ich ihr solch geschicktes Taktieren gar nicht zugetraut. Das machte sie zumindest ein bisschen interessant.

»Da du praktischerweise gerade hier bist, hätte ich gern deine Meinung in Bezug auf die Hochzeitstorte.« Mom hievte einen ungefähr fünfhundert Seiten umfassenden Katalog aus ihrer Handtasche und ließ ihn auf den Tresen plumpsen. »Ich dachte an eine zwölfstöckige elfenbeinfarbene Zitronentorte. Natürlich darf sie nicht zu süß sein.«

»Ich werde dir zu deinem Geburtstag eine bestellen.« Ich wartete, bis die Musiker mit gesenkten Köpfen aus dem Raum getrottet waren, bevor ich weitersprach. »Weil ich nämlich nicht heiraten werde.«

In meiner Hosentasche verhöhnte mich Toms letzte Textnachricht. Ich hatte nicht darauf geantwortet.

Tom: Soll ich ihr jetzt folgen oder nicht? Sie senden widersprüchliche Signale aus, und da steh ich nicht drauf.

Meine Nasenflügel bebten. Ich hatte mir gelobt, Farrows Privatsphäre zu respektieren und ihr nicht nachzustellen.

Tu das Richtige, Sun. Es sind nur noch sechsundzwanzig Tage. Farrow wird ruck, zuck wieder dort sein, wo sie hingehört.

Das Problem war, dass es sich nicht gut anfühlte, das Richtige zu tun. Im Gegenteil.

Celeste Ayi blätterte stirnrunzelnd durch den Katalog. »Bist du sicher, dass du im Frühling heiraten willst? Ich fürchte, die feuchte Wärme wird meinen Haaren zu schaffen machen.« Sie schnippte mit den Fingern. »Ich könnte einen Hairstylisten engagieren, der mir während des Empfangs nicht von der Seite weicht. Das wäre eine vernünftige Investition.«

Mom beobachtete, wie ihre Schwester ihren Drink in einem Zug runterkippte, und schnalzte missbilligend mit der Zunge. »Xiao Ting, wir haben in einer Woche einen Termin zur Anprobe unserer Kleider. Wir sollten zumindest bis zur Hochzeit unser Gewicht halten.«

Seufzend verließ ich die Küche und verzog mich wieder ins Bett.

Ich konnte sagen, was ich wollte. Meine Mutter würde nicht zuhören.

Also musste ich Eileen ausfindig machen.


KAPITEL 75


[image: ]

Zach

Noch 26 Tage

Zach Sun: Heute Abend um sechs in der Lobby des Grand Regent.

***

Zach Sun: Gibt es einen Grund, warum Sie mich versetzt haben, Miss Yang?

***

Zach Sun: Ich weiß, dass du in Potomac bist, Eileen. Meine Mutter hat es mir verraten.
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Farrow

Noch 25 Tage

Am fünften Tag meiner Selbstbefreiung von Zach fuhr Dallas die schweren Geschütze auf.

Ich saß auf dem Rand ihres Betts und konnte mir ein Stöhnen nicht verkneifen, als ich sah, was an dem Kleiderbügel hing, den sie mir auf den Schoß warf. »Jetzt zum letzten Mal. Ich bin nicht deprimiert.«

Das war ich wirklich nicht.

Ich hatte mir vorgenommen, mich in diesen vier Wochen ohne Zach ganz auf mich selbst zu konzentrieren, meine Gedanken zu ordnen und wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Mit dreiunddreißig hatte Zach zehn Jahre mehr Zeit als ich gehabt, um herauszufinden, wer er war und wie er sein Leben gestalten wollte. Darum verdiente ich zumindest dreißig zusätzliche Tage. Außerdem kam mir meine ursprüngliche Vereinbarung mit Zach dumm vor, seit mir klar geworden war, dass Eileen viel mehr für ihn empfand, als sie zugab. (Wenngleich ich ihr manipulatives Verhalten in etwa so sehr schätzte wie einlagiges Toilettenpapier.)

Dallas drückte Frankie einen Kleiderbügel in die Hand. »Das behaupten alle deprimierten Menschen.«

Da ist was Wahres dran.

»Wozu die Kostümierung?« Ich schlüpfte in den bauschigen Tüllrock. »Wir sind doch nicht die Avengers.«

»Hat aber ganz den Anschein. Ich finde, ich sehe aus wie Tony Stark.« Hettie – die Chefköchin der Costas und gleichzeitig die coolste Person auf diesem Planeten – musterte stirnrunzelnd das voluminöse, rot-goldene Tutu, das Dallas ihr aufgezwungen hatte. »Ich dachte, wir gehen in den Club und nicht zu einer Ballettaufführung.«

»Meine Schwester hatte nie einen Junggesellinnenabschied.« Frankie legte Dallas den Arm um die Schulter. »Wenn sie will, dass wir diese Outfits tragen, werden wir das tun.«

»Danke, Frankie.« Dallas zwängte sich in ein weißes Kleid, in dem sie ihre Babykugel nur mit knapper Not unterbrachte. »Nichts kuriert einen Moralischen schneller als ein Abstecher in den Club.«

Ich ließ mich auf ihrem Bett nach hinten sinken und schlug die Hände vors Gesicht. »Ich habe keinen Moralischen.«

Aber sie war bereits damit beschäftigt, uns mit identischen Oberteilen auszustatten. Anschließend legte sie einen kirschroten, für Schwangere unbedenklichen Lippenstift auf und drehte sich zu uns um. »Und? Wie sehe ich aus?«

Ganz ehrlich? Wie eine Braut, die vor dem Altar stehen gelassen wurde.

Und trotzdem … »Hinreißend.«

Nachdem wir uns fertig zurechtgemacht hatten, schwebten wir paarweise Arm in Arm die Treppe hinunter. Oliver, der an der Kücheninsel saß, fiel bei unserem Anblick das Besteck aus der Hand. Anstelle eines Kommentars warf er johlend den Kopf in den Nacken.

Romeo zupfte mit gerunzelter Stirn am Saum von Dallas’ Kleid. »Wo wollt ihr hin?«

Sie erhob sich auf die Zehenspitzen und küsste seine Stirn. »In den Club.«

»In dieser Aufmachung?«

Dallas’ bestand aus einem kurzen Brautkleid samt Schleier, während Hettie, Frankie und ich farbenfrohe Tutus und dazu knallpinke Tops mit der Aufschrift Brautjungfer trugen.

Dallas strich mit den Händen über ihr Oberteil. »Was stimmt nicht damit?«

»Ich finde sie etwas unpassend.«

»Für einen Besuch bei Costco? Sekunde mal.« Sie legte den Kopf schief. »Dachtest du, ich spreche von einem Nachtclub?«

»Niemand bezeichnet Costco als einen Club.«

Sie brachte eine Plastikkarte zum Vorschein und wedelte damit wie zum Beweis vor seiner Nase herum. »Ich habe eine Mitgliedschaft, also ist es ein Club.«

Wie gewohnt nahm Romeo die Faxen seiner Frau gelassen und stellte uns sogar seinen Chauffeur zur Verfügung. Ein Hauch von Neid regte sich in mir. Ich wünschte mir auch so eine liebevolle Beziehung, wie Dallas und Romeo sie führten. Würde meine Geschichte am Ende doch noch einen glücklichen Ausgang nehmen? Die Vorstellung, dass Zach sich nach Ablauf der dreißig Tage vielleicht gegen mich entscheiden würde, ließ mir die ganze Fahrt über keine Ruhe. Das war das Problem, wenn man jemandem sein Herz schenkte. Es gab keine Garantie dafür, dass man es je wieder zurückbekommen würde. Bei Costco klapperten wir die Ladentheken nach kulinarischen Gratisproben ab und wiederholten das so oft, bis der Sicherheitsdienst uns vor die Tür setzte.

Dallas hatte recht. Nichts kurierte einen Moralischen schneller als ein Abstecher in den Club.

Und womöglich war ich tatsächlich ein bisschen deprimiert.

Warum sonst würde ich den elektronischen Schlüssel in meinem BH mit mir herumtragen?

Direkt über meinem Herzen, das in derselben Sekunde zersplittern würde, in der ich ihn benutzte.
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Zach

Noch 23 Tage

An: dreileenyang@sapphireclinic.com

Von: zacharysun@suninternational.com

Betreff: Vertragsbruch

Sehr geehrte Miss Yang,

Sie haben auf keine meiner unzähligen Kontaktversuche reagiert und somit gemäß Artikel 17, Absatz 8, Unterabschnitt m, Paragraf 2 schweren Vertragsbruch begangen. Im Anhang finden Sie eine Kopie besagten Kontrakts, in welchem der relevante Wortlaut markiert ist. Ich schlage vor, Sie setzen sich unverzüglich mit mir in Verbindung, um eine Konventionalstrafe zu vermeiden. Im Falle weiterer Vertragsverletzungen Ihrerseits werde ich umgehend rechtliche Schritte einleiten.

Mit freundlichen Grüßen

Zachary Sun

CEO, Sun International Inc.
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Farrow

Noch 22 Tage

Meine erste Woche ohne Zach war überstanden.

Währenddessen hatte ich mit der Polizei und meinen Anwälten den Fall besprochen, mir im Haus der Costas die Zeit mit Dallas vertrieben – sehr zu Romeos Missfallen war Frankie gelegentlich mit von der Partie gewesen – und vermieden, den Schlüssel anzusehen, den ich mittlerweile in einem der Schuhe aufbewahrte, die Zach mir zum Geburtstag geschenkt hatte.

Heute hatte Dallas mich dazu überredet, bei einem regionalen Jugendfechtturnier zuzuschauen. Ganz kribbelig vor Paranoia hielt ich in zügigem Tempo und mit gesenktem Kinn auf die Tribüne zu.

»Mach langsamer. Mein Bauch prallt mit jedem Schritt gegen meine Oberschenkel.« Dallas fasste meinen Arm. »Übrigens starren die Leute dich nur wegen deines Aufzugs an.«

Meine Haare waren unter einem Baseballcap und meine Augen hinter einer schwarzen Sonnenbrille verborgen. Dazu trug ich die gestreifte Uniform des Bowlingcenters, wo ich neuerdings jobbte, um über die Runden zu kommen, bis das Haus verkauft wäre. Vera hatte zugestimmt, weil sie dringend Geld brauchte, um ihre stetig steigenden Anwaltskosten zu bezahlen.

Dallas und ich saßen kaum zwei Sekunden auf unseren Plätzen, als sie schnuppernd den Kopf hob. »Wonach riecht es hier?«

»Nach Kotze«, seufzte ich und deutete auf meine Bluse. »Das haben wir Frauen jetzt davon, uns das Wahlrecht erkämpft zu haben. Anstatt in der Badewanne ein gutes Buch zu lesen, verbringen wir unsere Tage damit, Erbrochenes aufzuwischen.«

»Auf dich mag das zutreffen.« Sie rümpfte die Nase. »Während du geschuftet hast, habe ich mir letzte Woche sämtliche Staffeln von One Tree Hill angeguckt.«

Der säuerliche Gestank meiner Kleidung war nicht auszuhalten. Ich stand auf und hängte mir meine Tasche über die Schulter. »Ich mache mich schnell sauber und ziehe mir was anderes an.«

Dallas, die das Turnier gebannt verfolgte, winkte mir beiläufig hinterher. Die vertraute Symphonie sich kreuzender Klingen war Musik in meinen Ohren. Ich wünschte, ich könnte direkt an der Planche stehen, ganz nah am Geschehen sein, aber seltsamerweise spürte ich nicht das Bedürfnis, aktiv daran teilzuhaben.

Auf dem Rückweg von der Toilette begegnete ich einer jungen Athletin, die im Flur Ausfallschritte übte. Sie war mir schon zuvor aufgefallen, als sie sich zusammen mit den anderen Mädchen unter vierzehn warm gemacht hatte.

Noch immer mit meiner Basecap und meiner Sonnenbrille vermummt, blieb ich nahe dem Eingang zur Sporthalle stehen. »Du bist Degenfechterin, stimmt’s?«

Sie nickte mit misstrauischer Miene. »Ich bin als Nächste dran.«

»Ich habe dich vorhin beim Aufwärmtraining beobachtet«, erklärte ich, während ich mich gleichzeitig fragte, ob ich gerade eine Grenze überschritt. »Du fokussierst dich zu stark auf anmutige Bewegungen anstatt auf den richtigen Abstand und das Tempo. Wenn du dich mehr auf die grundlegende Beinarbeit konzentrierst, wirst du deiner Gegnerin stets eine Nasenlänge voraus sein.«

»Wirklich?«

Ich zuckte die Schultern. Bisher hatte ich nur Zach trainiert, und der war ein Naturtalent. »Ich wollte dir nur einen Tipp geben.«

Trotzdem beugte ich mich unwillkürlich vor, als der Kampfrichter ihren Namen aufrief und das Gefecht begann. Anna achtete weiterhin viel zu sehr auf die Ästhetik ihrer Bewegungen, wodurch ihre Kontrahentin die ersten beiden Treffer erzielte.

Denk an deine Beinarbeit, Anna. Du musst dich auf deine Angriffe und Rückzüge konzentrieren.

»Autsch!« Ruckartig entzog Dallas mir ihren Arm. Ups. »Ich glaube, du brauchst eine Beruhigungspille. Dabei kennst du das Mädchen noch nicht mal.«

»Ich weiß, aber …«

Was?

Ich liebe den Sport noch immer. Das Analysieren der Athleten. Den Nervenkitzel. Ich will nur nicht … mehr selber zu Turnieren antreten.

Ich lehnte mich zurück und brütete noch einen Moment über dieser Erkenntnis.

Bis Anna einen weiteren Punkt hinter ihre Gegnerin zurückfiel.

Ich sprang auf und hob meine Hände als Schalltrichter an den Mund. »Konzentriere dich auf deine Beinarbeit!«

»O mein Gott.« Dallas machte sich neben mir so klein, wie das mit ihrem Babybauch möglich war. »So ähnlich muss Romeo sich jedes Mal fühlen, wenn ich mich am Drive-in eines Fast-Food-Restaurants nicht entscheiden kann, ob ich meinen Burger mit oder ohne Käse will, während die Autoschlange hinter uns immer länger wird.«

Aber mir war es nicht peinlich. Zumal es funktionierte. Anna landete drei Treffer in Folge und machte Punkte gut. Nachdem sie den Wettkampf am Ende 15:11 gewann, vollführte ich jubelnd einen Freudensprung, als hätte ich persönlich einen Anteil an ihrem Sieg.

Durch die Bewegung rutschte mir die Sonnenbrille von der Nase. Erschrocken stellte ich fest, dass ich außerdem auch meine Baseballcap verloren hatte. Getuschel erhob sich unter den Zuschauern. Manche, die mich offenbar erkannt hatten, zeigten auf mich. Ich wappnete mich, angebrüllt und als Betrügerin bezeichnet zu werden. Stattdessen beachteten mich die meisten nicht weiter. Einige lächelten mir zu. Eine Person bat mich sogar um ein Selfie.

Sobald das Turnier vorbei war, verließen Dallas und ich die Tribüne.

»Warten Sie!«

Dallas warf einen Blick über ihre Schulter. »Meint sie dich?«

Ich drehte mich um und sah eine von Kopf bis Fuß in Lululemon gekleidete Frau auf mich zukommen.

»Haben Sie vor dem Turnier mit meiner Tochter gesprochen?«

»Oh, scheiße.« Dallas stupste mich an. »Sie wirkt wütend. Findest du nicht?«

Ich ging weiter und zog Dallas mit mir. »Ich denke, wir sollten schleunigst von hier verschwinden.«

Doch bevor wir Reißaus nehmen konnten, kam Anna zu mir gerannt und umarmte mich kurz. »Das war der absolute Wahnsinn! Ich habe genau getan, was Sie gesagt haben. Können Sie mich trainieren? Bitte!« Sie legte die Handflächen aneinander und wartete, bis die Frau bei uns angelangt war. »Im Moment übernimmt das meine Mom, aber sie hat keine Ahnung vom Fechten.«

Annas Mutter nickte und rieb sich den Nacken. »Sie hat recht. Wir sind gerade erst hierhergezogen, und ich hatte noch nicht die Zeit, jemanden zu finden, der sie unterrichtet. Hätten Sie noch einen Platz frei?«

»Na ja, äh …« Ich malte mit der Schuhspitze einen Kreis auf den Boden der Sporthalle. »Ich …«

»Auf jeden Fall.« Dallas strahlte sie an und flocht ihre Finger in meine. »Das ist gar keine Frage.«

Ich wippte auf den Fußballen vor und zurück, suchte nach den richtigen Worten. »Sie wissen, wer ich –«

»Aber natürlich. Sie sind Farrow Ballantine. Wir haben Sie wiedererkannt.« Ein weiches Lächeln trat auf das Gesicht der Frau. »Jeder in der Fechtszene hat von dem Turnier in Korea gehört.«

»Oh.« Ich wünschte, ich könnte einen auf Homer Simpson machen und im Gebüsch verschwinden.

»Übrigens stehen wir alle hinter Ihnen.« Sie streckte den Daumen nach oben. »Und das nicht erst, seit diese üble Sache mit Ihrer Stiefmutter öffentlich wurde.«

Ich starrte sie an, fühlte mich in gleichem Maße geschmeichelt und verlegen. Es war schräg, dass diese Fremde über mein Leben redete, als handelte es sich um eine True-Crime-Doku auf Netflix.

Wer weiß? Tabby hat schon immer von einer Hollywoodkarriere geträumt.

Anna grinste. »Hätte ich gewusst, dass die Frau mit der komischen Sonnenbrille und dem Käppi Farrow Ballantine ist, hätte ich Ihren Rat von der ersten Sekunde an befolgt.« Sie wandte sich an Dallas. »Sie lassen Ihre Freundin so aus dem Haus gehen?«

Und so kam es, dass ich an einem gewöhnlichen Abend mitten unter der Woche plötzlich zur Trainerin einer altklugen Dreizehnjährigen wurde.
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Meine heutige tödliche Dosis Elend wurde mir von den üblichen Verdächtigen verabreicht: meiner Mutter und meiner Tante, die unter der Wahnvorstellung litten, dass die Hochzeit wie geplant stattfinden würde. (Mom weigerte sich beharrlich, ihre Niederlage einzugestehen. Für Celeste Ayi käme es ihren eigenen Worten zufolge einer nationalen Tragödie gleich, wenn sie ihr maßgeschneidertes Kleid nicht ausführen könnte.)

Meine Mutter saß in der Küche, vor sich einen dicken Hefter, in dem die Namen sämtlicher Mitglieder unserer Familie – lebende wie verstorbene – aufgelistet waren. »Zachary, willst du dich nicht endlich mit der Gästeliste befassen?«

»Heiratet etwa jemand?« Ich stach mit meiner Gabel in ein Eigelb, nur um zu sehen, wie es auslief, dann wandte ich mich einer Mango zu. »Ich jedenfalls nicht. Meine Verlobung wurde gelöst.«

Ich nippte an meinem Espresso, während ich mich fragte, was Farrow wohl gerade machte. Arbeitete sie? Trainierte sie? Stellte sie mit Dallas Unfug an? Sie wohnte nur einen Katzensprung entfernt, trotzdem vermied sie jeden Kontakt zu mir. Obwohl ich versuchte, meinen inneren Joe Goldberg so gut es ging im Zaum zu halten, wäre meine Reaktion darauf perfektes Material für eine CIA-Fallstudie. Ich hatte meinen Schreibtisch vors Fenster gerückt und sah alle zehn Sekunden auf, in der vergeblichen Hoffnung, einen Blick auf Farrow zu erhaschen. Kein Wunder, dass ich mich bei jeder meiner Kalkulationen verrechnete. Dies war nicht gerade eine meiner Sternstunden.

»Sei nicht albern.« Meine Mutter blätterte zu einer bestimmten Seite und klebte einen schmalen Haftzettel an den äußeren Rand, um diese zu markieren. »Eileen hat mir ihre Liste längst geschickt.«

»Da wir gerade von ihr sprechen. Ich habe heute Morgen eine Vermisstenanzeige aufgegeben.«

Zumindest hatte ich es versucht. Aber anscheinend konnte man eine Person nicht als vermisst melden, nur weil sie jeden Kontakt zu einem abgebrochen hatte.

Meine Mom starrte mich an, als hätte ich mich der Moon-Sekte angeschlossen und wollte mein gesamtes Vermögen auf sie überschreiben. »Eileen ist von morgens bis abends damit beschäftigt, die Hochzeit zu organisieren, von der wir alle träumen. Es wäre das Beste, wenn du sie die nächsten Monate nicht stören würdest.«

»Wenn es nach mir ginge, würde ich sie den Rest meines Lebens unbehelligt lassen.«

»Ach.« Celeste Ayi beugte sich vor und tippte auf einen Namen. »Wir sollten Xiao Bai zu der Teezeremonie einladen. Vielleicht rückt sie dann endlich das Rezept für ihre Dan-Dan-Nudeln raus.«

»Vergiss es. Sie wird dir die Zutaten verraten, aber nicht die jeweiligen Mengenangaben.« Mom schob Celestes Hand weg. »Was ist mit Olivia? Sie ist bezaubernd.«

»Ein bezauberndes Miststück.« Meine Tante griff nach einem Buttermesser und kratzte den Namen aus dem Familienregister der Zhaos. »Sie hat mich nach meiner Ankunft in diesem Land schrecklich herablassend behandelt, bloß weil sie besser Englisch sprach als ich. Was ist schon dabei, dass ich anfangs keinen Slang verstand? Immerhin habe ich fick dich im Handumdrehen gelernt.«

Nur Bruchstücke ihrer Unterhaltung drangen bis in mein Bewusstsein vor. Plötzlich überschwemmte mich ein heftiger Hitzeschwall. Ich kippte meinen Espresso, als wäre er ein Shot, stellte die Tasse auf die Kücheninsel und zog mein Handy aus der Hosentasche. Dabei streiften meine Fingerknöchel meinen Penis. Das genügte, dass ich zischend die Luft ausstieß.

Niemand hatte mich gewarnt, dass ich eine wandelnde Libido sein würde, nachdem ich meine Unschuld verloren hätte. Seit Okti weg war, lebte ich ihn nicht mehr drei- bis viermal am Tag aus, sondern überhaupt nicht. Auf einmal machte Oliver von Bismarcks Lebenswandel absolut Sinn. Seit sie aus meinem Leben spaziert war und mich im Chaos zurückgelassen hatte, holte ich mir noch nicht mal mehr einen runter. Nicht, dass ich es nicht versuchen würde. Letzte Nacht hatte ich mir einen Porno reingezogen, aber mein Schwanz war noch nicht mal hart geworden.

Na schön. Ich vermisste Farrow Ballantine. Ihr seidiges Haar, das genau die richtige Länge hatte, um es um meine Faust zu wickeln. Ihre schlanken Oberschenkel, die so geschickt darin waren, mich zu reiten. Ihre enge Pussy, die so süß und saftig war wie die Mango auf meinem Teller.

»Raus!«

Alle drei brauchten wir einen Moment, ehe wir realisierten, dass der harsche Befehl aus meinem Mund gekommen war.

Mom trat mit besorgter Miene zu mir. Sie wollte meine Stirn fühlen, als ihr offenbar wieder einfiel, dass ich Berührungen nicht mochte, und sie ihre Hand zurückzog. »Ist alles in Ordnung?«

»Lasst mich bitte allein.«

Ich halbierte die Mango, indem ich am Kern entlangschnitt, und gab mir Mühe, normal zu wirken. Ayi ging auf Nummer sicher und führte meine Mutter buchstäblich unter Zwang zum Ausgang. Kaum dass ich die Tür zufallen hörte, umklammerte ich mit meiner freien Hand den Rand der Kücheninsel. Dann stellte ich mir mit geschlossenen Augen vor, Farrow läge nackt und mit gespreizten Beinen vor mir, ihre rosa Brustwarzen aufgerichtet und ihre vor Erregung glänzende Pussy nur auf mich wartend.

Ich bekam eine Erektion. »Okti«, presste ich hervor.

In meiner Fantasie sah ich, wie sie mich näher zu sich heranwinkte, bevor sie das Becken anhob, mit einer Hand zwischen ihre Beine fasste und einen Finger um ihre geschwollene Klit kreisen ließ. Mein Schwanz drängte gegen meine Hose, mir lief das Wasser im Mund zusammen. Ich malte mir aus, wie ich mich nach unten beugte und ihre köstliche, feuchte Pussy schmeckte. Gierig biss ich in die Mango. Ihr Nektar lief mir übers Kinn und ihr süßer, erdiger Geruch stieg mir in die Nase. Sie war einfach perfekt.

Ein Stöhnen entrang sich meiner Kehle, als ich mich wie ein Verhungernder an der Mango labte und mir dabei vorstellte, Farrow oral zu verwöhnen. Ich stand auf und drückte meinen Schritt gegen den Küchenblock, rieb mich daran wie ein Hund. Seit Farrow nicht mehr bei mir war, hatte ich den Verstand verloren, meine Würde, den Bezug zur Realität.

»Okti.«

Ich höhlte die Mango aus und spritzte in heißen Strahlen, die nicht mehr enden wollten, in meine Hose ab. Frustriert warf ich die Überreste der Frucht in die Spüle und barg meinen Kopf zwischen den Händen. Mein ganzer Körper zitterte, als würde ich gerade einen kalten Entzug durchmachen. Ich würde keine Minute länger ohne Farrow ertragen.

Scheiß drauf.

Ich griff nach meinem Handy und drückte die Kurzwahltaste, unter der ich ihre Nummer gespeichert hatte. Dann unterbrach ich die Verbindung noch vor dem ersten Klingeln. Aber weil ich ihr mit Haut und Haar verfallen war, wiederholte ich das Ganze ein ums andere Mal. Anrufen. Beenden. Grün. Rot. Als hätte ich eine masochistische Ader.

Ich verzehrte mich nach Farrows Berührungen.

Spermaflecken verunzierten meine Kiton-Hose und fingen auf meiner Haut an zu trocknen. Ungebändigte Haare klebten mir an den Schläfen. Seit Tagen hatte ich keine Körperpflege mehr betrieben. Ich betrachtete mein Spiegelbild in der glänzenden Spüle und erkannte mich selbst kaum wieder.

Schweißperlen rannen über mein gerötetes Gesicht. Ich drehte den Wasserhahn auf, hielt es unter den Strahl und stieß einen Schrei aus.

Als ich den Kopf wieder hob, starrte meine Mutter mich von der anderen Seite der Kücheninsel an. Sie griff ihre Handtasche, die sie vergessen hatte, drückte sie gegen ihre Brust und fragte mit brüchiger Stimme: »Bist du krank, Zachary?«

Nein, antwortete ich im Stillen und fühlte mich jämmerlich. Ich bin nur rettungslos verliebt.
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Hallo, dies ist der Anschluss von Eileen Yang. Ich habe entweder Bereitschaftsdienst oder bin gerade nicht an meinem Schreibtisch. Bitte hinterlassen Sie Ihren Namen, Ihre Nummer und eine kurze Nachricht, dann rufe ich so bald wie möglich zurück. Vielen Dank.«

»Hier spricht dein Ex-Verlobter, der dich zum tausendsten Mal zu erreichen versucht. Hättest du auf meine Anrufe, E-Mails und Textnachrichten reagiert oder mich wahlweise nicht fünf verfickte Stunden umsonst in der Lobby des Grand Regent auf dich warten lassen, dann wüsstest du inzwischen, dass sich das Thema Hochzeit erledigt hat. Wie du sicher unschwer erkennen kannst, ist mir enorm daran gelegen, persönlich mit dir zu reden und mich zu vergewissern, dass du Folgendes verstanden hast: Unser Arrangement ist offiziell beendet. Solltest du in naher Zukunft aufhören, mich zu ghosten, werde ich mich bis dahin nach Kräften bemühen, dein überprivilegiertes Leben nicht in einen einzigen Scherbenhaufen zu verwandeln. Wir sprechen uns bald.«
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Wenn ich an meinen drohenden Untergang dachte, fragte ich mich stets, wann er sich ereignen würde. Nicht ob. Nicht wie. Sondern immer nur, wann. Im April würde ich vierunddreißig werden und dann so alt sein wie mein Vater zum Zeitpunkt seines Todes. War es vorstellbar, dass mir ein längeres Leben vergönnt sein sollte als diesem herausragenden Mann, der eine Stütze der Gesellschaft und gleichzeitig mein Idol gewesen war?

Ausgeschlossen.

Infolgedessen heuchelte ich nicht mal mehr vor, ein rechtschaffener Bürger oder auch nur ein Mitglied der Zivilisation zu sein. Stattdessen klapperte ich sämtliche Restaurants und Hotels der Stadt nach dem Fluch meiner Existenz alias Eileen Yang ab. Das Dumme war nur, dass ich nicht das Geringste über ihre Vorlieben und Abneigungen wusste. Ich hatte keine Ahnung, wo sie gern einen Kaffee trank oder ihre Freizeit verbrachte. Meine einzige aktuelle Information war, dass sie ein Sabbatical beantragt und sich seither buchstäblich in Luft aufgelöst hatte.

Ich hatte mich in alle Daten gehackt, zu denen ich mir Zugang verschaffen konnte. Sie benutzte weder ihre Kreditkarten noch ihre Social-Media-Accounts. Aber sie beantwortete alle E-Mails – mit Ausnahme von meinen.

Tom fläzte sich auf meine Couch und legte die Füße auf die Armlehne. »Sie ist untergetaucht.«

»Amüsiert Sie das?«

Er warf einen Stressball in die Luft und fing ihn wieder auf. »Sind Sie wirklich Zachary Sun?«

Ich rieb mit den Knöcheln über die üppig wuchernden Bartstoppeln an meinem Kinn. »Bin nur noch nicht dazu gekommen, mich zu rasieren.«

»Anscheinend stecken Sie in einer Midlife-Crisis.« Tom ließ den Ball auf den Teppich rollen. »Was zur Hölle ist los, Mann?«

Die Frage war berechtigt. Vor sechs Tagen hatte ich der Normalität den Rücken gekehrt und alle meine Pläne, Geschäftstreffen und sonstigen Termine auf Eis gelegt. Ganz zu schweigen davon, dass ich Oliver und Romeo mied wie der Teufel das Weihwasser. Ich verbrachte meine Tage damit, aus dem Fenster zu starren und darauf zu hoffen, einen Blick auf Farrow zu erhaschen. (Einmal war es mir gelungen. Zwar hatte ich ihr Gesicht nicht sehen können, aber ihren Hintern würde ich sogar blind erkennen.) Nachts geisterte ich durch die Flure und spürte ihrem Duft nach, der noch immer in der Luft hing.

Dazwischen jagte ich in dem verzweifelten Bestreben, diesem Wahnsinn ein Ende zu setzen, meine zukünftige Ex-Verlobte. Genug. Abrupt stand ich auf.

Tom schwang die Füße von der Couch und nahm eine aufrechte Sitzhaltung ein. »Wo wollen Sie hin?«

»Zu Eileens Wohnung.« Ich stürmte die Treppe hinunter, immer zwei Stufen gleichzeitig nehmend.

»In New York?« Er kam mir schwer atmend hinterher. »Dort ist sie auch nicht. Ich habe einen Freund von mir gebeten, das zu überprüfen.«

Trotzdem musste ich irgendetwas unternehmen und dieses Desaster, um das ich mich schon vor einer Ewigkeit hätte kümmern müssen, aus der Welt schaffen. Tom gab die Verfolgung auf, als ich um die Ecke bog und in meiner ebenerdig gelegenen Garage verschwand. Offensichtlich jagte ich meinem armen Fahrer mit meinem unrasierten Gesicht einen Schrecken ein, denn er fuchtelte mit seinem Schlüsselbund herum, als wäre es eine Waffe.

Es vergingen mindestens zwanzig Sekunden, ehe Ian seinen Boss erkannte und die Schlüssel sinken ließ. »Mr Sun?«

»Zum Flughafen.« Ich schob mich auf den Rücksitz meines Wagens und nahm ein Glas aus der Minibar. »Und zwar dalli.«

Ich plante, meinen Kummer in so viel Scotch zu ertränken, dass man einen Pool olympischen Ausmaßes damit füllen könnte. Mein Blick fiel auf die Uhr hinter der Trennscheibe. Vor neun Uhr morgens Alkohol zu konsumieren, machte mich zu einem Draufgänger und nicht zu einem Trunkenbold, redete ich mir ein. Im Übrigen würde Mäßigkeit bei einem Milliardär, der praktisch im Ruhestand war, geradezu verdächtig wirken.

Als ich in New York gelandet und bei dem Gebäude angelangt war, in dem Eileen wohnte, konnte ich nicht mehr gerade stehen.

Unweit von mir umklammerte ein Junge eine Hundeleine und versuchte, seinen mich ankläffenden Labradoodle-Welpen zurückzuhalten. »Mom, Smithy hört einfach nicht auf zu bellen.«

Seine Mutter beugte sich nach unten, um den Vierbeiner zu beruhigen. »So benimmt er sich in Gegenwart fremder Männer immer«, erklärte sie kopfschüttelnd.

Jetzt bist du ganz unten angekommen.

Gleichzeitig wusste ich intuitiv, dass noch ein langer Weg vor mir lag, ehe ich den ultimativen Tiefpunkt erreicht hätte. Dreizehn Tage, um genau zu sein.

Ich hätte meine Fantasie mehr anstrengen sollen, als ich mir meinen Untergang ausgemalt hatte.

Denn er würde sich nicht in einem tragischen Autounfall manifestieren.

Sondern in einem gebrochenen Herzen.

Und den armseligen Versuchen eines geistesgestörten Mannes, es wieder zu kitten.
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Veränderung. Das Wort lag wie ein Gewicht auf meiner Zungenspitze, als wartete es nur darauf, dass ich es aussprach. Ich konnte alle wichtigen Wendepunkte in meinem Leben an einer Hand abzählen: Meine Zeit in Korea. Dads Tod. Das manipulierte Turnier. Mein Sieg über Vera und Andras. Die Erkenntnis, dass ich Zachary Sun liebte.

Als ich das alles Revue passieren ließ, erkannte ich, dass ich nie bewusst etwas für mich selbst getan hatte. Vielleicht konnte man meinen Umzug nach Seoul als einen Akt der Selbstliebe betrachten, allerdings hatte ich mich erst zu dieser Entscheidung durchgerungen, nachdem Vera, Reggie und Tabby mich jahrelang dazu gedrängt hatten.

Darum hatte ich mir diese kleine Wohnung in einem sicheren, malerischen Viertel von Gaithersburg zugelegt. In den Blumenkübeln auf meinem Balkon blühten Pfingstrosen, Dahlien und Margeriten, deren Düfte sich mit denen der italienischen Bäckerei im Erdgeschoss des nostalgischen Backsteingebäudes mischten. Meine Wohnung brachte ein Gefühl von Frieden und Heimeligkeit in mein chaotisches Leben. Sie war das erste echte Geschenk an mich selbst.

Ich vermisste Zach. Jeden verdammten Tag. Manchmal sah ich mir sogar auf YouTube seine alten Interviews an. Voll Sehnsucht lauschte ich seiner rauen Stimme und beobachtete, wie sein markanter Kiefer sich bei jeder unliebsamen Frage anspannte und er die Leute mit einem schiefen, herablassenden Grinsen abspeiste, anstatt freundlich zu lächeln, wie es von ihm erwartet wurde.

Trotzdem war ich glücklich in meinem neuen Zuhause. So, wie ich mich in Zach verliebt hatte, verliebte ich mich jetzt in das Leben, das ich mir aufbauen konnte, wie ich mittlerweile realisierte.

Das Einzige, was jetzt noch darin fehlt, ist er, erinnerte mich das Teufelchen auf meiner Schulter.

»So, Süße.« Dallas tätschelte mit einem zufriedenen Grinsen einen Pappkarton, der auf dem Couchtisch stand. »Das hier ist der letzte.«

Oliver setzte sich stirnrunzelnd aufs Sofa. »Du benimmst dich, als würdest du irgendetwas ausbrüten.«

»Das tue ich auch.« Sie streichelte ihren Bauch. »Nämlich meine Tochter.«

Schon letzte Woche hatte ich den Großteil meiner Sachen hergebracht – wenn ich nicht gerade Anna trainierte –, und den Rest dann heute mit tatkräftiger Unterstützung von Dallas und den Jungs. Dallas’ Angebot, mir Diverses aus ihrem Fundus zu überlassen, schlug ich aus, egal wie schön und kostspielig die Sachen waren. Dieser Wohnung wollte ich meinen eigenen Stempel aufdrücken. Unter anderem hatte ich mir einen antiken Esstisch für zwei Personen, in Paris gefertigte Vorhänge aus zweiter Hand und meine erste neue Matratze angeschafft. Wie zu erwarten, zeigte das Ambiente eine Mischung aus IKEA und Goodwill. Ich fand es großartig.

Vor lauter Aufregung bekam ich Gänsehaut. Endlich verstand ich, warum Menschen sich mit Dingen umgeben wollten, die sie selbst ausgewählt hatten. Weil damit unbeschreibliche Glücksgefühle einhergingen.

Auf der anderen Seite meiner Wohnungstür ertönten Schritte in dem schmalen Treppenhaus. »Etwas fehlt doch noch.« Romeo.

Während Dallas sich anschickte, ihrem Mann zu öffnen, bekam ich überraschenderweise einen Anruf von Ari. »Alles okay?«, meldete ich mich. »Bei dir ist es doch schon spät.«

»Sag mir, dass du auf dem Heimweg bist.«

»Tatsächlich bin ich schon zu Hause.« Ich biss mir auf die Unterlippe und versuchte, nicht in Panik zu geraten. Hatte es bei ihr einen Notfall gegeben? »Warum? Ist etwas passiert?«

»Nein, keine Sorge.« Sie klang irgendwie aufgekratzt. »Aber du musst dringend eine Lieferung in Empfang nehmen.«

»Eine Lieferung?« Ich stöhnte. »Gott, bitte nicht noch mehr Duftkerzen. Dallas und Frankie haben mich mit so vielen ausgestattet, dass ich eine Mahnwache abhalten könnte.«

Aris Lachen erzeugte ein warmes Gefühl in meiner Brust. »Keine Kerzen.«

»Was ist es –«

Ich verstummte mitten im Satz, als Dallas schwungvoll die Tür aufzog und ich Romeo sah, der einen riesigen Karton hinter sich herschleppte. Seiner finsteren Miene nach zu urteilen, gefiel es ihm nicht, den Lieferboten spielen zu müssen.

»Bist du noch dran?«, fragte Ari. »Ich will, dass du dein Präsent öffnest, bevor ich schlafen gehe.«

Romeo stellte den Karton mitten im Raum ab. Ich sah, dass unzählige Löcher in die Pappe gestanzt waren. Vorsichtig ging ich näher und entfernte das darum geschlungene Satinband.

»Ich mache es jetzt auf«, verkündete ich, als im selben Moment mein Geschenk sich mir mit einem lauten Wuff vorstellte.

Oh. Mein. Gott.

Mit einem Freudenschrei nahm ich den Deckel ab, während Ari am anderen Ende der Leitung kicherte und weiteres Bellen erklang. Ich nahm die Transportbox aus der Kiste und klappte sie auf. Ein Paar große, dunkle Augen blickte mir aus einem mit pechschwarzen Locken bedeckten Gesicht entgegen. Wäre da nicht die hellrosa Zunge gewesen, die aus seinem Mund hing, hätte ich gedacht, dass es sich um ein gigantisches Haarknäuel handelte.

»Das ist …« Ich kniff die Augen zusammen und hob den Welpen aus seiner Box.

»Ein Cockapoodle. Ein Mix aus Cockerspaniel und Pudel. Er ist aus dem Tierheim. Kannst du dir vorstellen, dass er nach fast vier Wochen noch immer kein Zuhause gefunden hat?«

»Ernsthaft?« Ich rieb meine Nasenspitze an seiner feuchten Schnauze. »Es gibt wirklich dumme Menschen. Er ist perfekt.«

»Ich dachte mir, dass du das sagen wirst«, antwortete Ari mit einem Lächeln in der Stimme. »Und da Vera jetzt keine Einwände mehr erheben kann von wegen, dass Tiere zu viel Dreck machen, darfst du endlich den Hund haben, den du dir immer gewünscht hast.«

»Nicht zu fassen, dass du dich daran erinnert hast.«

»Natürlich habe ich mich erinnert. Du bist meine beste Freundin.«

Dallas trat zu mir und ließ das Hündchen an ihrem Finger knabbern. »Willkommen in der Familie.«

»Zach wird einen Anfall kriegen. Er verabscheut jede Art von Chaos.« Oliver erhob sich von der Couch. »Du solltest ihn Ai Wauwau nennen. Das würde Zach ihm gegenüber gnädig stimmen, sobald du zurück in seine Arme sinkst.«

»Sie wird ihn auf keinen Fall Ai Wauwau taufen.« Dallas stieß Oliver mit dem Ellbogen zur Seite. »Wie wäre es mit Hundini?«

Ich machte mir ernsthaft Sorgen, wie ihre Kinder einmal heißen würden.

»Darf ich vorstellen: Vezzali.« Ich küsste den Welpen auf den Kopf. »Benannt nach der größten Fechterin aller Zeiten.«

Wie aufs Stichwort guckte er mit treuherzigem Blick zu mir hoch, als wollte er bestätigen, dass wir von nun an gemeinsam durchs Leben gehen würden. Nein, ich würde nicht weinen. Doch dann leckte Vezzali mein Gesicht ab, dabei wedelte sein Schwanz so ungestüm, dass sein ganzer Körper in meinen Armen hin und her schwankte. Er war so leicht, so winzig und unbeschreiblich flauschig. Der perfekte Bettgenosse.

»Nicht doch. Zieh ja nicht so ein Gesicht, als würdest du gleich in Tränen ausbrechen.« Dallas streckte die Unterlippe vor. »Das wirst du schön sein lassen, hörst du? Meine Hormone sind so sehr aus dem Gleichgewicht, dass ich mir zusammen mit dir die Augen aus dem Kopf heulen würde.«

»Ich werde nicht weinen.« Noch klammerten sich die Tränen an meinen unteren Wimpern fest. Verdammt. Aber es waren gute, reinigende Tränen. Die einer Frau, die endlich ein Zuhause hatte. Mein Blick wanderte von Dallas zu Vezzali, dann zu Oliver und schließlich zu Romeo. Nach dreiundzwanzig Jahren hatte ich endlich realisiert, dass ein Zuhause nicht zwingend ein Ort sein musste. Es konnte auch eine Person sein.

»Oh nein.« Dallas schlug die Hand vor den Mund, als ihr nun ebenfalls die Tränen kamen. Aber im Gegensatz zu mir unternahm sie keinen Versuch, ihnen Einhalt zu gebieten, sondern ließ sie fließen. Sie schloss mich mitsamt Vezzali in ihre Arme.

»Warum flennen wir eigentlich? Muss ich Zach umbringen? Das Essen im Knast soll fürchterlich sein, aber ich habe dich zu lieb, um es nicht zu tun.«

Ich löste mich von ihr und wischte uns beiden mit meinen Ärmeln übers Gesicht. »Das sind Freudentränen.« Vezzali bellte zustimmend.

Tatsächlich war ich unbeschreiblich glücklich. Das Einzige, was jetzt noch fehlte, war ein bestimmter Mann, der vermutlich gerade nach alter Manier in der Dark Prince Road vor sich hin brütete und hoffentlich die Tage bis zu unserer Wiedervereinigung zählte.

»Ach, Fae.« Eine neue Flut aus Tränen strömte über Dallas’ Wangen.

Ich hoffte inständig, dass ihre Wehen nicht vorzeitig einsetzten. Romeo erweckte schon jetzt den Eindruck, als würde er mich am liebsten an der Dachrinne erhängen. Er zog sie an sich und streichelte ihren Rücken.

»Gott sei Dank weinst du nicht aus Kummer.« Dallas entwand sich Romeos Armen, nahm ihre Handtasche von meiner Kücheninsel – allein bei dem Gedanken spürte ich den Drang, ein Freudentänzchen aufzuführen –, dann riss sie eine noch ungeöffnete Packung Geschirrtücher auf, zog eins heraus und trocknete sich damit die Augen. »Der Foodtruck unten schließt in weniger als einer Stunde. Ich hatte schon befürchtet, dass ich es nicht rechtzeitig schaffen würde. Wusstest du, dass es dort frische Fettuccine aus dem Parmesanlaib gibt? Können wir dir noch bei irgendwas helfen?«

Lachend schüttelte ich den Kopf, dabei fragte ich mich, ob tatsächlich meine Tränen sie zum Weinen gebracht hatten oder doch eher die Panik, ihr könnte diese Delikatesse entgehen. »Lass dir deinen Teller Pasta schmecken.«

»Teller?« Sie verdrehte die Augen. »Ich habe vor, den ganzen Käselaib zu kaufen. In diesem Trimester lechze ich rund um die Uhr nach Kohlenhydraten.« Dann verabschiedeten sie und die Jungs sich in aller Eile, nachdem sie mir Luftküsse zugeworfen und Oliver noch einen schmutzigen Witz vom Stapel gelassen hatte. Dallas Costa, Ladys und Gentlemen. Das menschliche Pendant zu einem wundervollen Sommertag.

Seufzend sperrte ich die Tür zu, anschließend ging ich zu meinem Kühlschrank, holte eine Dose Limo heraus und machte es mir zusammen mit Vezzali auf meiner ebenso hässlichen wie heiß geliebten lila-gelb karierten Couch bequem, die ich in einem Trödelladen aufgestöbert hatte. Ich nahm mein altes Laptop zur Hand und checkte meine E-Mails.

Eine war von Reggie und Tabby. Sie bettelten mich an, ihnen das Haus zu einem Schnäppchenpreis zu verkaufen. Inzwischen wohnten sie nicht mehr im Hotel, sondern bei einer entfernten Verwandten und wollten lieber heute als morgen von dort verschwinden. Dann las ich die Auftragsanfrage eines Stammkunden von Maid in Maryland und sagte zu. Die beiden Angestellten, die Vera angeheuert hatte, nachdem ich gegangen war, waren auf ihre Jobs angewiesen, darum behielt ich die Reinigungsfirma, bis ich mir überlegt hätte, wie es damit weitergehen sollte. Die letzte Mail stammte von einer mir unbekannten Person. Ich googelte den Namen des Absenders, bevor ich sie öffnete. Es handelte sich um einen Fechter, der bisher noch nicht in der Rangliste auftauchte und an nationalen Wettkämpfen teilnehmen wollte. Er hatte gehört, dass Anna durch ihr letztes Turnier in die Spitzengruppe aufgerückt war, und fragte, ob ich bereit wäre, auch ihn zu trainieren.

Ich fühlte mich geschmeichelt und tippte lächelnd eine Antwort. Ein einziges Wort in fetten, kursiven Großbuchstaben. JA.

Es war der Beginn eines neuen Lebens, das ich mir von null an aufbauen würde und schon jetzt liebte. Gleichzeitig raubte mir die Schuhschachtel in der Ecke meinen Seelenfrieden. Romeo und Oliver hatten vor Wochen meine Habseligkeiten bei Zach abgeholt und dabei festgestellt, dass sie sich nach wie vor in meinem Zimmer befanden. Das bedeutete, dass Zach etwas anderes gemeint haben musste, als er sagte, er habe meine Sachen in der Tiefgarage deponiert.

Trotzdem fürchtete ich mich vor dem Geheimnis, das sich hinter diesem Schlüssel verbarg.

Weil ich Zach nämlich auch einen gegeben hatte. Den zu meinem Herzen.
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Zach

Noch 5 Tage

Der Countdown hing wie ein Fallbeil über mir.

Mit jedem Tag meiner erfolglosen Suche nach Eileen entfernte ich mich weiter von dem ruhigen, gefassten, nervenstarken Mann, für den ich mich bis vor Kurzem gehalten hatte. Ich hatte sämtliche Optionen ausgeschöpft. Die vier von mir angeheuerten Privatermittler waren unverrichteter Dinge zurückgekommen. Ungeachtet diverser Drohungen weigerten die Yangs sich hartnäckig, Eileens Aufenthaltsort preiszugeben. Und meine Mutter würde ihn sich noch nicht einmal in Guantanamo entlocken lassen.

An Tag fünfundzwanzig ohne Farrow hatte ich die Nase voll davon, mich in meinem angenehm temperierten Haus in meinem Elend zu suhlen. Darum verzog ich mich in die Kryokammer, um mir entspannt die Eier abzufrieren.

Hat Farrow dich überhaupt geheilt?, versuchte ich, das Ganze unter rein logischen Gesichtspunkten zu betrachten. Schließlich kann sie keine Wunder bewirken. Sie ist nicht der heilige Antonius. Und auch nicht Bian Que. Oder Fu Xing.

Ein paar Minuten in der Kryokammer würden mich wieder zu Verstand kommen lassen und beweisen, dass ich mich nicht verändert hatte und noch immer nichts fühlte. Noch nicht einmal Kälte.

Obwohl ich seit fast vier Wochen keinen Fuß mehr hineingesetzt hatte, stellte ich die maximal mögliche Tiefsttemperatur ein. Ich betrat sie in meinem Bademantel und spürte sofort ein eisiges Frösteln auf der Haut.

Scheiße.

»Was zur Hölle …«, zischte ich, als ich die Tür hinter mir schloss. Weißer Nebel hüllte mich ein, kletterte wie Efeu an mir empor und trübte meine Sicht.

Blinzelnd spähte ich zu der Digitaluhr hinter mir und sah nach, wie viel Zeit vergangen war. Fünf Sekunden. Erst fünf verfickte Sekunden. Echt jetzt? Ich zitterte und realisierte bestürzt, dass ich fror. Meine Nase wurde so taub, dass ich kaum noch durch sie atmen konnte. Schützend legte ich die Hände darum, während ich bibbernd von einem Bein aufs andere trat.

Ich spürte die Kälte.

Den Schmerz.

Und fühlte mich unglaublich lebendig.

Die Sekunden vergingen qualvoll langsam. Um meine Blutzirkulation in Gang zu halten, hüpfte ich auf und ab und machte Kniebeugen. Jetzt verstand ich, warum Romeo und Oliver immer ganz zappelig wurden, sobald sie die Kryokammer betraten.

Als die drei Minuten dann endlich vorbei waren, wankte ich zur Tür und versuchte, sie zu öffnen.

Sie ging nicht auf.

Ich rammte meine Schulter mit solcher Wucht dagegen, dass sie normalerweise aufgeflogen und gegen die Wand geknallt wäre. Sie gab nicht nach. Panik schoss in mir hoch. Der menschliche Körper war nicht dazu geschaffen, eine solche Temperatur länger als neun, höchstens zehn Minuten auszuhalten. Und ich hatte bereits die vierte erreicht.

Ich nahm mehrere Schritte Anlauf und versuchte es mit einem Roundhouse-Kick. Erfolglos. Ein Mix aus Angst und Entsetzen übermannte mich.

Du wirst sterben und Okti niemals wiedersehen. Reife Leistung, du Trottel.

»Denk nach.« Ich tigerte auf und ab. »Streng deine grauen Zellen an.«

Die Tür hatte kein Schloss. Um sicherzustellen, dass so etwas wie das hier nicht passieren konnte. Was bedeutete …

Ich hämmerte mit der Faust gegen die Tür. »Wer ist da draußen?«

Jedenfalls kannte die Person sich bestens in meinem Haus aus und wurde vom Sicherheitsdienst reingelassen.

»Lass mich raus!« Ich versetzte der Tür einen kraftvollen Tritt.

Wer auch immer es war, ich würde diesen Psychopathen umbringen. Vorausgesetzt, ich bekäme noch die Gelegenheit dazu, bevor ich selbst abkratzte. Ich versuchte, im Kopf eine Liste von Verdächtigen zu erstellen, aber die Zeit war zu knapp, um auch nur die zwanzig Topkandidaten zusammenzubekommen. Meine Verzweiflung wuchs, sie schlug ihre Klauen in meine Brust.

Fünf Minuten, und die Uhr tickte weiter.

Ich drosch beide Fäuste gegen die Tür. »Lass mich verdammt noch mal raus!«

Eine dünne Eisschicht überzog meinen Körper. Weißgrauer Nebel verschleierte meinen Blick. Ich konnte schon nicht mehr klar denken, als die Tür endlich aufging. Mir war schwarz vor Augen, als zwei heiße Hände mich packten und unter die horizontale Dusche meines hauseigenen Spas beförderten. Aus allen sechs Brauseköpfen prasselte warmes Wasser auf meinen Rücken. Meine Muskeln zuckten, während mein Körper sich langsam akklimatisierte. Nach und nach wurde mein Blick wieder scharf, als würde man den Fokus einer Kamera einstellen.

Bekleidet mit einem burgunderrot-goldenen Morgenmantel saß Oliver feixend auf einer beheizbaren Liege. Ich rappelte mich hoch und stürzte mich mit schwerfälligen Bewegungen auf ihn, woraufhin er demonstrativ gähnend aufstand und mich lässig zurück unter die Dusche verfrachtete.

Mein Körper war zu geschwächt von den arktischen Temperaturen, denen er ausgesetzt gewesen war, um Widerstand zu leisten.

»Du Psycho!« Ich schlug mit der Faust gegen die Marmorfliesen und bereute es augenblicklich. Da mein Körper inzwischen wieder halbwegs aufgetaut war, jagte ein dumpfer Schmerz durch meine Knöchel. »Ich hätte sterben können.«

»Das stimmt.« Oliver beugte sich vor und checkte die Wassertemperatur. »Aber den letzten drei Wochen nach zu urteilen, wäre das ganz in deinem Sinne gewesen. Du hast deinen Lebenswillen verloren, Zachy. Ich musste dir ins Gedächtnis rufen, dass das Leben ein Geschenk ist. Das war meine moralische Pflicht als dein Freund.«

»Ich werde dich umbringen«, stieß ich hervor, während das warme Wasser, das über meinen Körper strömte, die Kälte allmählich vertrieb. Ich konnte mich nicht daran erinnern, dass Oliver mich entkleidet hatte, trotzdem war ich nackt.

Sichtlich unbeeindruckt von meiner Drohung gähnte er erneut. »Das höre ich im Stundentakt von dir. Du liebst mich, und das weißt du auch.«

»Träum weit–«

»Das Problem ist, dass du außerdem auch Farrow liebst, aber nicht bereit bist, den Kopf aus dem Arsch zu ziehen und zu tun, was nötig ist.«

»Nämlich?« Ich kniff die Augen zusammen und krallte die Finger um den Rand der Liegefläche.

Oliver setzte sich wieder, schlug ein Bein über das andere und schloss die Hände um sein Knie. »Zunächst einmal musst du diese Fake-Hochzeit abblasen. Wie du weißt, hasse ich schlechte Investitionen. Ich bin nicht bereit, einen Scheck auszustellen oder ein Geschenk zu besorgen, nur um anschließend zu erleben, dass du dich schneller scheiden lässt als Britney Spears und Jason Alexander.«

»Der Typ aus Seinfeld?«

»Dachte ich zuerst auch, aber es ist nur ein Namensvetter von ihm.« Oliver stand auf, holte meinen Bademantel, der auf dem Boden lag, und warf ihn in meine Richtung.

Kapitulierend streckte ich mich auf der Duschliege aus. »Die Hochzeit ist vom Tisch.«

»Und trotzdem habe ich gestern eine Save-the-Date-Karte erhalten.«

»Ich werde Eileen aufspüren.«

»Wir wissen beide, wer dir dabei am ehesten helfen könnte.«

»Mom würde mir niemals verraten, wo Eileen steckt.«

»Hm … gibt es da nicht noch eine andere Frau, die ständig bei dir abhängt? Manch einer würde sie sogar als deine zweite Mutter bezeichnen.«

»Celeste Ayi?« Wieso war mir diese Idee nicht selbst gekommen? Weil meine Tante seit vielen Jahren auf mich den Eindruck machte, als wüsste sie nie über irgendetwas Wichtiges Bescheid. Dabei hatte ich ganz vergessen, dass sie trotzdem Augen und Ohren besaß – und kein Geheimnis für sich behalten konnte, wenn man sie unter Druck setzte.

Oliver schnalzte abfällig mit der Zunge, als ich von der Liege sprang und in meinen Bademantel schlüpfte. »Du hättest dich nie mit Eileen verloben dürfen. Mit einer Frau, die dir nichts bedeutet, alles zu erreichen, macht die ganze Leistung zunichte. Wenn du doch nur –«

Er bekam nicht die Chance, seine Strafpredigt zu beenden.

Ich musste meine durchgeknallte Tante finden.
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Farrow

Noch 4 Tage

Denkt ihr, er wird sich in vier Tagen melden?«

Ich saß im Schneidersitz vor dem Grab meines Vaters, neben mir Vezzali, der sein Köpfchen auf mein Knie gestützt hatte, obwohl dadurch sein halber Körper in der Luft hing.

»Es war doch nur ein Monat. Ich habe schon billigen Wein getrunken, dessen Produktion länger gedauert hat.« Ich fischte ein Päckchen Karteikarten und einen Stift aus meinem Rucksack. »Aber ich will dir keinen schlechten Eindruck von ihm vermitteln, Dad. Zach ist großartig. Vielleicht nicht perfekt und ein bisschen seltsam, aber das mag ich besonders an ihm.«

Hör auf, es auf die lange Bank zu schieben, Farrow.

Ich seufzte. Es war mir ein Bedürfnis, meinem Vater von Zach zu erzählen, aber eigentlich vermied ich es bloß, das Thema anzuschneiden, über das ich viel dringender mit ihm reden musste.

»Zeit, zum Punkt zu kommen.« Ich beförderte Vezzali auf das Deckchen, das ich für ihn mitgebracht hatte, und zog die Knie an die Brust. »Entschuldige, dass ich dich nie besucht habe. Es gibt so vieles, das ich dir sagen möchte, aber jedes einzelne Wort macht mir Angst.«

Die Luft war so kalt an diesem Wintermorgen, dass ich fröstelte.

»Ich bedaure es, dass ich nie wusste, wie viele Opfer du erbracht hast, um mir eine Karriere als Fechterin zu ermöglichen. Und dass ich sie auf spektakuläre Weise in den Sand gesetzt habe. Schämst du dich für mich?«

Ein Windstoß riss mir meinen Stift aus der Hand.

»Ist ja gut, ich habe verstanden. Keine Selbstmitleidsorgie mehr.« Ich wusste nicht, ob ich weinen oder lachen sollte, also räusperte ich mich stattdessen. »Es tut mir leid, dass wir uns vor deinem Tod nicht mehr gesehen haben. Und dass ich nicht rechtzeitig da war, um eine Erdbestattung zu verhindern. Wäre es nach dir gegangen, hätte man dich eingeäschert und deine Asche rund um die Eisdiele verstreut, wo wir uns den Namen Maid in Maryland ausgedacht haben. Es tut mir leid, dass ich die Firma nicht weiterführen möchte. Aber am meisten tut mir leid, wie wütend ich in diesem Moment bin.«

Ich rieb mir mit dem Daumen übers Kinn und überlegte, wie ich die nächsten Worte formulieren sollte, als ich die Stimme meines Vaters in meinem Kopf hörte.

Das ist vollkommen in Ordnung, Fae. Es zeigt, dass dir klar geworden ist, wie viel mehr du verdient hast.

Schwer atmend grub ich die Finger in meine Schläfen. »Ich bin so zornig auf dich, dass ich manchmal kaum noch Luft bekomme. Verstehst du, Dad?«

Ich sprang auf und lief vor dem Grab hin und her. »Weil du von Anfang an wusstest, dass Vera mich nicht wollte, und du trotzdem bei ihr geblieben bist. Weil du mich nicht vor ihr und ihren Töchtern beschützt hast, obwohl dir bewusst gewesen sein muss, wie gemein sie zu mir waren.«

Eine Ladung Schnee fiel von einem kahlen Baum, und Vezzali kam erschrocken zu mir gerannt.

»Das war fies«, schimpfte ich, als wäre mein Vater dafür verantwortlich. Ich nahm den Welpen auf den Arm und streichelte ihm über den Kopf, dann marschierte ich weiter auf und ab. »Ich habe jedes Recht, wegen dieser Dinge wütend zu sein. Du wolltest unbedingt eine Familie haben, aber als deine leibliche Tochter hätte ich auch dazugehören sollen. Ich habe dich geliebt und hatte es verdient, beschützt zu werden.«

Ich verspürte den Drang, zu weinen. Zu lachen. Zu schreien.

Aber meine Energie war verbraucht. Ich setzte mich wieder hin, wollte den ganzen Zorn, der auf meiner Seele lastete, nur noch ein für alle Mal loswerden.

»Ich nehme es dir übel, dass du mich ans andere Ende der Welt geschickt hast, um mich in Sicherheit zu bringen. Nur deswegen konnte ich dich nicht mehr sehen, bevor du gestorben bist. Ich bin wütend darüber, dass du dein Versprechen gebrochen und meinen letzten Wettkampf versäumt hast. Er hat mein Leben zerstört. Nichts von alldem wäre je passiert, wenn du Vera verlassen hättest.«

Ich ballte die Hand zur Faust. Vezzali, der meine Stimmung anscheinend wahrnahm, kläffte und leckte mir über die Wange.

»Jedes Mal, wenn ich daran denke, gerate ich von Neuem in Rage. Warum hast du mich nicht zu deinen Lebzeiten an die erste Stelle gesetzt, sondern bis nach deinem Tod damit gewartet? Das Einzige, was mir theoretisch geblieben ist, sind die Andenken, die du mir hinterlassen hast. Nur hat Vera sie leider verscherbelt. Die Erinnerungen in meinem Kopf werden mit der Zeit verblassen, und davor habe ich schreckliche Angst.«

Wenn sie verloren gehen, werde ich dann überhaupt noch wissen, wie es sich anfühlt, bedingungslos geliebt zu werden?

Das war das Problem, wenn man jemandem einen Teil von sich schenkte. Man würde ihn niemals zurückbekommen, wenn derjenige ging.

Ich schluckte meine Tränen hinunter, als mich unerwartet eine Erkenntnis überfiel. »Aber vor allen Dingen tut es mir leid um dich. Du musst dich entsetzlich einsam gefühlt haben, während der einzige Mensch, der dich liebte, in weiter Ferne war und du niemanden hattest außer einer Frau, die dich hasste, und Stieftöchtern, die dich nur ausnutzten.«

Der erste Schnee dieses Tages rieselte vom Himmel. Eine Flocke landete auf meiner warmen Wange, schmolz und rann wie eine Träne hinab. Ich wischte sie mit der Hand weg, packte rasch meine Sachen zusammen und eilte mit Vezzali zu meinem Auto, bevor er noch erfror.

Dann fuhr ich auf direktem Weg zu Happy Swirls. Ich setzte mich mit meinem Hund auf dem Schoß an einen der Tische im Außenbereich. Es war derselbe, an dem mein Dad und ich vor über zehn Jahren eine Liste mit potenziellen Namen für unser Reinigungsunternehmen aufgestellt hatten. Dusty Divas und Minty Fresh waren meine Vorschläge gewesen. Crystal Clear und New Beginnings die meines Vaters.

Um diese frühe Uhrzeit – die Sonne ging gerade erst auf – hatte die Eisdiele noch nicht geöffnet. Ein paar vereinzelte Autos fuhren vorbei, ansonsten herrschte friedvolle Stille. Ich holte ein Streichholzheftchen und die Karteikarten aus meinem Rucksack und las noch einmal, was ich an Dads Grab darauf geschrieben hatte.

Mein erstes Fechtturnier, bei dem du mir zugesehen hast. Du warst so stolz, dass du dich fast mit einem anderen Vater in die Wolle gekriegt hättest. Er nahm es dir übel, wie sehr du dich über die Niederlage seiner Tochter gefreut hast.

Der Tag, an dem Ms Drake dich zu einem Elterngespräch einbestellt hat, nachdem ich zu ihr gesagt hatte, dass ich dich nicht anders als breit kenne. Sie dachte, dass du ein Alkoholproblem hast, dabei hatte ich deine Statur gemeint. Danach bist du mit mir ins Kino gegangen, und wir haben beide einen ganzen Eimer Popcorn verdrückt.

Als Kind habe ich dich mal gefragt, ob Babys in Bäuchen wachsen. Du hast das bejaht und mich jahrelang in dem Glauben gelassen, dass ich aus deinem Bauch gekommen bin, weil ich nicht wissen sollte, dass meine leibliche Mutter mich ausgesetzt hatte.

Ich hatte alle meine liebsten Erinnerungen an meinen Vater hervorgekramt, sie meinem Gedächtnis eingeprägt und aufgeschrieben. Nun steckte ich die Kärtchen in die Büchse, die ich eigens zu diesem Zweck mitgebracht hatte, zündete sie mit einem Streichholz an und verbrannte sie. Dann ließ ich die Asche auf dem Grundstück von Happy Swirls vom Wind davonwirbeln, genau wie Dad es sich für seine eigene gewünscht hätte.

Mit einem Teelöffel kratzte ich den winzigen Rest, der zurückgeblieben war, aus der Büchse, und füllte ihn in ein Medaillon, das ich mir von meinem ersten Honorar als Trainerin gekauft hatte. Jetzt würde für immer etwas von meinem Vater bei mir sein.

»Wenn es ein Leben nach dem Tod gibt und wir noch einmal ganz von vorn anfangen können, wünsche ich mir, dass du wieder mein Dad bist.«
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Zach

Noch 4 Tage

Die Tage krochen im Schneckentempo voran. Jeder einzelne schien sich wie drei ganze Winter hinzuziehen. Ich war drauf und dran, die Wände hochzugehen, die immer näher zu rücken schienen. Zumal mich Olivers Tipp auch nicht weiterbrachte, die benötigte Info aus Celeste Ayi herauszuquetschen, weil ich meine verflixte Tante ebenfalls nicht finden konnte. Wer hätte gedacht, dass Gefühle den Verstand bis an die Grenze der Blindheit vernebeln konnten? Nicht gerade meine Lieblingsentdeckung.

Ich hatte den gesamten gestrigen Tag und den heutigen Morgen damit verschwendet, sie zu suchen, und jetzt war ihr ausgerechnet meine Assistentin auf die Spur gekommen.

»Sie ist wo?«, brüllte ich ins Handy, und das nicht bloß, um Natalies lautstarkes Kaugummikauen zu übertönen. Ein einziges Mal brauchte ich Celeste Ayi, nur um feststellen zu müssen, dass sie gerade Urlaub am anderen Ende der Welt machte.

»In Chiang Mai, zusammen mit Ihrer Mutter«, wiederholte Natalie. Ihre Stimme klang so gekünstelt, als wäre sie eine der unzähligen Kardashian-Schwestern. Ich wünschte, der Clan würde sie adoptieren und Natalie nach L. A. und somit aus meinem Leben verschwinden. »Das ist eine Stadt in Thailand.«

»Ich weiß, wo Chiang Mai liegt.« Ich zerrte mir meine Jacke von den Schultern und kickte die Haustür zu wie ein trotziges Kind. Es stank zum Himmel, dass Ayi und Mom zufälligerweise im Ausland weilten, während ich alles daransetzte, Eileen ausfindig zu machen. »Was will sie dort?«

»Meditieren.« Natalie zermalmte irgendetwas Knuspriges zwischen ihren Zähnen. Ihre Professionalität ließ sehr zu wünschen übrig.

»Meine Tante meditiert nicht.«

»Sie wusste, dass Sie das sagen würden. Ich soll Ihnen ausrichten, dass sie es zumindest ausprobieren möchte. Und dass es keinen Grund für sie gab, zu Hause zu bleiben, weil sie Weihnachten nicht feiert.«

Ich schleuderte meine Schuhe von den Füßen. »Wann haben Sie mit ihr gesprochen?«

»Hm.« Ich konnte mir bildlich vorstellen, wie Natalie ein unsichtbares Telefonkabel um ihren Finger wickelte, während sie über meine Frage nachdachte. »Kurz bevor ich gestern Abend gegangen bin. Also vor ungefähr zwölf Stunden?«

Direkt nachdem ich Eileens Profifußballer-Cousin aufgelauert und ihm gedroht habe, seine Beine so übel zuzurichten, dass er sich eine Karriere in der Premier League abschminken könne.

Ich stürmte nach oben in mein Schlafzimmer. »Warum haben Sie mir nichts davon gesagt?«

»Das tue ich doch gerade.«

Ich kniff mir in den Nasenrücken. »In welchem Hotel ist sie abgestiegen?«

»Ich habe nicht die geringste –«

»Hören Sie auf, mich zu verscheißern. Ich weiß, dass meine Tante Ihnen Geld zusteckt, damit Sie sich um die Organisation ihrer Reisen kümmern.«

Natalie gab ein Grunzen von sich. Der Charme dieser Frau war vergleichbar mit dem von Hämorrhoiden. »Na schön, ich schicke Ihnen den Link.«

»Lassen Sie meinen Jet startklar machen. Ich fliege nach Thailand.«

Für die Hin- und Rückreise veranschlagte ich sechsunddreißig Stunden. Dazwischen blieben mir zwei Tage, um meine Tante weichzukochen, damit ich pünktlich zu meinem Wiedersehen mit Farrow zurück in Potomac wäre. Das war ein straffer Zeitplan, aber anders würde es nicht gehen.

Ich holte eine Tasche und fing an, das Nötigste für meinen Kurztrip hineinzupacken, als ich realisierte, dass am anderen Ende der Leitung Schweigen eingetreten war. Normalerweise schätzte ich Stille, es sei denn, sie war der Vorbote einer schlechten Nachricht.

Ich blieb vor der Garderobenstange mit meinen Anzügen stehen. »Natalie?«

»Äh …«

»Spucken Sie es aus.«

»Die beiden haben Ihren Flieger genommen.«

»Meinen Flieger?«

»Ja.« Wenigstens hatte sie den Anstand, zerknirscht zu klingen. »Sie meinten, dass Sie ihn nicht brauchen würden.«

»Eine ziemlich kühne Vermutung.«

Ich durchschaute Moms Plan auf Anhieb. Sie wollte sicherstellen, dass ich nicht zu ihnen gelangen konnte, wobei sie davon ausging, es sei unter meiner Würde, Linie zu fliegen. Ich senkte mein Handy und schrieb eine Nachricht.

Zach Sun: Ich brauche sofort einen Jet.

Romeo Costa: Dallas ist mit meinem unterwegs. Sie und Frankie sind auf einer Käseverkostungstour in Italien. Ein Geschenk deiner Mom.

Ollie vB: Constance scheint dieses Weihnachten die Spendierhosen anzuhaben …

Ollie vB: Mir hat sie Tickets für eine exklusive Sex-Show in Berlin besorgt. Das konnte ich mir natürlich nicht entgehen lassen.

Wie nicht anders zu erwarten, hatte meine Mutter ganze Arbeit geleistet. Ein Linienflug würde pro Strecke zwei Stunden länger dauern – und das ohne Zwischenlandung.

Ich hob das Handy wieder an mein Ohr. »Natalie?«

»Ja?

»Buchen Sie mir einen Platz in der nächsten Maschine, die nach Chiang Mai fliegt.«

»Am ersten Weihnachtsfeiertag? Das wird nicht leicht werden.« Sie tippte auf ihrer Computertastatur. »Die Businessclass ist komplett ausgebucht und nur noch Economy verfügbar.«

»Reservieren Sie.«

Sie keuchte. War ich mittlerweile dermaßen abgehoben?

»Sind Sie sicher?«

»Hundertpro«, bestätigte ich und ahmte ihren Tonfall nach.

»Okay. Bin schon dabei.«

»Danke. Ach, und Natalie?«

»Ja, Mr Sun?«

»Sie sind hiermit entlassen und ab sofort freigestellt.«

»Das können Sie mir nicht antun«, kreischte sie, ohne auch nur nach dem Grund zu fragen. Wenn sie wüsste, dass sie sogar noch Glück gehabt hatte. Eigentlich hatte ich sie schon vor Wochen feuern wollen, in meinem desolaten Zustand aber nicht mehr daran gedacht.

»Und ob ich das kann. Sie hatten vor, mir ein Kind anzudrehen.«

»Aber dazu ist es ja nicht –« Natalie bekam nicht die Chance, den Satz zu Ende zu bringen.

»Frohe Weihnachten. Und lassen Sie sich nie wieder hier blicken.«
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Ollie vB: @RomeoCosta, ich habe was Saftiges für dich.

Romeo Costa: Danke, ich verzichte. In deinem Fall kann das nur irgendetwas Unappetitliches bedeuten.

Ollie vB: Saftig im Sinne von Klatsch.

Romeo Costa: Schieß los.

Ollie vB: Unser guter Freund Zachary wurde von einer B-Prominenten am Flughafen gesichtet, als er wie ein gewöhnlicher Passagier einen Trolley hinter sich herzog.

Romeo Costa: Bist du ganz sicher, dass es Zach war?

Romeo Costa: Das spräche für eine Bodenständigkeit, die er nicht besitzt.

Ollie vB: Sie hat Beweisfotos gemacht.

Zach Sun: Das ist echt abgefuckt.

Romeo Costa: @ZachSun, bestätigst du Mr  von Silberlöffels Story?

Zach Sun: Meine Mutter hat meinen Jet entwendet.

Ollie vB: [Okay Hand Emoji] Das ist die beste Ausrede, die ich je gehört habe.

Romeo Costa: Sitzt du etwa gerade in einem LINIENFLUG?

Zach Sun: Bedauerlicherweise.

Ollie vB: Hast du diese Erfahrung schon mal gemacht?

Zach Sun: Ja, in der Grundschule.

Ollie vB: Wow. Ich selbst kenne das nur aus Filmen. Berichte uns in allen Einzelheiten, wie es an Bord zugeht.

Zach Sun: Hektisch und laut. Und das Essen riecht, als wäre es von einem Hund vorverdaut und auf deinem Teller ausgewürgt worden.

Ollie vB: Mir wird schon vom Lesen schlecht. Aber die Businessclass ist hoffentlich exklusiver?

Zach Sun: Sie war ausgebucht. Ich fliege Holzklasse.

Ollie vB: Leck mich am Arsch.

Romeo Costa: Nichts für ungut, Ollie, aber niemand würde deinem Arsch ohne Schutzausrüstung nahe kommen.

Zach Sun hat ein Foto geschickt.

Ollie vB: Ich werd verrückt. Er fliegt tatsächlich Holzklasse.

Zach Sun: Inklusive Zwischenlandung.

Romeo Costa: @ZachSun, möchtest du uns erklären, wo du so dringend hinmusst? Wir sind extrem gespannt.

Zach Sun: Nach Thailand. Um meiner Tante Eileens Aufenthaltsort zu entlocken.

Romeo Costa: Deine Mutter wird dich umbringen.

Zach Sun: Dessen bin ich mir bewusst.

Ollie vB: Vererbst du mir deine Kryokammer? Dieses spezielle Modell ist nicht mehr lieferbar.

Romeo Costa: Da du den ganzen Monat auf Tauchstation warst, werde ich diese Gelegenheit nutzen, um dir eine Frage zu stellen.

Romeo Costa: Wodurch ist dir klar geworden, dass du die Hochzeit abblasen musst?

Zach Sun: Durch Farrow.

Ollie vB: Was ist jetzt mit der Kältekammer? Heißt das Ja?

Romeo Costa: Kämpf um sie, Zach. Sie ist es wert.

Zach Sun: Das weiß ich. Und ich werde kämpfen.

Ollie vB: Das Dumme ist, dass ich das Ding allein werde nach Hause transportieren müssen, nachdem deine Mutter dich ohne Schwimmweste in den Mekong geworfen hat.

Romeo Costa: Es freut mich, dass es jemandem gelungen ist, den Weg in dein Herz zu finden.

Zach Sun: Sie ist nicht nur in meinem Herzen, sondern in meinem ganzen verdammten Körper.
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Ich erwartete von meinen Mitmenschen nicht, dass sie sich meinem Willen beugten.

Sie taten es schon mein ganzes Leben lang aus eigenem Antrieb, so als wäre ich ein Befehlshaber, dem man sich nicht widersetzen durfte. Als meine Mutter nach dem Unfall eine 180-Grad-Wendung gemacht hatte, war ich davon überzeugt gewesen, dass das Schicksal auf diese Weise einen Ausgleich zu meiner privilegierten Rolle schaffen wollte.

Aber jetzt, da ich dabei war, vor die Hunde zu gehen, erkannte ich, dass ich einem Irrtum erlegen war.

Niemand scherte sich um meine Wünsche.

Ich schob mich an der Einheimischen vorbei, die meine Mutter für die Dauer ihres Aufenthalts im Four Seasons Chiang Mai als Assistentin engagiert hatte, und betrat die über vier Schlafzimmer und einen eigenen Pool verfügende Villa. »Wo sind sie?«, herrschte ich die Frau an.

»Ich weiß nicht, wen Sie meinen«, haspelte sie und schien hin- und hergerissen, ob sie mir hinterherlaufen oder flüchten sollte.

»Doch, das tun Sie. Ich spreche von Sun Yu Wen und Zhao Yu Ting.«

Mit donnernden Schritten überquerte ich den dunklen Parkettboden und trat hinaus auf die Terrasse, die das von Lotusblumen und anderen tropischen Gewächsen eingefasste Sonnendeck mit dem rechteckigen Pool überblickte. Celeste Ayi lümmelte auf einem breiten Himmelbett. Ihr Gesicht von einem wagenradgroßen Sonnenhut überschattet, schlürfte sie einen exotischen Cocktail und blätterte in der Vogue. Von wegen meditieren. Diese Frau suchte inneren Frieden etwa so sehr wie ich weitere sexsüchtige Freunde. Sorry, Ollie.

Wutentbrannt stürmte ich die Treppe hinunter. Die Assistentin folgte mir im Laufschritt, aber ich war schneller als sie.

»Celeste Ayi.« Ich baute mich vor ihr auf.

Meine Tante schaute von ihrer Zeitschrift hoch. Sie wirkte kein bisschen überrascht, mich hier zu sehen. »Zachary. Mein Lieblingsneffe.«

»Du hast keine anderen Neffen.«

Sie wedelte mit der Hand, dann blätterte sie zur nächsten Seite. »Musst du mich daran erinnern? Du weißt, wie sehr ich Vielfalt liebe. Wie war dein Flug?«

Sie fragte noch nicht mal, wie ich herausgefunden hatte, dass sie und meine Mutter hier waren. Die beiden hatten damit gerechnet, dass ich sie um jeden Preis aufspüren würde, um an die Information zu gelangen, hinter der ich her war. Ich überlegte kurz, meine Tante ins Kreuzverhör zu nehmen, aber mein Blutdurst verlangte, direkt an der Quelle gestillt zu werden.

In meinem Kiefer zuckte ein Nerv. »Wo ist Mom?« Ich war hundemüde, litt unter Jetlag und hatte seit fast einem Monat nicht mehr mit Farrow gesprochen.

Seufzend löste Celeste Ayi den Knoten der Satinschleife, mit der sie ihren Hut unter dem Kinn festgebunden hatte. Sie nahm ihn ab, legte ihn neben sich und schaute mich über den Rand ihrer Brille hinweg an. »Du willst im Moment nicht mit deiner Mutter sprechen.«

»Warum nicht?«

»Ist das nicht offensichtlich?« Sie schnaubte und fasste sich an die Kehle. »Sie denkt, dass du im Begriff bist, den größten Fehler deines Lebens zu machen.«

»Geht es etwa darum, dass ich das Ansehen der Familie beschädigen könnte? Weil meine nämlich aus exakt drei Leuten besteht. Einschließlich meiner Wenigkeit.«

»Unfug. Sie ist riesig und umfasst mindestens zweihundert Personen.« Meine Tante stieg von dem Bett und taxierte die arme Assistentin hinter mir mit einem vorwurfsvollen Blick, als hätte sie von ihr erwartet, dass sie mir unter Einsatz ihrer Fäuste den Zutritt zu der Villa verwehrte. »Und nein, darum geht es deiner Mutter nicht. Sie hat Angst, dass du einen grausamen Tod sterben könntest, wenn du nicht eine Frau heiratest, die bereit ist, dich Constance’ Vorstellungen entsprechend in Watte zu packen. Erinnerst du dich, als Natalie einen Aussetzer hatte und sie deine Stefano Riccis in der Mall gekauft hat, anstatt sie direkt vom Hersteller zu beziehen? Deine Mutter hat dir anschließend eine Woche lang heimlich roten Ginseng in deinen Tee gemischt, weil sie fürchtete, dass du an einer komplizierten Form der Hand-Fuß-Mund-Krankheit verenden könntest.«

Ich folgte ihr nach drinnen und in die Küche. »Du verarschst mich doch.«

All die Jahre hatte ich angenommen, dass Moms ständige Sorge um mich hauptsächlich dem plötzlichen und tragischen Tod ihres Mannes geschuldet war. Aber anscheinend dachte sie ernsthaft, dass mich sogar ein möglicherweise kontaminiertes Paar Schuhe ins Jenseits befördern könnte.

»Würde ich dich jemals anlügen?«

»Allerdings. Und das ohne jeden Skrupel.«

Weil sie lieber die Modeboutiquen unsicher machte, hatte sie mich meine ganze Kindergartenzeit in dem Glauben gelassen, dass sämtliche Spielzeugläden in Potomac abgebrannt waren, um nicht mit mir dorthin zu müssen.

»Ja, kann sein.« Ayi zuckte gleichmütig mit den Schultern. »Aber was diese Sache betrifft, sage ich die reine Wahrheit, Zachary. Sich zu verlieben, ist, als würde man zu weit vom Ufer wegschwimmen. Wenn man sich der Gefahr, in der man sich befindet, endlich bewusst wird, ist es bereits zu spät. Darum sollte man überhaupt nicht erst ins Wasser gehen.«

»Sieht Mom das auch so?«

»Frag sie selbst. Die Mühe hast du dir nie gemacht.«

Ich zuckte zusammen, denn sie hatte recht. Allein bei der Vorstellung, mit meiner Mutter über etwas Ernstes zu sprechen, überkam mich das starke Bedürfnis, mir eine neue Identität zuzulegen und in Alaska unterzutauchen. Das kalte Klima würde mir nichts ausmachen. Zumindest wäre das vor Farrow so gewesen. »Also will sie mich nicht aus Prestigegründen in eine lieblose Ehe zwingen?«

Ayi winkte lässig ab. »Prestige?« Sie schaltete die Kaffeemaschine an und machte sich einen Espresso. »Davon besitze allein ich mehr als sämtliche Familien in Chiang Mai zusammen. Die Zhaos brauchen keinen Fortune-100-CEO, um Eindruck zu schinden. Hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt, dass du ein bisschen langweilig bist? Wenn überhaupt, könnte dieser Umstand unser Ansehen mindern.«

»Du versuchst, mich hinzuhalten.« Ich riss ihr die Tasse aus der Hand und knallte sie mit solcher Wucht auf den Küchentresen, dass der Inhalt über den Rand schwappte und sich die braune Flüssigkeit um eine mit Jackfruit, Longan-Früchten und Litschis gefüllte Obstschale verteilte. »Ich werde nicht verschwinden, also kannst du mir ebenso gut verraten, wo Mom steckt.«

»Du bist eine echte Plage.« Meine Tante verdrehte die Augen, rang sichtlich mit sich. »Sie unterzieht sich im großen Schlafzimmer einer Wellnessbehandlung. Es ist das letzte am Ende des Flurs. Aber sag ihr nicht, dass ich dich dorthin gelotst habe.«

»Danke, Ayi.«

»Gern geschehen, shǎ háizi.«

Ich marschierte den breiten Gang hinunter und klopfte an die Tür. Keine Antwort. Ich hämmerte dagegen.

»Zach, wenn du das bist, ich bin nicht hier«, ertönte auf der anderen Seite Moms Stimme. »Wenn Sie vom Zimmerservice sind, stellen Sie das Tablett einfach vor der Tür ab.«

Höchste Zeit, ihr eine ordentliche Dosis Realität zu verabreichen. Ich stieß die schwere Tür auf. Meine Mutter lag – Gott sei Dank mit einem Handtuch bedeckt – bäuchlings auf einer Massageliege und ließ sich von zwei jungen Frauen durchkneten.

Sie klappte ihren Laptop zu, als sie mich erblickte. »Oh.« Mit einer Handbewegung scheuchte sie die Masseurinnen weg und setzte sich auf. »Du bist es tatsächlich.«

»Hallo, Mom.« Künstlich lächelnd breitete ich meine Arme aus. Gleichzeitig raste ich innerlich vor Wut darüber, dass sie sich spontan zu einer Reise entschlossen hatte, während mein Leben in die Brüche ging. »Ich freue mich unbändig, dich zu sehen.«

Sie schlug ein Bein über das andere, griff nach ihrem Wasserglas und trank mithilfe eines Strohhalms daraus. »Es tut mir in der Seele weh, dass du dich in Wahrheit kein bisschen freust, deine Mutter zu sehen.«

Ich ging zu ihr und schaute ihr fest in die Augen. »Und mir tut es in der Seele weh, dass du beschlossen hast, meine einzige Chance auf ein glückliches Leben zu zerstören.«

Mom verschluckte sich und hustete. Nie zuvor hatte ich die Konfrontation mit ihr gesucht. Ich war immer nur höflich, verständnisvoll und gehorsam gewesen. Um auf diese Weise Wiedergutmachung zu leisten.

Sie stellte das Glas weg. »Verzeihung?«

»Tatsächlich werde ich dir nicht verzeihen.« Ich setzte mich auf die Bank vor dem Fenster mit Blick auf den Pool. Dies würde ein langes Gespräch werden. »Seit Dads Tod habe ich mich unentwegt bemüht, ein perfekter Sohn zu sein, um dich dafür zu entschädigen, dass er meinetwegen gestorben ist.«

»Er ist nicht deinetwegen –«

»O doch. Das weißt du ebenso gut wie ich. Seine Seite des Bentleys wurde bei dem Unfall kaum beschädigt. Wäre er dort geblieben, würde er noch leben. Dann hätte der Pfahl mich durchbohrt.«

Sie schluckte und wandte den Blick ab. Es gab keine Möglichkeit, diese hässliche Wahrheit abzustreiten.

»Nachdem deine Trauer nachgelassen –«

»Das hat sie nie.« Mom schlüpfte in ihren Bademantel und starrte an die Wand.

»Okay.« Ich glaubte ihr, weil es mir genauso erging. »Nachdem du wieder funktionsfähig warst, haben Ayi und ich ausgemacht, deine Nerven nicht zu strapazieren, um nicht zu riskieren, dass du einen Rückfall erleidest.«

»Ich bin nicht daran zerbrochen.« Trotzig verschränkte sie die Arme vor der Brust, war noch immer nicht bereit, sich ihre damalige Gemütsverfassung einzugestehen. »Mit mir ist alles in Ordnung.«

Ich stand wieder auf und näherte mich unauffällig dem Nachttisch. »Als ich diesen mündlichen Vertrag mit Ayi schloss, ahnte ich nicht, dass ich mich dadurch selbst zu einem Leben verurteilte, in dem ich eine unvernünftige Forderung nach der anderen erfüllen würde. Nicht, weil ich damit einverstanden war, sondern, um für meine Sünde Buße zu tun.«

»Du hast keine Sünde begangen.« Sie massierte mit den Fingerspitzen ihre Schläfen. »Also gab es auch keinen Grund, Buße zu tun.«

»Doch, das habe ich. Trotzdem bin ich nicht bereit, noch länger zu sühnen. Ich werde Eileen nicht heiraten.«

Meine Mutter sprang von der Massageliege. »Mit ihr hast du das große Los gezogen.«

»Sie ist nicht die Richtige für mich.«

Tatsächlich wäre sie eher für eine Karriere im Zeugenschutz geeignet als für eine Ehe.

»Im Gegensatz zu dieser anderen Frau?« Sie ging auf mich zu. »Seit dem Unfall habe ich mein ganzes Leben umgekrempelt, um deine Sicherheit zu gewährleisten, damit nie wieder etwas so Schlimmes wie dieser Unfall passiert. Ich habe dafür gesorgt, dass du ausschließlich hochqualitatives Essen zu dir nimmst, dich mit vertrauenswürdigen Menschen umgibst und nur die sichersten Autos fährst. Und siehst du? Du bist am Leben.«

»Ja, das bin ich. Und außerdem unglücklich.«

Zumindest war ich das, bis ich Farrow begegnet bin.

»Woher kommt das plötzlich?« Sie rümpfte die Nase, als wäre ich irgendein Dienstleister, mit dem sie sich nicht länger herumärgern wollte. Aber ich durchschaute sie. Ich hatte einen Nerv getroffen. »Du hast nur ein bisschen Bammel vor der Hochzeit. Das wird sich geben.«

Mit erhobener Hand brachte ich sie zum Schweigen und schüttelte den Kopf. Sie kam mir so nah, dass ich den vertrauten Kokosnuss- und Kirschblütenduft ihres Parfums riechen konnte.

»Ich werde die Verlobung lösen. Ende der Diskussion. Aber das ist nicht der Grund, warum ich meine kleine Ansprache gehalten habe. Sondern, damit du hinterher nicht aus allen Wolken fällst.«

Ihr Mund bekam einen verkniffenen Zug. »Wie darf ich das verstehen?«

So hatte ich sie noch nie gesehen. Ihr Gesicht und ihr Hals waren voller roter Flecken, als würde diese Unterhaltung eine allergische Reaktion bei ihr hervorrufen.

»Solltest du dich weigern, meine Entscheidung zu akzeptieren, werde ich jeden Kontakt zu dir abbrechen.«

»Was?« Ungläubig riss sie die Augen auf. »Das kannst du nicht tun. Ich bin deine Mutter.«

Sie legte mir die Hand auf die Schulter. Ich schob sie weg, dabei hoffte ich inständig, dass sie zur Vernunft kommen würde. Es täte mir sehr leid, wenn ich gezwungen wäre, unser Band zu zerschneiden. Denn am Ende des Tages entsprang ihr Verhalten dem Verlust ihres Mannes, so wie ich seit Dads Tod Körperkontakt, Regen und nicht gepanzerte Autos mied.

»Du hast den Anspruch auf diesen Titel aufgegeben, als du mich emotional erpresst hast, damit ich eine Frau heirate, von der du weißt, dass ich sie nicht liebe. Ich räume ein, dass ich eine Mitschuld trage, weil ich es zugelassen habe. Aber mach nicht den Fehler, zu glauben, dass ich deine Ängste je wieder über mein Lebensglück stellen werde.«

Oder mein eigenes Trauma.

Meine Mutter rang vergeblich nach Worten.

In der Gewissheit, dass ich Eileens Aufenthaltsort darin finden würde, nahm ich Moms Handy vom Nachttisch. »Übrigens hört ›diese andere Frau‹ auf den Namen Farrow. Und ich habe vor, ihr einen Antrag zu machen.«

Damit war alles gesagt, was ich auf dem Herzen gehabt hatte. Ich drehte mich um und ging zur Tür. Nur das Geräusch meiner Schritte durchbrach die angespannte Stille, bis sich plötzlich das eilige Tappen nackter Fußsohlen daruntermischte.

»Du kannst nicht mit mir brechen.« Ich spürte den Schweiß an ihrer Handfläche durch den Stoff meines Hemds, als meine Mutter mich am Arm packte. »Und erst recht kannst du diese Farrow nicht heiraten.«

Mit gebleckten Zähnen fuhr ich im Flur zu ihr herum. »Mein Entschluss steht fest.«

Ich beschleunigte mein Tempo. Mom schrie auf und rannte mir hinterher. Als wir am Wohnzimmer vorbeikamen, drehte Celeste Ayi neugierig den Kopf zu uns. Ich riss die Eingangstür auf und hetzte die Treppe hinunter.

»Warte!«, hörte ich meine Mutter rufen.

Obwohl sich alles in mir dagegen sträubte, noch mehr von meiner knapp bemessenen Zeit zu vergeuden, blieb ich stehen und drehte mich um. Eine Hand in den Aufschlag ihres Bademantels gekrallt, stützte meine Mutter sich mit der anderen im Türrahmen ab, als könnte sie sich nur mit Mühe auf den Beinen halten.

Ich verstärkte meinen Griff um Moms Handy. »Was?«

»Ich kann nicht …« Sie verstummte und schloss die Lider.

Ich warf einen Blick auf meine Armbanduhr. »Was kannst du nicht?« Ich musste meine Verlobung mit Eileen so schnell wie möglich rückgängig machen.

»Kann nicht …« Sie riss die Augen auf und wirkte für einen Moment so überrascht, als würde sie etwas sehen, worauf sie nicht gefasst gewesen war.

»Raus mit der Sprache, Mom.«

Aber anstatt zu antworten, wankte sie hin und her wie ein Rehkitz, das versuchte, seine ersten Schritte zu tun. Dann brach sie zusammen.
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Es gab eine gute und eine schlechte Nachricht.

Die uneingeschränkt gute – und das nicht nur für mein Gewissen – lautete, dass meine Mutter am Leben war.

Die schlechte war, dass ich jetzt, anstatt auf dem Heimweg zu sein, in einem thailändischen Krankenhaus an ihrem Bett saß und darauf wartete, dass sie das Bewusstsein wiedererlangte, nachdem sie meinetwegen einen Herzinfarkt erlitten hatte.

»Ich habe dich gewarnt, das Thema Eileen nicht anzuschneiden. Du hättest sie beinahe umgebracht.« Von Kopf bis Fuß in Chanel gekleidet, schritt Celeste Ayi in dem kleinen Zimmer auf und ab, während sie auf ihrem Handy Online-Einkäufe tätigte. »Oh, ich habe auf einer Secondhandseite gerade ein Paar Louboutins entdeckt. Dass sie gebraucht sind, wird doch niemand bemerken, oder?«

Ich starrte auf das Display meines Smartphones. »Den Ärzten zufolge war es nur ein leichter Infarkt.«

Vor wenigen Stunden hatte ich über Moms Handy herausgefunden, wo Eileen abgeblieben war, und mir anschließend auf jedem Flug, der nächste Woche dorthin ging, einen Platz in der Businessclass gesichert. Nur für den Fall, dass meine Mutter sich mit dem Aufwachen Zeit lassen beziehungsweise es mir nicht gelingen würde, einen Privatjet zu chartern. Auf keinen Fall würde ich mir ein weiteres Mal Economy antun.

»Das kann schon sein. Aber wer wird bis zu ihrer Entlassung bei ihr wachen?« Noch immer auf Schnäppchenjagd blieb Celeste Ayi vor dem Fenster stehen. »Ich! Dabei werde ich anlässlich der Feiertage zu unzähligen Events erwartet.«

»Wirst du nicht.«

»Na schön, nicht ich persönlich. Aber als Begleitperson geladener Gäste.«

Ungeduldig darauf wartend, dass sich die Chartergesellschaft zurückmeldete, legte ich mein Handy auf den Nachttisch neben dem Bett. Zu behaupten, dass mich die gesellschaftlichen Verpflichtungen meiner Tante nicht interessierten, wäre noch milde ausgedrückt. Je länger ich darüber nachdachte, desto weniger bereute ich es, mit meiner Mutter Tacheles geredet zu haben. Sicher, das ließ sich angesichts der Tatsache, dass sie nicht in Lebensgefahr war, leicht sagen. Und natürlich tat es mir leid, dass sie jetzt hier lag. Aber endlich hatte sich der Kreis geschlossen. Wir konnten jetzt beide nach vorn schauen und würden vielleicht wieder die Beziehung zueinander aufbauen, die wir vor Dads Tod gehabt hatten.

Celeste Ayi hörte auf, hin und her zu laufen, und drehte sich zu mir um. »Zachary?«

»Ja?«

»Was hältst du davon, wenn ich zum Hotel fahre und eine Tasche packe? Immerhin werde ich eine ganze Weile hier zubringen.«

»Das ist eine gute Idee. Ich gehe davon aus, dass ich innerhalb der nächsten fünf Stunden aufbrechen werde.«

Das musste ich auch, wenn ich rechtzeitig bei Farrow sein wollte.

»Soll ich dir irgendwas mitbringen?« Sie verstaute ihr Telefon in ihrer Birkin Bag. »Snacks? Pflegeprodukte? Manieren?«

»Danke, ich brauche nichts. Von Manieren mal abgesehen. Aber offen gesagt, gibt es Wichtigeres im Leben.«

Celeste blieb mit einem schiefen Lächeln in der Tür stehen und sah mich lange prüfend an. »Du hast dich verändert.«

»Inwiefern?«

»Du wirkst geradezu …« Sie suchte nach dem richtigen Wort. »Menschlich.«

»Okay.«

Sie zuckte mit den Schultern. »Ich finde das nicht schlecht.«

»Schön für dich.«
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Zach

Noch 2 Tage

Noch zwei Stunden.

Dann würde der von mir gecharterte Jet abheben und mich auf direktem Weg nach Italien und zu Eileen bringen, die sich auf einem luxuriösen Anwesen versteckte, das Celeste Ayis zweitem Ex-Mann gehörte. Für meinen Besuch plante ich maximal sieben Minuten ein. Sobald ich die Verlobung aufgelöst hätte, würde ich wieder in die Maschine steigen und mit einem verbliebenen Zeitfenster von knapp vierundzwanzig Stunden zurück nach Potomac fliegen.

Ich betrachtete meine schlafende Mutter in dem spärlich erleuchteten Krankenzimmer. Ihre Haut war blass und fahl, und sie sah älter aus, als sie war. Trotzdem wirkte sie gleichzeitig friedlich und entspannt, so als wäre das Gewicht ihrer Trauer von ihr abgefallen.

Ihre Augen bewegten sich unter den Lidern hin und her. Ich beugte mich vor und stützte die Ellbogen auf die Knie. Vermutlich war sie komplett zugedröhnt von den Medikamenten, mit denen man sie vollpumpte, um die Schmerzen in ihrem Brustkorb zu lindern.

Dann schlug sie endlich die Augen auf. Das Gerät, an das sie angeschlossen war, piepte weiter gleichmäßig und monoton vor sich hin. Da ich auf dem Gebiet nicht viel Erfahrung hatte, wusste ich nicht, was in dieser Situation von einem guten Sohn erwartet wurde. Würde ich in diesem Bett liegen und Farrow bei mir wachen, wünschte ich mir, dass sie meine Hand hielte.

Trotzdem griff ich nicht nach Moms. Immerhin hatte ich ihr heute angedroht, den Kontakt zu ihr abzubrechen, wenn sie meine Entscheidung in Bezug auf Farrow nicht akzeptierte.

Was nichts daran änderte, dass ich große Erleichterung verspürte, dass sie wieder zu sich kam. »Du bist im Krankenhaus.« Ich setzte mich aufrecht hin. »Wie fühlst du dich?«

Sie befeuchtete ihre Lippen mit der Zunge, stöhnte, als würde sie kaum die Kraft dazu aufbringen. »Es ging mir schon besser.« Ich schwieg. Sie atmete ein, wie um zu testen, ob sie es konnte. »Was ist passiert?«

»Die Ärzte sagen, dass du einen Infarkt hattest. Einen leichten. Du befindest dich in der besten Privatklinik Chiang Mais und wirst rund um die Uhr überwacht. Celeste Ayi ist im Hotel, um eine Tasche zu packen. Man wird dich fünf Tage hierbehalten, um deine Herzfrequenz zu messen und einige Kontrolluntersuchungen durchzuführen.«

»Wieso ist mir so schwindelig?« Sie schluckte und verzog gequält das Gesicht. »Und warum habe ich so starke Schmerzen?«

»Die Sanitäter haben eine Herzdruckmassage durchgeführt und dir dabei versehentlich eine Rippe gebrochen. Das ist unangenehm, aber nicht gefährlich. Wenn nötig, kannst du mithilfe dieses Knopfes die Medikamentendosis erhöhen.« Ich nahm ihre Hand und führte sie zu der weißen Fernbedienung an der Bettkante.

Meiner Mutter entrang sich ein Keuchen, als ich sie berührte.

»Entschuldige.« Ich ließ sie los. »Habe ich dir wehgetan?«

»N-nein.« Sie schüttelte den Kopf und starrte mich mit offenem Mund an. »Es ist nur … du hast mich angefasst, Zach. Dabei vermeidest du seit dem Tod deines Vaters jeden Körperkontakt.«

»Farrow hat mich von meiner Phobie kuriert«, erklärte ich mit einem halb bitteren, halb sehnsüchtigen Lächeln. »Allerdings hatten wir zahlreiche Fehlversuche.«

Es gab peinliche Momente.

Und wundervolle Momente.

Ich bewahrte jeden einzelnen wie einen Schatz in meinem Herzen.

Moms Augen füllten sich mit Tränen. »Erlaubst du mir …« Ihre Stimme zitterte. »Darf ich deine Hand halten? Das wünsche ich mir schon so lange.«

Anstatt auf meine Antwort zu warten, verschränkte sie ihre Finger mit meinen. Ihre Haut fühlte sich kühl und trocken an. Ich verharrte vollkommen still, als sie meine Hand an ihre kalten, aufgesprungenen Lippen hob und einen Kuss auf die Knöchel hauchte.

Ein unbehaglicher Schauer durchfuhr mich, trotzdem entzog ich mich dem Kontakt nicht. Anders als sonst spürte ich nicht den Drang, unter die Dusche zu stürzen und das heiße Wasser bis zum Anschlag aufzudrehen. Anscheinend war ich tatsächlich geheilt. Komisch, ich hatte immer gedacht, dass all meine Probleme automatisch verschwinden würden, wenn ich nur lernte, Berührungen zu ertragen. Mir war nie in den Sinn gekommen, dass sie oft mit einer emotionalen Komponente einhergingen. Und ich sehnte mich schmerzlich nach denen einer bestimmten Frau, die Tausende Kilometer von mir entfernt war, auf einem anderen Kontinent, und sich vermutlich gerade mit jemandem anlegte, der größer und stärker war als sie, nur um sich selbst zu beweisen, dass sie es konnte.

Meine Mutter schluchzte. »Farrow hat dich gelehrt, wieder körperliche Nähe zuzulassen?«

Ich konnte die heiser geflüsterten Worte kaum verstehen. »Ja.«

Und nicht nur das. Sie hat mich mehr gelehrt, als ich mir je hätte erträumen können.

»Aber … wie?«

Die Nachricht brachte sie sichtlich aus der Fassung. Meine Mutter hatte ein Vermögen für Psychologen, Therapeuten, Ärzte und sogar Hypnotiseure ausgegeben. Spezialisten aus aller Welt. Die Besten ihres Fachs. Keiner hatte mir auch nur ansatzweise helfen können.

»Ganz einfach.« Ich entzog ihr meine Hand. »Sie hat in mir das unwiderstehliche Bedürfnis geweckt, sie anzufassen. Farrow ist die Verkörperung von Wärme, Mut und einer Leidenschaft für das Leben, wie ich sie nie zuvor gekannt habe. Von ihr habe ich gelernt, die Arbeit auch mal Arbeit sein zu lassen und nicht unentwegt bedeutungslosen Erfolgen nachzujagen. Außerdem hat sie mich gezwungen …« Ich musste unwillkürlich grinsen, als ich an den Tag zurückdachte. »… Junkfood zu essen und ungenießbares Bier zu trinken.«

»Oh, Zachary.« Mom wirkte gleichermaßen erschüttert und amüsiert. »Das klingt ja entsetzlich.« Ein Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. »Macht sie dich glücklich?«

»Mehr als das. Bevor Farrow in mein Leben trat, wusste ich nicht mal mehr, wie Glück sich anfühlt. Ich würde alles geben, damit sie zu mir zurückkommt.«

Meine Mutter senkte den Blick auf die Bettdecke. Eine steile Falte entstand zwischen ihren Augenbrauen. Erneut fiel mir auf, wie stark diese Frau, zu deren Pflegeroutine tausend Dollar teure Gesichtsmasken gehörten, in den vergangenen Stunden gealtert zu sein schien. Sie wirkte schwach und wehrlos.

»Ich muss dir etwas sagen, Zachary.«

Wortlos schaute ich sie an. Es war nicht gelogen gewesen, als ich zu Farrow gesagt hatte, es gebe da draußen im Universum irgendjemanden, der alles daransetzte, mein Leben auf den Kopf zu stellen. In siebenundneunzig Minuten würde mein Flieger starten. Mit jeder Sekunde wurde der Countdown kürzer. Unterdessen saß ich hier, um mir ein Geständnis meiner Mutter anzuhören, als läge sie auf dem Sterbebett – was nicht der Fall war. Offenbar wollte mir das Schicksal einen hinterhältigen Streich spielen. Denn sonst hätten wir eine der unzähligen Gelegenheiten genutzt und dieses Gespräch zu Hause beim Mittagessen geführt anstelle einschläfernder Unterhaltungen über das Wetter und die Aktienkurse.

»Was?«

»Ich …« Meine Mutter presste hüstelnd die Faust auf den Mund. Ein vertrautes Muster aus blauen und violetten Adern überzog ihren Handrücken. »Ich zolle Farrow Respekt dafür, wie beherrscht sie auf mein herablassendes Verhalten ihr gegenüber reagiert hat.«

»Ist noch mehr vorgefallen als dein Bestechungsversuch?«

Ich hatte das Ganze an Farrows erstem Arbeitstag vom Erkerfenster aus beobachtet. Mitzuverfolgen, wie sie Constance’ Scheck ablehnte, hatte meine Neugier geweckt.

Sie nickte. »Ich habe mir ein paar läppische Manöver einfallen lassen, um sie aus deinem Umfeld zu vertreiben. Farrow hat sich tapfer geschlagen.«

»Ja, darin ist sie gut.«

Erstaunlicherweise war ich nicht wütend. Erstens hatte ich damit gerechnet – sogar noch mit Schlimmerem. Zweitens wusste Farrow Ballantine, wie man sich behauptete. Sie blühte auf, wenn sie solche kleinen Siege erringen konnte. Es wäre kontraproduktiv, jeden Kampf für sie auszutragen, da alles, was sie zu der Frau machte, die ich liebte, sie selbst dazu befähigte – ihre Stärke, ihr Temperament, ihr stählernes Herz mit dem weichen, warmen Kern.

»Übrigens hat sie das Geld abgelehnt«, entgegnete Mom nach kurzem Zögern.

»Ich weiß.«

»Ihre Vereinbarung mit dir war vermutlich lukrativer als das, was ich ihr anbot.«

»Auch das ist mir bekannt.«

»Und du hältst sie nicht für eine Goldgräberin?«

»Nein.« Ich ließ keinen Raum für Zweifel in meiner Stimme. Frage beantwortet. Fall erledigt. Sollte sie noch mal davon anfangen, würde ich meine Drohung wahr machen und gehen. Ein für alle Mal.

»Ich glaube das auch nicht.« Ohne mich anzusehen, betastete sie die Kanüle in ihrem Handrücken. »Aber darauf wollte ich nicht hinaus.«

Erneut checkte ich die Uhrzeit. Ich wurde hibbelig bei der Vorstellung, dass ich zu spät am Flughafen eintreffen und mein Wiedersehen mit meinem starrsinnigen kleinen Oktopus verbocken könnte. »Worauf dann?«

»Du hättest es schlechter treffen können.« Mom wich meinem Blick noch immer aus. »Ich denke, dass Eileen dir etwas vormacht.«

»In Bezug auf?«

»Ihre Persönlichkeit. Ihre angebliche Aversion gegen Körperkontakt. Teile ihrer Lebensgeschichte. Such dir was aus.«

Das überraschte mich nicht. Aufgrund ihrer Weigerung, mich einen Schlussstrich unter unsere Fake-Verlobung ziehen zu lassen, belegte Eileen ohnehin den ersten Platz auf meiner schwarzen Liste. Jede weitere negative Information über sie bestätigte bloß meinen Eindruck von ihr.

»Welchen Unterschied macht das? Wir haben nur eine Scheinbeziehung geführt. Ich habe nicht vor, sie zu ehelichen. Was mich viel mehr interessieren würde, ist, wieso du wolltest, dass dein Sohn eine Lügnerin heiratet.«

»Weil Eileen ihr Leben komplett nach dir ausrichten würde. Eine Frau, die dazu bereit ist, würde auch für deine Sicherheit sorgen.«

»Ich muss nicht in Watte gepackt werden.«

Das war mir mit jeder Berührung, jedem Regen, jeder Fahrt in Farrows Todesfalle von einem Auto immer klarer geworden. Jedes Mal, wenn ich vor etwas zurückscheute, machte ich mich damit kleiner, als ich war. Hin und wieder Risiken einzugehen, war nicht gefährlicher, als sie gänzlich zu meiden.

»O doch!« Mom setzte sich auf, und ich wusste, dass sie aus dem Bett springen und mich anschreien würde, wenn sie es denn könnte. »Du bist der einzige Mensch, der mir geblieben ist. Ich liebe dich mehr als alles andere auf der Welt. Ist dir das nicht bewusst?«

»Scheiße, und ob mir das bewusst ist.«

Sie ermahnte mich noch nicht einmal, auf meine Ausdrucksweise zu achten, war ganz darauf konzentriert, mir ihren Standpunkt unmissverständlich klarzumachen. »Deine Sicherheit hat oberste Priorität. Dein Vater würde wollen, dass du ein langes, glückliches Leben führst.«

»Glücklich wird es sein, wenn ich Farrow an meiner Seite habe. Ob lang …« Ich zögerte und fuhr mir durchs Haar. »Ich kann nicht versprechen, dass ich mich nie zu etwas Unbesonnenem hinreißen lassen werde. Aber ich habe definitiv gelernt, dass das Leben kostbar ist.« Und das nicht dank der fragwürdigen Lektion, die Oliver mir erteilt hat. »Ich werde keine unnötigen Wagnisse eingehen. Trotzdem bin ich nicht bereit, mich aus Angst zu verstecken. Nur damit wir uns richtig verstehen.«

Ich merkte, dass ich nervös mit der Schuhspitze auf den Fliesenboden tippte. Erst jetzt begriff ich, wie sehr es mich emotional belasten würde, mit meiner Mutter brechen zu müssen. Bis zu dem Unfall hatten wir eine enge Bindung gehabt. Jedes Mal, wenn Mom sich wie eine Fremde benahm, rührten sich längst vergessen geglaubte Kindheitserinnerungen in meinem Kopf und ließen meinen Ärger verrauchen. Spätvorstellungen im Kino. Überraschungsausflüge in die Spielhalle. Abende, an denen wir gemeinsam Teigtaschen zubereiteten. Sogar Romeo wäre damals am liebsten bei uns eingezogen. Zugegeben, in seinem Fall gab es dafür noch andere Gründe.

Mit angehaltenem Atem wartete ich auf Moms Antwort.

Lass mich leben, wie ich möchte. Freu dich für mich.

Sie senkte das Kinn. »Was muss ich tun, damit du mich nicht aus deinem Leben verbannst?« Augenblicklich wurden die Pieptöne des Herzfrequenzmonitors lauter und schneller.

»Die Auflösung meiner Verlobung akzeptieren«, erwiderte ich umgehend.

»Okay.«

»Und meine Beziehung mit Farrow.« Dieses Mal griff ich nach ihrer Hand. »Ich hoffe, dass du sie irgendwann lieben wirst wie eine eigene Tochter. Sie hatte nie eine Familie, Mom.« Ich verflocht unsere Finger. »Farrow hat nie die Hand ihrer Mutter gehalten. Ich bin sicher, dass sie dir genauso sehr ans Herz wachsen wird wie mir, sobald du sie erst richtig kennst.«

Sie betrachtete wie gebannt unsere miteinander verschlungenen Hände. »Liebst du sie wirklich?«

»Ja.« Kein Zögern. Nur die schlichte Wahrheit. »Ich bin zu nichts zu gebrauchen, wenn sie nicht bei mir ist.«

Nach ein paar Sekunden drückte Mom meine Hand und sah mir in die Augen. »Du hast mein Wort.«

»Außerdem …«

Mit einem resignierten Seufzen ließ sie den Kopf wieder aufs Kissen sinken. »Du verlangst noch mehr?«

»Nur noch eine letzte Sache. Versprochen.« Und dagegen wirst du dich vermutlich am meisten sträuben. »Ich möchte, dass du dir professionelle Hilfe suchst, um deine Angststörung in den Griff zu bekommen.«

»Ich habe keine Angststörung.«

»Da bin ich anderer Meinung.«

»Ich werde keine Pillen schlucken.«

»Es gibt alternative Methoden, aber sollte in deinem Fall eine medikamentöse Behandlung angesagt sein, möchte ich, dass du deinen Teil dazu beiträgst, gesund zu werden. Lass dich zumindest von jemandem beraten, der auf dein Problem spezialisiert ist.«

Der Herzmonitor geriet außer Rand und Band. Meine Mutter schüttelte den Kopf. »Aber –«

»Entweder alles oder nichts, Mom.«

»In Ordnung.« Sie stieß laut den Atem aus und schaute für einen Moment zur Seite, bevor sie ihren Blick wieder auf mich richtete. »Mir ist nicht entgangen, dass du alle paar Sekunden auf die Uhr schaust. Steig ins Flugzeug und kehr heim zu deiner Liebsten, Zachary.«
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Farrow

Noch 1 Tag

Dies ist der Ort, wo ich sterben werde.

In Zachs heiliger, unvergleichlicher Galerie, zu der niemand außer ihm Zutritt hatte, würde mein Leichnam auf dem kalten Epoxidboden liegen, die Blutspritzer perfekt getarnt durch die unheimlichen schwarz-roten Jackson-Pollock-Werke.

Zumindest fiel mir keine andere Erklärung ein, warum Zach mir einen Schlüssel für seine gespenstische Tiefgarage gegeben hatte. Inzwischen hatte ich alle meine Habseligkeiten genauestens durchgecheckt, die von Romeo und Oliver in meine neue Wohnung geliefert worden waren. Nichts fehlte, mehr besaß ich nicht. Ausgeschlossen, dass Zach mir nur seinen Reichtum unter die Nase reiben wollte.

Insgeheim mit irgendeinem Angriff rechnend, wagte ich mich zögerlich aus dem Aufzug. Ein Schlitz an der Außenseite spuckte meinen elektronischen Schlüssel wieder aus, und mir entfuhr ein leiser Schrei.

Gefolgt von einem zweiten, als am Eingang zur Galerie eine roboterhafte KI-Stimme ertönte. »Herzlich willkommen, Miss Ballantine.«

Zwei gläserne Doppeltüren glitten auf und luden mich zum Betreten des Hauptbereichs ein. Wäre Zachs Haus am Abend seiner Brautschau-Party so gut gesichert gewesen, hätte ich mir niemals Zutritt verschaffen können. Beamer projizierten weiße Pfeile auf den Boden. Sie führten zu der Wand am hinteren Ende des Saals, die so weit entfernt war, dass ich sie nur undeutlich erkennen konnte.

»Bitte folgen Sie den Markierungen.«

Mit beiden Füßen trat ich auf den ersten Pfeil und ging ihn entlang, als wäre es der Holzsteg einer Hängebrücke. Ein falscher Schritt, und rums. Der Gedanke, ich könnte versehentlich daneben treten und ein Millionen Dollar teures Kunstwerk zerstören, geisterte mir die ganze Zeit im Hinterkopf herum, während ich Skulpturen, Gemälde und Vitrinen passierte. Aber ich hatte für all das keinen Blick, weil ich mich nur auf meine Schritte konzentrierte.

Als ich den letzten Pfeil erreichte, traute ich mich endlich, hochzusehen. Dutzende Kisten, Röhren und Regale verteilten sich über die ansonsten ungenutzte Fläche.

»Bitte holen Sie Ihre Besitztümer ab, Miss Ballantine.«

Ich zeigte auf mich und kam mir unfassbar lächerlich vor. »Wer, ich?«

»Ja, Sie.«

»Oh.«

Mit einer Antwort hatte ich nicht gerechnet. Ich war auch nicht auf dies hier gefasst gewesen. Tatsächlich bräuchte ich einen Umzugswagen samt Möbelpackern, um das alles abzutransportieren. Trotzdem gewann meine Neugier die Oberhand. Ich öffnete den Deckel eines mit Veloursleder bezogenen Kästchens. Meine Knie drohten nachzugeben. Ein Schmuckstück blitzte aus dem roten Satin-Innenfutter hervor.

Das kann nicht sein.

Ich nahm es heraus, um es aus nächster Nähe zu bewundern. »Dads Siegelring.«

Er bestand aus 24-karätigem Gold, und natürlich hatte er mit zu den ersten Dingen gehört, die Vera vor zwei Jahren verscherbelt hatte. Ich streifte ihn über meinen Daumen. Selbst dort war er mir zu weit, trotzdem würde ich ihn auf jeden Fall tragen.

Die Roboterstimme unterbrach den nostalgischen Moment. »Mr Sun hat Mr Ballantines Besitztümer zurückgebracht.«

Jetzt gab es für mich kein Halten mehr. Ich rannte zu einem mit schmalen Fächern ausstaffierten Regal und stellte fest, dass sich darin in alphabetischer Reihenfolge mindestens dreißig von Dads Leinwanddrucken befanden, darunter sogar da Vincis Salvator mundi. So, als verdienten diese Repliken denselben behutsamen Umgang wie Zachs unbezahlbare Originale.

Es war ihm gelungen, jeden einzelnen Gegenstand, den Vera verkauft hatte, wiederzubeschaffen. Die Rolex. Den Schmuck. Das antike Porzellan.

Oh mein Gott!

Wie viel Zeit und Mühe ihn das gekostet haben musste. Seit wann hatte er das geplant? Und warum? Ich hätte mein törichtes Grinsen nicht unterdrücken können, selbst wenn ich gewollt hätte. Was nicht der Fall war. Nicht zu fassen, dass ich dreißig Tage lang eine Heidenangst vor diesem Schlüssel gehabt hatte.

Weil du ein Feigling bist, Fae. Du hättest es besser wissen müssen. Die schönsten Geschenke kommen in einer Verpackung, mit der man am wenigsten rechnet.

Ich legte den Kopf in den Nacken und musterte die Ecken des Raums, bis ich eine Kamera entdeckte. Ein rotes Lämpchen blinkte mich an. Ich winkte ihm zu. »Danke, Zach. Das meine ich aus tiefstem Herzen.«

Ich rannte zu einer anderen Kiste und machte sie voller Vorfreude auf. Sie enthielt ein mit Mosaiksteinen besetztes Paar Turteltauben, die früher auf dem Nachttisch neben Dads und Veras Bett gestanden hatten. Mein Vater hatte sich während seiner vierten Flitterwochen mit Vera in Venedig in diese Skulptur schockverliebt. Ihr war ein Schreiben beigelegt. Ich zog die Karte aus dem Umschlag.

Sehr geehrter Mr Sun,

Sie haben mich bedroht, damit ich etwas herausrücke, das im Vergleich zu Ihrer millionenschweren Kunstsammlung kaum einen Cent wert ist. So etwas schätze ich nicht. Sollten Sie in Zukunft noch einmal Interesse an einem in meinem Besitz befindlichen Stück haben, wäre ich Ihnen verbunden, wenn Sie höflich anfragen würden.

Hochachtungsvoll

William St. Eve

PS: Haben Sie Ihre umfangreiche Kollektion zusammengetragen, indem Sie Kunstsammler weltweit einschüchterten? Kamran Izadi hat mich neulich darüber informiert, dass Sie auch bei ihm zu Hause aufgetaucht sind und eine Replik des Lobster Telephones eingefordert haben.

Ich stieß einen Freudenschrei aus und eilte auf der Suche nach dem Bild mit quietschenden Schuhsohlen von einer Kiste zur nächsten. Als ich es schließlich fand, drückte ich es an meine Brust und wirbelte um meine eigene Achse. »Ich wollte schon immer, dass der Lobster in meinem Schlafzimmer hängt.«

»Haben Sie etwas gesagt, Miss Ballantine?«

Ich ignorierte die KI-Stimme, weil ich im selben Moment einen einzelnen Ständer bemerkte. Darauf befand sich ein handgeschnitztes Holzkästchen, das ich noch nie gesehen hatte. Mit wild klopfendem Herzen öffnete ich den Deckel. Mir stockte der Atem. Der Anhänger. Ich strich mir die Haare aus der Stirn und betrachtete ihn genauer. Er war es, in all seiner Pracht. Bis hin zu dem eingemeißelten Löwen und der von mir als Kind schief und krumm gestutzten dunkelgrünen Quaste.

Ich hob ihn an meine Lippen und küsste ihn. Dabei wurde ich auf eine handgeschriebene Nachricht aufmerksam, die im Deckel der Schatulle klemmte.

Normalerweise bin ich unersättlich, Farrow Ballantine. Die Tatsache, dass du mir genügst, sagt alles.

Z
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Zach

Noch 1 Tag

Der Regen trug sein Übriges zu meinem Elend bei, als ich in Italien landete. Ich verließ das Flugzeug ohne meinen Mantel, weil ich vor lauter Hast mein Gepäck in Thailand vergessen hatte. Der bereits auf mich wartende Fahrer stand neben einem Rolls-Royce Droptail und hielt mir die Tür auf. Ich hatte seinen Hintergrund nicht gecheckt, daher wusste ich nicht das Geringste über den Mann. Trotzdem würde ich mich von ihm chauffieren lassen, noch dazu bei diesem Wetter. Farrow zuliebe pfiff ich auf alle meine Regeln.

Ich bedeutete ihm mit einem Wink, einzusteigen, setzte mich auf die Rückbank und schloss die Tür. »Zur Casa al Mare. Ich gebe Ihnen zehn Riesen, wenn Sie mich in der Hälfte der regulären Fahrzeit dort hinbringen.«

Für das Gespräch mit Eileen kalkulierte ich vier Minuten ein. Dann hätte ich genügend Zeit, um zurück nach Maryland zu fliegen, zu duschen, mich umzuziehen und Farrow ausfindig zu machen. Den prachtvollen Anwesen unterwegs schenkte ich keine Beachtung, weil meine Überwachungskameras mir gerade eine Warnmeldung geschickt hatten.

Farrow. Sie war in der Galerie und wirbelte zwischen einer Reihe von Skulpturen umher. Endlich hatte sie den Anhänger gefunden. Es hatte auch nur dreißig verdammte Tage gedauert. Bei Okti war immer Verlass darauf, dass sie meine Geduld auf die Probe stellte.

Der Rolls-Royce fuhr die Zufahrt zu einer aus Naturstein erbauten Villa mit Blick auf das Meer und einen Privatstrand entlang. Noch ehe der Wagen zum Stehen gekommen war, stieß ich die Tür auf und stürmte die kopfsteingepflasterte Treppe hinauf. Johann Pachelbels Kanon in D-Dur dröhnte irgendwo hinter dem Haus. Bereit, den Lautsprechern den Stecker zu ziehen, folgte ich den schweren Klängen zu einer überdimensionalen Terrasse und fand mich zu meiner Überraschung einem Cellisten gegenüber.

Er unterbrach sein Spiel, drehte den Kopf zu mir und verzog angesichts meines ungekämmten Haars und schmuddeligen Outfits angewidert den Mund. »Kann ich Ihnen helfen?«

»Wenn Sie Ihre musikalische Karriere fortsetzen möchten, schlage ich vor, Sie legen Ihren Bogen weg und halten die Klappe.«

»Zee Zee«, begrüßte Eileen mich, die gerade auf einer Yogamatte von der Stabhaltung in die Berghaltung wechselte. »Wie schön, dich zu sehen.«

Zee Zee? Im Laufe meines Lebens hatte man mich schon mit vielen schrecklichen Spitznamen bedacht, aber der toppte sogar noch Olivers Schrumpelpenis und Celeste Ayis Zachy-Pupsi.

Wortlos ging ich zu ihr, legte mein Handy auf das Tischchen neben ihr und aktivierte die Timer-Funktion.

Eileen hielt inne. »Was tust du da?«

»Ich kann nicht mehr als vier Minuten für dich erübrigen.«

»Aber –«

»Hiermit beende ich unsere Beziehung, Miss Yang, auch wenn sie niemals existiert hat.« Ich nahm mein Handy wieder an mich und sah nach, wie viel Zeit mir noch blieb. Drei Minuten und sechsundfünfzig Sekunden. »Das ging schneller als gedacht.«

Schwungvoll drehte ich mich um und eilte im Laufschritt zum Ausgang. Das Interieur entsprach exakt dem, was ich von Celestes zweitem Ex-Mann erwartet hatte. Protzig, geschmacklos und jede Menge Gold, von den Sofas über die Tische bis hin zur Kaffeemaschine.

Eileen kam mir nach. »Warte! Das war’s?«

»Was gäbe es noch zu sagen?«, fragte ich, ohne stehen zu bleiben.

»Keine Ahnung!« Sie fuchtelte mit den Händen in der Luft, trabte neben mir her. »Irgendetwas.«

»Leider hat mich deine Intriganz sprachlos gemacht.« Ich stieg ins Auto und verschwendete noch einen letzten Gedanken an sie, bevor ich für immer aus ihrem Leben verschwand. »Behalte den verfickten Ring. Auf Nimmerwiedersehen, Eileen.«
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Zach

Tag X

So viel zum Thema unnötige Risiken.

Gegen Ende des Heimflugs gerieten wir in einen heftigen Sturm. Ich saß an einem Tisch und notierte mir in Stichpunkten, was ich zu Okti sagen wollte. Plötzlich wurde der Jet so kräftig durchgerüttelt, dass mein Glas umkippte und sich der Inhalt über meinen Notizblock ergoss. Eistee, kein Scotch. Für diese Sache brauchte ich einen klaren Kopf.

Die Buchstaben auf dem Papier zerliefen und mischten sich miteinander.

Na toll.

Nicht, dass der Schaden allzu groß gewesen wäre. Drei Worte, mehr war mir bislang noch nicht dazu eingefallen, wie ich Farrow davon überzeugen könnte, den Rest ihres Lebens mit mir zu verbringen.

»Mr Sun?« Die Flugbegleiterin kam zu mir und musste sich an der Tischkante festhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. »Wir durchfliegen gerade ein Gebiet mit schweren Turbulenzen. Der Kapitän möchte, dass Sie den Sicherheitsgurt anlegen.«

»Sind wir in Gefahr?«

»Das denke ich nicht.«

»Ein Ja oder Nein genügt.«

Sie zupfte nervös an ihrem Bleistiftrock und linste zum Cockpit. »Ich werde den Co-Piloten holen. Entschuldigen Sie mich einen Moment.«

Während sie davonhuschte, wandte ich mich wieder meinem dringlicheren Problem zu. Ich hatte wenig Erfahrung im Umgang mit Menschen, und mit Beziehungen kannte ich mich gar nicht aus. Romeo hatte Dallas zur Heirat gezwungen, und das konnte schwerlich als Gipfel der Romantik angesehen werden. Was Ollie betraf, war die einzige feste Bindung, die er bis dato eingegangen war, die mit seiner rechten Hand. Aber nicht einmal ihr schien er treu zu sein. Jedenfalls verwies darauf seine umfangreiche Sexspielzeug-Sammlung, die einen ganzen Flügel seines Hauses vereinnahmte.

»Mr Sun?« Der Co-Pilot setzte sich mir gegenüber und präsentierte mir auf einem Tablet eine Wetterkarte. »Ein unerwarteter Sturm ist uns in die Quere gekommen. Wir befinden uns gerade über Delaware.« Er deutete mit einem Finger auf den Bundesstaat. »Es könnte sein, dass wir dem Unwetter ausweichen und Warteschleifen drehen müssen, bis eine sichere Landung möglich ist.«

Ich sah auf die Uhr. »Wird uns das Zeit kosten?«

»Ja. Ungefähr eine Stunde, um das Gebiet zu umfliegen. Allerdings lässt sich schwer einschätzen, wann die Sichtverhältnisse gut genug sein werden, um in den Sinkflug zu gehen, was normalerweise in einer halben Stunde der Fall gewesen wäre. Aber keine Sorge, wir haben genug Treibstoff, um weitere zehn Stunden in der Luft zu bleiben, sollte es sich als nötig erweisen.«

Ich durfte nicht einmal eine Minute verlieren. Romeo zufolge würde Farrow in ein paar Stunden bei einem Fechtturnier sein. Ich wollte es mir mit ihr zusammen bis zum Ende ansehen, nachdem sie meinen Heiratsantrag angenommen hätte.

Ich warf meinen durchtränkten Block beiseite und fixierte den Mann mit festem Blick. »Wir werden den Kurs beibehalten.«

»Das ist unmöglich. Der Potomac Airport hat uns kontaktiert. Es wäre zu gefährlich, dort zu landen. Oder irgendwo anders im Großraum D. C.«

»Ich muss nach Potomac. Und zwar so schnell wie möglich.«

»Alternativ könnten wir einen Flughafen in Delaware ansteuern, und Sie legen von dort aus die restliche Strecke mit einem Leihwagen zurück. Die Sicht ist nicht gut, aber zumindest etwas besser als in Maryland.«

»Wäre eine Landung unter diesen Umständen sicher?«

»Sicher? Ja.« Er legte den Kopf schräg, schüttelte ihn leicht. »Angenehm? Nein.«

»Dann ab dafür.«

Mit dem Auto würde ich zumindest garantiert vor Ende des Turniers eintreffen. Ich konnte nicht riskieren, überhaupt nicht aufzutauchen.

Der Co-Pilot zögerte weiterhin.

»Warum sind Sie immer noch hier?« Ich hob die Augenbrauen. »Sie müssen ein Flugzeug navigieren.«

Wofür er offensichtlich kein Talent hatte, weil kurze Zeit später der Flieger mit der Nase voran abrupt absackte. Ich wurde nach vorn geschleudert und ächzte vor Schmerz, als mein Magen mit der Tischkante kollidierte.

Die Flugbegleiterin eilte zu mir, überprüfte meinen Gurt und zog ihn mit einem Ruck noch fester, als die nächste heftige Erschütterung sie auf den Platz mir gegenüber katapultierte. Sie kämpfte sich in eine sitzende Haltung hoch.

»Sie sollten unbedingt angeschnallt bleiben, Mr Sun.«

Ehrlich?

Ich schob die Fensterblende nach oben und starrte in den Abgrund. Ein Strudel aus weißgrauen Flocken jagte an der Scheibe vorbei, bevor der Schnee mitten im Sinkflug in Regen überging. Dicke Tropfen klatschten gegen das Glas.

»Ist das normal?« Die Frau lehnte den Kopf zurück und umklammerte die Armstützen so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß wurden. »Ich mache diesen Job erst seit drei Monaten. Das ist mein erstes Unwetter.«

Ich antwortete nicht, sondern kämpfte darum, aufrecht sitzen zu bleiben, während das Flugzeug umhergewirbelt wurde wie in einem Mixer. Das Tablet des Co-Piloten flog vom Tisch und landete auf dem mit Teppich ausgelegten Boden, woraufhin die Musik-App anfing, einen Song zu spielen. I Want to Hold Your Hand von den Beatles. Der Jet schlingerte gewaltig, mein Kopf knallte gegen die Wand. Der Song wechselte zu Bookends von Simon & Garfunkel. Dasselbe Lied war im Radio gelaufen, kurz bevor mein Vater starb.

Plötzlich konnte ich meine eigenen Gedanken nicht mehr verstehen.

Lautes Hupen. Strömender Regen. Das Schwert und der Oktopus auf der Fensterscheibe.

Wieder wurden wir kräftig durchgeschüttelt.

Der Anhänger.

Kurz hob es mich ein paar Zentimeter aus meinem Sitz.

Nichts ist so kostbar wie unsere Seele, Zach. Darum beschütze deine auf jede dir mögliche Weise.

Ich zog mein Kinn an die Brust, um den Turbulenzen zu trotzen. »Ich versuche es, Dad.«

Irgendwann wirst du schöne Dinge schätzen lernen.

»Das habe ich schon. Ihr Name ist Farrow.«

Weitere Hupkonzerte. Ein tragisches Liebespaar. Eine Sirene.

Endlich hatte ich schöne Dinge schätzen gelernt, nur um jetzt bei einem Flugzeugabsturz zu sterben, ohne Okti wiedergesehen zu haben.

Dads weit aufgerissene Augen. Sein Oberkörper auf meinem. Tropf, tropf, tropf.

Der Flieger verlor rasant an Höhe, schnitt wie ein Messer durch den peitschenden Regen.

Du bist nicht verletzt, Zachary. Dir ist nichts passiert.

Ich krallte meine Fingernägel in die Armlehnen. »Wir sinken zu schnell, Dad.«

Der Geruch. Das Blut. Das Messer.

Ich wollte das alles nur vergessen.

Dads Lippen, die sich bewegten. Die einzelne Träne. Seine letzten Worte.

Der Flieger setzte so unsanft auf der Landebahn auf, dass meine Hand gegen das Fenster prallte. Noch immer fiel der Regen in stählernen Tropfen vom Himmel. Während das Flugzeug abbremste und ausrollte, beugte ich meinen Oberkörper vor und strengte meine grauen Zellen an.

Seine letzten Worte, seine letzten Worte, seine letzten Worte.

»Was hast du verdammt noch mal gesagt?«

»Ist alles in Ordnung, Mr Sun?« Ich spürte die Hand der Flugbegleiterin auf meinem Rücken.

»Nein.«

Weil ich mich plötzlich wieder erinnerte.
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Zach

Tag X

Die Natur hatte mich 3:0 besiegt.

Ich brauchte geschlagene fünf Stunden bis zu der Sportarena. Und das in einem klapprigen Leihauto, das nur noch von Kontaktklebstoff und Gebeten zusammengehalten wurde. Ich hatte seit drei Tagen weder geduscht noch meine Kleidung gewechselt, und mein Gepäck befand sich – einschließlich meines Mantels – weiterhin in Chiang Mai. Es schien mir eine grausame Ironie des Schicksals zu sein, dass ausgerechnet ich, der seinem Personal verbot, parfümierte Körperpflegeprodukte zu benutzen, stundenlang in meinem eigenen Gestank schmoren musste.

Um noch einen draufzusetzen, hatte vor dreißig Minuten die Heizung röchelnd den Dienst quittiert. Die Temperatur war innerhalb weniger Minuten auf unter fünf Grad gesunken.

Meine blutleeren Finger fest um das Lenkrad geschlossen, steuerte ich den Wagen durch den strömenden Regen, bis schließlich das hell erleuchtete Arenaschild vor mir auftauchte. Da der Parkplatz hoffnungslos überfüllt war, stellte ich das Auto kurzerhand in der Abschleppzone direkt vor dem Gebäude ab. Ich stieg aus und knallte die Tür hinter mir zu.

»Jetzt bleibt nur zu hoffen, dass sie wirklich hier ist.«

Bei meinem Glück hatte die Flüsterpost mir einen bösen Streich gespielt und mich an den falschen Ort gelotst. Ich hatte Faes Aufenthaltsort von Romeo erfahren, der ihn von Dallas hatte, die ihn von Hettie kannte, welche ihn wiederum von Frankie wusste – einer Frau, die ich in etwa für so verlässlich hielt wie die Vorher-rauszieh-Methode.

Ich pfefferte einfach mein gesamtes Portemonnaie auf den Ticketschalter und rannte, ohne stehen zu bleiben, an der Schranke vorbei. Der Gegenstand in der Innentasche meines Sakkos hämmerte bei jedem Schritt gegen meine Brust. Wie ein wild gewordener Stier raste ich durch die Korridore, dabei verlor ich meinen rechten Loafer. Ich hatte keine Zeit, ihn aufzuheben. Ein kleiner Junge sprang hastig aus dem Weg, als er mich auf sich zukommen sah. Vor Schreck fiel ihm seine Zuckerwatte aus der Hand, und er fing an zu weinen. Ich konnte mir bildhaft vorstellen, welchen Anblick ich bot, mit meinen vor Kälte glühenden Wangen, auf denen sich vermutlich schon Frostbeulen bildeten. Mit den zusammengekniffenen Lippen. Mit meinen im eisigen Luftzug flatternden Haaren. Farrow hatte sich kaum eine schlechtere Jahreszeit aussuchen können, um mich zu heilen. Es war so verflucht kalt.

Ich gelangte zum Eingang der Arena. Tausende jubelnde Zuschauer bevölkerten die Ränge. Es war aussichtslos, Farrow in dieser Menschenmenge zu finden.

»Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit. Der letzte Wettkampf beginnt in drei Minuten«, schallte es aus sämtlichen Lautsprechern.

Kurz entschlossen marschierte ich zum Stadionsprecher, der auf einem Podest am Rand der Tribüne stand, und riss dem verdattert dreinblickenden Mann das Mikrofon aus der Hand. Mit nur einem Ziel vor Augen und ohne mich darum zu scheren, ob ich mich blamierte, platzierte ich mich mitten auf der Planche.

Ich klopfte ans Mikro. »Farrow Ballantine?«

Der Lärm der Menge verstummte für einen Moment, bevor er von Neuem anhob. Mehrere Personen in Fechtmontur blieben einige Meter von mir entfernt stehen und starrten mich durch ihre Masken an. Eine davon stupste die daneben mit der Schulter an und deutete mit der Spitze ihres Degens auf mich.

»Farrow?« Ich drehte mich um hundertachtzig Grad und versuchte, sie in dem Meer aus Gesichtern auszumachen. »Bist du hier?«

»He, du Pappnase, was hast du vor?«, rief irgendein Kerl im Publikum.

Meinen Daumen unters Kinn geklemmt, sprach ich mit zusammengebissenen Zähnen ins Mikro. »Ich habe vor, mir mein Mädchen zurückzuholen.«

Nun brach die Hölle los. Die Leute grölten und johlten.

Eine Frau stieß einen anerkennenden Pfiff aus und rief: »Was für ein Prachtbursche! Den würde ich nicht von der Bettkante schubsen.«

Es war mir scheißegal, dass ich mich zum Gespött machte. Ich war wegen Farrow hier. Um ihr nicht nur einen Olivenzweig, sondern den ganzen verdammten Baum anzubieten.

»Farrow …« Ich straffte die Schultern und heftete den Blick auf die Massen fremder Gesichter. »Wir haben unsere Beziehung geheim gehalten, sie nur im Verborgenen ausgelebt. Damit ist jetzt Schluss. Egal, ob du mich erhörst oder nicht, nie wieder werde ich leugnen, wie viel ich für dich empfinde.«

»Hey, Mann«, unterbrach mich ein anderer verdammter Zwischenrufer. »Wo ist dein zweiter Schuh abgeblieben?«

Er erntete schallendes Gelächter.

Ich blendete es aus und fuhr fort. »Nachdem ich zwölf Jahre lang in freudloser Monotonie verbracht hatte, bist du wie ein Wirbelwind in mein Leben gefegt. Du hast mich gelehrt, nach vorn zu blicken und meine Vergangenheit hinter mir zu lassen. Dank dir habe ich meine Berührungsphobie überwunden.«

Jemand buhte. Erneut ertönte Lachen. Vielleicht war es dumm gewesen, mein Geheimnis all diesen Menschen zu offenbaren, doch das kümmerte mich nicht. Farrow zurückzuerobern war das Einzige, was zählte.

»Ich bin gerade fünf Stunden in einem schrottreifen Leihwagen durch den Regen gefahren, ohne anhalten und mich übergeben zu müssen. Das ist allein dein Verdienst, Okti.« Ich wandte mich der anderen Hälfte der Tribüne zu, für den Fall, dass Farrow dort saß. »Es tut mir leid, dass es bei mir nicht schon viel früher klick gemacht hat. Ich hätte dir von der ersten Sekunde an Vorrang vor allem anderen einräumen müssen. Weil du es verdienst.«

Ich schloss meine Finger fester um das Mikrofon. Meine Sicht wurde unscharf. Die letzten vier Tage zusammengenommen kam ich auf etwa sechs Stunden Schlaf. »Erinnerst du dich, als wir über das Lobster Telephone sprachen? Du hattest recht. Jeder hat ein Lieblingskunstwerk. Und du bist meins.«

Auf den Rängen war es so still geworden, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Wo zur Hölle war Farrow?

Verdammt. Ich werde alle deine Kreditkarten verbrennen, Frankie.

»Entschuldigung?« Eine Kampfrichterin tippte mir auf die Schulter. »Hier findet gerade ein Turnier statt.« Sie nestelte an ihrem Pferdeschwanz und trat unbehaglich von einem Bein auf das andere.

»Verschieben Sie es.«

»Aber –«

Ich sah sie finster an, bis sie davonhastete. Sobald sie weg war, rückte ich das Mikrofon in meiner Hand zurecht und sprach weiter. »Farrow. Ich habe versucht, mich dem Zauber zu entziehen, den du auf mich ausübst, und dabei nicht nur mich selbst, sondern auch dich belogen. Weil die Liebe ein Wagnis ist, das alles auf den Kopf stellt. Und ich fühlte mich in meiner sterilen Blase sicher und geschützt.«

Es machte mir nichts aus, vor diesem anonymen Publikum über meine Gefühle zu reden. Wenigstens dieses eine Mal war es wichtig, dass ich Mut bewies.

Ich holte tief Luft. »Ich wollte mir nicht eingestehen, dass ich mich nicht mehr vollständig unter Kontrolle habe. Aber es ist die Wahrheit. Sieh mich nur an«, fügte ich hinzu, als wäre mein derangiertes Erscheinungsbild Beweis genug. »Ich bin verrückt nach dir. Seit wir uns das erste Mal begegnet sind, ist nicht ein einziger Tag vergangen, an dem ich nicht unentwegt an dich gedacht habe.«

Als ich das sagte, wich jemand aus der Gruppe der Turnierteilnehmer einen Schritt zurück. Farrow. Ihre Schultern fingen so stark an zu zittern, dass ihr ganzer Körper bebte. In ihrer Uniform sah sie so schmal und zierlich aus, dass ich sie kaum wiedererkannte. Ich hätte niemals gedacht, dass ihre vierwöchige Gewissenserforschung ihr so hart zusetzen würde. Dabei hatte Dallas mir wiederholt versichert, dass es Farrow gut ging.

Sie nun weinen zu sehen, ließ mir fast das Herz zerspringen.

Ich ging zu ihr und fasste ihre behandschuhte Hand. »Die Zeit war zu knapp, um einen Verlobungsring zu besorgen. Stattdessen habe ich das hier mitgebracht.«

Ich griff in die Innentasche meines Sakkos und holte den ramponierten Sneaker hervor, den Okti vor all den Monaten in meinem Garten verloren hatte. Die Menge geriet erneut in Aufruhr, und ich fing einige Gesprächsfetzen auf.

»Ist das ein Schuh?«

»Er sollte lieber erst mal seinen eigenen finden.«

»Igitt, dieses Ding gehört in den Sondermüll.«

Ohne auf den Tumult zu achten, ließ ich mich auf ein Knie nieder und sprach weiterhin ins Mikrofon, um die Leute zum Verstummen zu bringen. »Die Welt ist ein schlimmer, hässlicher, kräftezehrender Ort. Ich weiß, dass sie dich verletzt, verraten und deine Seele geschunden hat. Aber wenn du noch einen Rest Liebe in dir trägst, wäre es dann selbstsüchtig von mir, dich zu bitten, sie mir zu schenken? Ich verspreche, dass ich gut darauf aufpassen werde.« Ich legte den Schuh auf den Boden, nahm abermals Farrows Hand in meine und drückte sie durch den gepolsterten Handschuh hindurch. »Ich liebe dich, Farrow Ballantine. Willst du meine Frau werden?«

Plötzlich kam ein winziger schwarzer Hund angeflitzt, schnappte sich den Sneaker und rannte wie ein Irrer damit im Kreis herum. Dieser kleine Mistkerl.

»Hast du gesagt, du liebst mich?«, erklang hinter mir eine vertraute Stimme, und mir fiel das Mikrofon aus der Hand.

Ich fuhr herum, und vor mir stand in ihrer ganzen atemberaubenden Schönheit mit leuchtenden Augen die Frau meiner Träume. Sie trug eine Traineruniform und um den Hals ein Lanyard mit einer Ausweiskarte. Ihre Wangen waren zart gerötet, und sie lächelte leicht verlegen. Zum ersten Mal seit einem Monat fühlte ich mich wieder lebendig.

»Okti.«

Die Person, von der ich gedacht hatte, sie sei Farrow, nahm ihre Fechtmaske ab. Dahinter kam das Gesicht eines Jungen zum Vorschein, der nicht älter als zwölf sein konnte. Er zog eine Grimasse. »Das Ganze ist mir echt peinlich. Ich habe bloß gekichert, und eine Sekunde später standen Sie vor mir und haben meine Hand genommen.« Er zuckte mit den Schultern und wich einen Schritt zurück. »Ich wusste nicht, was ich tun sollte.«

Irgendwo auf der Tribüne war Olivers unverwechselbares Lachen zu hören. Das restliche Publikum war mucksmäuschenstill, um auch ohne Mikrofon zu verstehen, was wir sprachen.

Farrow griff nach meiner Hand und verschränkte ihre Finger mit meinen. »Liebst du mich wirklich?«

Anstelle von Beinahefrostbeulen spürte ich nur noch Wärme.

Ich legte meine Stirn an ihre, inhalierte Farrows Duft. »Ich liebe dich mit allem, was ich habe. Meinem Herzen, meinem Körper, meiner Seele. Es hat für mich immer nur dich gegeben, und daran wird sich auch nie etwas ändern.«

»Zach …« Sie senkte ihren Blick auf die Planche, dann schaute sie wieder zu mir auf. »Als was soll ich das hier auffassen?«

Ich rieb mir den Nacken. »Als Liebeserklärung. Als Entschuldigung. Als Heiratsantrag?«

Dies war das erste Mal seit dem Unfall, dass ich die Kontrolle über mein Leben abgab. Mich ohne einen Plan und zu Tode verängstigt auf unbekanntes Terrain wagte und somit der Willkür des Schicksals auslieferte. Die Einzigen, die mich begleiteten, waren die letzten Worte meines Vaters und meine große Liebe. Noch nie hatte ich mich so verdammt lebendig gefühlt.

»Dir ist klar, wie untypisch ein solches Verhalten für dich ist, oder?«

»Ja.«

»Und dass jeder Bewohner dieses Staates im Nullkommanichts darüber Bescheid wissen wird.«

»Das stört mich nicht.«

»Einschließlich deiner Mutter.«

»Sie hat uns ihren Segen gegeben.«

Farrow schaute mich mit offenem Mund an. »Im Ernst?«

»Ich schwöre.«

Sie nickte bedächtig, ließ die Neuigkeit sacken. Schließlich drückte sie meine Hand, betrachtete unsere verschränkten Finger. »Erzähl mir etwas über Oktopusse.«

Da musste ich nicht lange nachdenken. »Sie gelten im Tierreich als die Meister der Tarnung. Sie können nicht nur in Sekundenschnelle ihre Farbe ändern, sondern sich unter Zuhilfenahme ihrer Tentakel außerdem auch als etwas anderes ausgeben, als sie sind. Fast dasselbe hast auch du getan, indem du als vermeintliches Problem in mein Leben getreten bist, nur um dich dann als meine Rettung zu entpuppen.«

Unversehens kam der Hund angerannt und ließ Farrows Schuh bellend auf die Fechtbahn fallen. Ich hätte mir den Besitzer dieses Vierbeiners vorgeknöpft, wäre ich nicht so versessen darauf gewesen, Okti auf der Stelle einen Antrag zu machen. Erneut stützte ich mich auf ein Knie, dann hob ich ihren Fuß an, streifte ihr einen ihrer Fechtschuhe ab und ersetzte ihn durch ihren alten Sneaker. Farrow entfuhr ein leises Keuchen.

»Er passt perfekt. Genau wie du zu mir.« Ich blickte zu ihr hoch und strich mit dem Daumen um ihren Knöchel. »Bitte sag Ja, Farrow.«

Sie biss sich auf die Unterlippe und tat, als würde sie zögern, doch ich sah, dass sie sich ein Lächeln verkneifen musste. »Dann sind wir jetzt ein Paar?«

»Baby, wir sind viel mehr als das. Wir spielen in einer eigenen Liga. Und jetzt erlös mich bitte aus meinem Elend.«

Unsere Freunde gesellten sich zu uns an die Planche und taten ungefragt und wild durcheinanderredend ihre Meinungen kund.

Romeo schnippte irgendetwas von seinem Anzug. »Ich schäme mich für dich, Zachary.«

Dallas gab ihm einen Klaps auf die Schulter. »Warum hast du mir deine Gefühle nicht in aller Öffentlichkeit gestanden?«

»Dafür habe ich in der Öffentlichkeit eine Kugel für dich abgefangen.« Er wandte sich Farrow zu und wies mit dem Kinn auf mich. »Wenn du Nein sagst, wird er sich nie wieder in dieser Stadt blicken lassen können.«

Frankie schubste Romeo beiseite, um näher zu uns zu gelangen. »Wir kennen deine Antwort doch alle, Fae. Könntest du dich ein bisschen beeilen? Zach war ein einziger Trauerkloß, seit du ihn verlassen hast.«

»Jetzt mach schon, Süße.« Ihren Bauch mit beiden Händen stützend, hüpfte Dallas auf und ab. »Und wusstest du eigentlich, dass die Gehirne von Oktopussen wie Donuts geformt sind? Ich finde das faszinierend.«

Farrow kicherte und hätte fast das Gleichgewicht verloren, weil ich noch immer ihren einen Fuß festhielt.

Sag verdammt noch mal endlich Ja, dann kann ich ihn loslassen.

»Das ist fantastisch.« Oliver klatschte in die Hände. »Jetzt bin ich tatsächlich der letzte verbliebene Junggeselle von uns dreien. Heißt das, ich habe die Wette gewonnen?«

Hettie, die ein wenig abseits von uns stand, wedelte mit einem Pappbehälter. »Gut, dass ich Popcorn gekauft habe.«

Farrow fasste sich mit einem gerührten Seufzer an die Kehle. Sie ließ ihren Blick noch einen Moment länger auf unseren Freunden verweilen, bevor sie ihn auf mich richtete. »Du hast mir eine Familie gegeben.«

Ich schüttelte den Kopf. »Damit habe ich nichts zu tun. Das warst du ganz allein. Sie lieben dich.«

Sie ließ ihre Hand sinken, streckte die Schultern nach hinten und schlug einen sachlichen Ton an. »Wenn wir heiraten, will ich trotzdem finanziell unabhängig bleiben.«

»Kein Problem.«

»Ich werde weiterhin Vollzeit als Trainerin arbeiten.«

»Natürlich.«

Ich wusste aus erster Hand, dass es keinen besseren Coach als sie gab.

»Und außerdem …« Sie legte einen Zeigefinger auf ihre Lippen und dachte angestrengt nach. »Werde ich weiter ständig mit dir streiten. Und du wirst dich nicht mit Designertaschen bei mir einschmeicheln können.«

»Wunderbar. Stattdessen werde ich mir deine Gunst mit deinen Lieblingsdingen erschleichen.«

»Die da wären?«

»Harte Tatsachen und Orgasmen.«

Farrow schnappte nach Luft. Mein Puls beschleunigte sich. Eine Springflut der Euphorie schlug über mir zusammen. Mein Herz schwoll an, bis es so prall war wie ein Ballon kurz vor dem Platzen.

Sag Ja, Okti. Komm schon.

Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, und auf ihren Lippen tanzte ein Lachen. Aber sie schluckte es herunter. Und dann endlich bekam ich meine Antwort. »Ja.«

Ich sprang auf, schloss sie in meine Arme und küsste sie so tief und leidenschaftlich und echt wie nie zuvor. Unsere Freunde brachen in Jubel aus, und das Publikum tat es ihnen gleich. Die ganze Arena applaudierte, pfiff und johlte. Sogar der ungezogene Hund ließ sich davon anstecken und rannte kläffend im Kreis um uns herum.

»Ach ja.« Fae kicherte und schnippte mit den Fingern, als fiele ihr plötzlich etwas ein. »Ich habe jetzt einen Hund.«

»Wir haben jetzt einen Hund«, murmelte ich an ihren Lippen, weil ich mich nicht von ihnen lösen wollte. Und es war die gottverdammte Wahrheit.

»Oliver sagt, dass du Unordnung hasst.«

»Nur, wenn er der Verursacher ist.«

Sie zog sich ein wenig zurück und ließ ihren Daumen meinen Hals hinaufstreichen, bis zu der empfindlichen Stelle unter meinem Ohr. »Ich habe herausgefunden, warum ich dich liebe.«

Ich strich mit der Nasenspitze über ihre, beide atmeten wir schwer. »Verrätst du mir den Grund?«

»Du bist mein Zuhause.«

»Ich weiß inzwischen auch, warum ich dich liebe.«

»Nämlich?«

»Weil du meine Seele Feuer sprühen lässt und diese wundervolle dunkle Begierde in mir weckst.«


EPILOG
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Zach

Einen Monat später

Ein Ellbogenstups gegen meinen Brustkorb reißt mich aus dem Schlaf. Meine Reaktion besteht darin, dass ich mich von hinten an Farrow kuschle und ihre Haare aus meinem Gesicht streiche.

»Schatz, bist du wach?«

Seufzend linse ich zum Wecker. Viertel nach fünf Uhr morgens.

Ob ich wach bin? Das kommt ganz drauf an. Wach genug, um mir anzuhören, dass meine Mutter Okti erneut gedrängt hat, New York als Hochzeitsort zumindest in Betracht zu ziehen, obwohl meine Verlobte lieber in Potomac heiraten möchte? Nein. Das kann warten. Bin ich wach genug für eine dritte Runde Sex unter der Dusche? Unbedingt. Schließlich bin ich ein Hygienefanatiker.

Auf dem Nachttisch vibriert Farrows Handy. Sie greift danach und wirft einen Blick darauf. »Zach.« Sie traktiert mich fester mit ihrem Ellbogen, und ich kann mir ein Ächzen nicht verkneifen. »Gib zu, dass du wach bist.«

Mit geschlossenen Augen schmiege ich mich noch enger an Farrows Rücken. Ich ahne, was sie gleich verkünden wird, und alles in mir sträubt sich dagegen, deswegen das Bett verlassen zu müssen. Tatsächlich würde ich am liebsten einfach so weitermachen wie die letzten vier Wochen und keinen Schritt vor die Tür setzen. Jedes Mal, wenn Dallas Farrow auf einen Mädelsabend schleppt, überkommt mich der Drang, einen Donut an einer Angel zu befestigen und Farrow zu mir zurückzulocken.

»Zach.« Sie dreht sich in meinen Armen zu mir herum und tippt an meine Nasenspitze. »Wach auf.«

Ich halte meine Lider fest geschlossen.

»Das ist nicht witzig.«

Ich rühre mich nicht.

»Lass uns Sex haben.«

Meine Augen fliegen auf. Ich drehe sie auf den Rücken und bedecke ihr Gesicht mit Küssen.

»Du unersättlicher Lüstling.« Kichernd versucht sie, mich abzuwehren. »Dallas’ Baby ist da. Wir müssen sofort ins Krankenhaus.«

»Warum? Wir haben sie nicht geschwängert.«

Ich küsse mich ihren Hals hinunter, umfange ihre Brust und schließe meine Lippen um einen Nippel. Wir schlafen aus offensichtlichen Gründen nackt. Es hat bisher noch nicht eine Nacht gegeben, in der wir nicht verschwitzt und erregt aufgewacht sind und es miteinander getrieben haben, nur um uns daran zu erinnern, dass wir es können. Nachdem ich meine Berührungsphobie überwunden habe, ist es sozusagen meine gesellschaftliche Pflicht, Versäumtes nachzuholen.

Fae entwindet sich meinen Armen und springt aus dem Bett. »Dallas erwartet uns und die anderen zu einer Dringlichkeitssitzung, um eine endgültige Entscheidung zu treffen, wie der Kleine heißen soll.«

Ich stütze den Kopf auf meine Faust und beobachte, wie sie ihr Höschen und ihren BH vom Boden aufhebt. »Von mir aus kann sie ihn nach ihrem Lieblingsrestaurant benennen.« Ich ernte einen vielsagenden Blick. Mein Lächeln erlischt. »Das ist ein Scherz, oder?«

»Nein.« Sie schneidet eine Grimasse und verschwindet in unserem begehbaren Kleiderschrank. Als sie wieder herauskommt, trägt sie ein graues Sweatshirt in Übergröße und dazu Mom-Jeans. Sogar in diesem Outfit sieht sie aus wie ein Model. »Zu ihrer Verteidigung möchte ich anführen, dass der Name des Restaurants Antonio lautet.«

Ich grinse und schaue ihr zu, wie sie ihre Hose zuknöpft. Allein dabei geht mir fast einer ab.

Sie legt den Kopf ein wenig schief. »Zachary.«

»Ma’am?«

»Zieh dich an. Wir fahren zum Krankenhaus.«

»Ich mag Dallas noch nicht mal.« Das ist gelogen. Sie ist schwer in Ordnung. Jedenfalls für einen Menschen.

Okti schnappt sich ihren Rucksack und hängt ihn sich um die Schulter. »Aber du magst mich.«

»Ich mag dich nicht nur, Farrow Ballantine, ich bin komplett besessen von dir.«

***

Das monotone Piepsen medizinischer Geräte begleitet uns, als wir den Flur auf der Entbindungsstation entlanggehen. Die Sohlen von Farrows Sneakers quietschen bei jedem Schritt auf dem Linoleumboden. Eine Schachtel Donuts an ihre Brust gedrückt, legt sie ein unnötig schnelles Tempo vor. Ich seufze vernehmlich, obwohl ich glücklicher bin als je zuvor.

Als ich zu ihr aufschließe, hat sie bereits an Dallas’ Tür geklopft. Sie stürmt ins Zimmer, während Romeo noch dabei ist, zu sagen: »Es ist offen.«

Natürlich lässt Dallas sich diese Steilvorlage nicht entgehen, und mich übermannt wie gewohnt das Bedürfnis, meine Ohren mit Bleichmittel auszuspülen. »Genau wie meine Vagina.« Dallas hebt ihre Decke an, als bräuchten wir einen visuellen Beweis. »Ladys und Gentlemen: ein Dammriss dritten Grades.«

Könnte mir bitte jemand den Gnadenstoß geben?

Woher kommt die notorische Extrovertiertheit dieses Paares? Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich irgendjemanden in Farrows Nähe lassen würde, nachdem sie gerade unser Kind zur Welt gebracht hätte. Wobei ich mir Letzteres sogar sehr gut vorstellen konnte.

»Hier.« Meine Verlobte überreicht ihrer erwartungsvoll dreinblickenden Freundin den Karton von Gwenie’s Pastries. »Die zwei Dutzend Shakoy-Donuts, um die du gebeten hast. Du siehst übrigens fantastisch aus.«

Das ist gelogen. Dallas sieht aus, als hätte sie sich gerade einen Nahkampf mit einem Bären geliefert. Und verloren. Aber ich schätze es an Farrow, dass sie für die Menschen, die sie liebt, immer ein freundliches Wort übrig hat.

Ich begrüße Romeo mit einer schulterklopfenden Umarmung. Ein weiterer Fortschritt, auf den ich stolz bin. »Gratuliere.«

»Danke, Mann.« Die Spitzen seiner Ohren laufen rot an. Kein Scheiß.

Ich blicke mich in dem geräumigen Zimmer um. »Apropos, wo ist euer Sohn?«

»Die Schwestern haben ihn mitgenommen, um ihm eine Verschnaufpause zu gönnen.« Dallas beißt in einen Shakoy. »Sie werden ihn bald zurückbringen, damit wir ihn alle zusammen bestaunen und gemeinsam über seinen Namen entscheiden können.« Sie setzt sich auf, wirft Romeo ihr Gebäck zu und klatscht in die Hände. »Es sind nur noch dreißig in der engeren Wahl.«

Hurra. Das wird ein langer Tag werden.

Romeo, der sich gerade Zuckerkristalle von seinem Hemd wischt, erstarrt mitten in der Bewegung. »Gemeinsam?«

Wie aufs Stichwort platzen Oliver und Frankie, ohne anzuklopfen, ins Zimmer. Beide sind in einem ähnlich derangierten Zustand, ihre Haare zerzaust, die Kleidung zerknittert. Eine Spur roten Lippenstifts zieht sich von Frankies Mund zu ihrem Kinn. Logischerweise schlussfolgere ich sofort, dass sie Sex hatten. Dann kommt mir eine andere Erklärung in den Sinn. Sie ist so absurd, dass sie vermutlich zutrifft.

Prompt ertönt ein unverwechselbares Zirpen.

Das haben sie nicht wirklich getan.

Dallas ist zu sehr damit beschäftigt, einen Donut nach dem anderen zu vertilgen, als dass ihr irgendetwas Ungewöhnliches an Oliver und ihrer Schwester auffiele. »Hallo, ihr zwei Hübschen. Danke, dass ihr gekommen seid.«

Ollie stopft sich sein Hemd in die Hose und räuspert sich. »Wir kommen immer gern.« Niemandem außer Dallas entgeht die versteckte Anspielung.

Farrow wirft mir einen schockierten WTF-Blick zu. Verständlicherweise. Frankie und Ollie? Eine schlechte Idee. Und das nicht nur, weil sie deutlich jünger ist als er. Sondern auch, weil beide null moralische Prinzipien besitzen. Diesen beiden Verrückten wäre zuzutrauen, dass sie einen Großbrand legen, nur weil sie Lust auf ein Steak haben.

Zu meiner Erleichterung erweist sich meine zweite These als die richtige. Frankie zieht ein Einweckglas mit einem perforierten Deckel hinter ihrem Rücken hervor und stellt es auf den Couchtisch am anderen Ende des Zimmers. »Entschuldigt die Verspätung. Wir haben die hier übrigens alle selbst gefangen.«

Oliver schnippt einen Grashalm von seiner Schulter. »Eine hat sich so heftig zur Wehr gesetzt, dass ich fast draufgegangen wäre.«

Frankie lässt sich aufs Sofa plumpsen und reibt sich mit der Hand über die Stirn. »Zach hat uns erzählt, dass Grillen ein Symbol für Glück und reichen Kindersegen sind.«

»Allerdings habe ich nicht gesagt, dass ihr welche fangen sollt.« Ich schiebe Ollie mit einem Finger von mir weg, als sein schlammverkrusteter Hintern mir unbehaglich nahe kommt. Hygienefanatiker halt.

Oliver lugt unter das Krankenhausbett. »Wo steckt euer Familienneuzugang?«

Romeo wischt sich noch ein paar Krümel vom Hemd und streicht seiner Frau zärtlich über den Kopf. »Er wird jeden Augenblick hier sein.«

Frankie fächelt sich mit der Hand Luft zu. »Meine Güte. Bin ich die Einzige, der superheiß ist?«

Oliver sieht interessiert auf. »Ich bin auch fast am Verglühen, Baby.«

Sie holt zwei Wasserflaschen aus einem kleinen Kühlschrank, reicht Oliver eine, und sie trinken beide einen kräftigen Schluck.

»Mir ist eher kalt.« Dallas zieht die Nase kraus. »Aber das könnte daher kommen, dass das Gewebe zwischen meiner Vagina und meinem Rektum gerissen ist und ich mich fühle wie ein Thanksgiving-Truthahn, der nur darauf wartet, mit Zwiebeln, Süßkartoffeln und Kräutern gefüllt zu werden.«

Ihre Worte lösen einen regelrechten Tumult aus. Ich sitze auf einem Stuhl in der Ecke und scrolle durch mein Handy, während alle anderen ein Aufhebens um Dallas machen, als wäre sie gerade von einer vierzehnmonatigen Marsreise zurückgekehrt.

»Brauchst du mehr Schmerzmittel?«

»Nimmst du genug Wasser zu dir, Dal? Du musst viel trinken.«

»Gelüstet es dich nach einem Thanksgiving-Festmahl? Ich bin sicher, Kürbisse sind auch im Februar erhältlich.«

Ein Klopfen an der Tür unterbricht den Irrsinn. Ich blicke auf, als im selben Moment eine Krankenschwester ein durchsichtiges Säuglingsbettchen ins Zimmer rollt. Oliver, Frankie und Farrow scharen sich um das Kind und bestaunen es mit vielen Ahs und Ohs. Ich geselle mich zu ihnen, um nachzusehen, worum sie einen solchen Wirbel machen.

Ich bin kein Fan von Babys. Sie sind laut und selbst nach menschlichen Maßstäben komplett nutzlos. Trotzdem muss ich zugeben, dass Dallas und Romeo ein hübsches Exemplar produziert haben. Im Gegensatz zur Mehrzahl Neugeborener ähnelt ihr Sohn nicht einem verbitterten Politiker, der gerade einen Untergebenen zurechtstutzt. Er dreht den Kopf ein wenig zur Seite, und ich bekomme einen besseren Blick auf ihn. Sein Gesicht ist ein Mix aus den optischen Vorzügen seiner Eltern. Von Dallas hat er die Stupsnase und den roten, an eine saftige Erdbeere erinnernden Schmollmund geerbt. Und von Romeo das volle schwarze Haar und die dichten Wimpern, die einem Lama Konkurrenz machen würden.

»O mein Gott.« Frankie legt ergriffen eine Hand auf ihre Brust und beugt sich tief über ihn. »Er ist entzückend, Dal!«

»Ich weiß.« Dallas steigt aus dem Bett und schiebt den Wagen neben Romeo. »Er wird später reihenweise Herzen brechen.«

Das Baby schläft tief und fest. Dasselbe sollte ich um diese Uhrzeit auch tun.

»Und außerdem Baseballschläger.« Oliver tut, als würde er mit einem ausholen. »Weil die Väter dieser untröstlichen Mädchen sich nicht anders werden zu helfen wissen.«

Lächelnd betrachten Romeo und Dallas ihren Sohn. Plötzlich verspüre ich den übermächtigen Drang, mit Farrow einen Erben zu zeugen. Und zwar noch heute.

»Lasst uns die dreißig Namen durchgehen.« Dallas räuspert sich und präsentiert uns einen Notizroller, auf dem eindeutig mehr als dreißig zur Auswahl stehen.

Farrows Blick ruht unverwandt auf dem Kind. »Luca.«

»Was?« Dallas hebt ruckartig den Kopf und sieht sie perplex an. »Nein, der steht noch nicht mal hier drauf.« Sie wedelt mit ihrer Liste.

»Denk wenigstens drüber nach.« Lächelnd erwidert Farrow ihren Blick. »Luca.«

»Luca.« Romeo lässt sich den Namen ein paarmal von der Zunge rollen. »Ich mag ihn. Er ist italienisch und hat einen starken Klang.«

»Er bedeutet der Lichtbringende«, verkündet Dallas, die kurz im Internet recherchiert hat. »Der Kleine hat sogar schon vor seiner Geburt eine Menge Licht in mein Leben gebracht.«

Und so wird Luca Salvatore Costa im Kreise seiner Familie in die Welt eingeführt.

Später schaffe ich es gerade noch bis zum Parkplatz, bevor ich mich nicht länger beherrschen kann. »Ich will auch so eins.«

»Was? Du willst so eine Rostlaube?« Farrow beäugt das Auto, das wir zufällig gerade passieren. Ein Toyota Camry, der schon bessere Tage gesehen hat. In den Achtzigern. »Leisten könnten wir sie uns bestimmt.«

»Ich spreche von einem Baby.«

Ich bleibe vor Farrows Prius stehen. Sie fährt ihn immer noch und liebt ihn so heiß und innig, dass sie ihm inzwischen sogar einen Namen gegeben hat: Priscilla. Ihr Apartment ist ein weiteres ärgerliches Relikt aus der Zeit vor unserer Verlobung. Seit sie wieder bei mir eingezogen ist, nutzt sie es als Büro für geschäftliche Meetings. Mir soll’s recht sein. Ich schätze ihre kämpferische Unabhängigkeit.

»Ein Baby?« Sie taumelt rückwärts gegen ihren Wagen. »Zach, es ist illegal, ein Kind von der Entbindungsstation –«

»Ich will keins klauen. Großer Gott«, sage ich lachend. Ich liebe es, wenn sie mich neckt. »Sondern selbst eins machen.«

»Wir sind noch nicht mal verheiratet.« Sie runzelt die Stirn. »Tatsächlich wissen wir weder, wann noch in welchem Bundesstaat die Hochzeit stattfinden wird.«

Wie wahr. Ein Problem, das wir meiner allzu enthusiastischen Mutter verdanken. Nach unserem klärenden Gespräch in Thailand hat sie sich schnell mit der neuen Situation arrangiert und mir sogar in Sachen Verlobungsring aus der Klemme geholfen. Das atemberaubende, mit einem von funkelnden Rubinen eingefassten Smaragd besetzte Schmuckstück an Farrows Finger wird seit Generationen in Moms Familie weitergegeben. Es ist eine Kostbarkeit. Genau wie Okti.

Ich nehme ihr den Autoschlüssel aus der Hand. »Wir könnten ein uneheliches Kind haben.«

Sie schüttelt den Kopf. »Damit würden wir deiner Mutter vermutlich einen weiteren Herzinfarkt bescheren.«

»Du hast recht.« Versonnen streiche ich mir übers Kinn. Ich lebe jetzt nach meinen eigenen Regeln, trotzdem respektiere ich Moms Wünsche, solange sie meinem Glück nicht in die Quere kommen.

»Was würdest du von Vegas halten?«

»Vegas?« Farrows Augen leuchten auf. »Du meinst, wir sollten durchbrennen?«

Ich nicke. »Kein Catering, keine weiteren Diskussionen über die Location, keine Blumenarrangements, die man gefühlte drei Jahre im Voraus bestellen muss. Du könntest deine Lieblingssneakers und einen Fechtanzug tragen, und niemand würde eine Miene verziehen.« Mit Ausnahme meiner Mutter. Aber das würde ich in Kauf nehmen. Zumal wir die traditionelle Teezeremonie auf jeden Fall abhalten würden.

Farrow beißt sich auf die Unterlippe. »Was ist mit Ari? Sie hat schon angefangen, ihre Hochzeit zu planen, als ich noch Single war.«

Ich zucke mit den Schultern. »Wer zuerst kommt, mahlt zuerst.«

Trotzdem wird sie wahrscheinlich die Erste sein, die in Vegas auftaucht – mit einer Wagenladung Champagner im Gepäck.

»Du kannst es wirklich nicht erwarten, vor den Traualtar zu treten, hm?« Farrow rümpft die Nase. »Auf mich wirkt das ein bisschen verzweifelt.«

Ich hake einen Finger in den Ausschnitt ihres Sweatshirts. »Baby, wenn es dich betrifft, bin ich über verzweifelt längst hinaus.«

***

Farrow

Drei Wochen später

»Willst du, Farrow Talia Ballantine, Zachary Yibo Sun zu deinem rechtmäßig angetrauten Ehemann nehmen?« Der Elvis-Imitator hält ein Buch zwischen seinen Händen, das optisch eine frappierende Ähnlichkeit mit dem Alien-Liebesroman aufweist, mit dem ich Dallas mal erwischt habe.

Ominöse Flecken verunzieren den roten Teppich in der Kapelle. Die staubigen Ramschladen-Vasen sind mit Plastikblumen gefüllt. Über uns wölbt sich eine flamingorosa Decke und überwacht die Zeremonie. Elegant? Nein. Perfekt? Absolut.

Ich lächle Zach an. »Ich will.«

Er kann mein Gesicht nicht sehen. Wir sind beide von Kopf bis Fuß in Fechtmontur – einschließlich Masken. Ursprünglich war unser Plan gewesen, dass ich zumindest ein hübsches Kleid und er einen Anzug tragen würde, aber wir hatten die letzten drei Wochen im Bett verbracht und wesentlich Wichtigeres zu tun gehabt, als shoppen zu gehen. Keiner von uns hat ein Problem mit unserer Aufmachung. Im Gegenteil. Ich wollte, dass alle unsere Freunde erleben, wie wir uns komplett zum Narren machen, und Zach hat meinem Wunsch entsprochen.

Elvis wendet sich Zach zu und guckt ihn durch seine riesige Sonnenbrille an. »Und willst du, Zachary Yibo Sun, Farrow Talia Ballantine zu deiner rechtmäßig angetrauten Ehefrau nehmen?«

»Ich will.«

»Du darfst die Braut jetzt küssen.«

Uns steht beiden der Schweiß auf der Stirn, als wir unsere Masken abnehmen. Wir grinsen uns an. Zach zieht einen Handschuh aus, schleudert ihn hinter sich und vergräbt die Finger in meinem Haar, bevor er mich unter den begeisterten Jubelrufen unserer Hochzeitsgesellschaft küsst. Constance, Dallas und Frankie lassen Blumen und Süßigkeiten auf uns regnen. Celeste wirbelt in ihrem siebzehntausend Dollar teuren Ballkleid im Kreis herum. Ari und ihr Verlobter lächeln einander zu.

Als wir den Lippenkontakt schließlich unterbrechen – hauptsächlich, um unser Publikum nicht in Verlegenheit zu bringen –, bin ich außer Atem. Mein Herz schlägt zu laut und zu schnell. Jeder meiner Muskeln fühlt sich an wie Pudding, ich habe Mühe, aufrecht zu stehen. Meine Knie zittern, woraufhin Zach mich kurzerhand um die Taille fasst und auf seine Hüfte hebt. Ich schlinge die Beine um ihn – einer der Vorteile meines Fechtanzugs – und lasse mich von ihm aus der Kapelle tragen.

Ein warmes, wohliges Gefühl macht sich in mir breit, als ich erkenne, dass ich das pure, vollkommene Glück gefunden habe. Ich schmiege mich an meinen Mann, das einzige echte Zuhause, das ich jemals hatte.

»Zach?«

»Ja, Frau?«

»Erzähl mir etwas über Oktopusse.«

»Ich habe etwas noch Besseres für dich.«

»Ach ja? Was denn?«

»Die letzten Worte meines Vaters.«

Ich erstarre. Zach küsst mich auf die Stirn, dann beugt er sich zu meinem Ohr und flüstert so leise, dass nur ich es hören kann: »Die Anhänger verbinden zwei Seelen. Das Schicksal weiß mehr als wir.«
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